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Vorwort 

zur vierten Auflage. 



Die Tendenz der früheren Auflagen dieses Buches war es, eine 
Anleitung zu geben, wie die Pflanzenschätze unserer Gärten und 
Gewächshäuser durch Stecklinge, Ableger u. s. w. in der den ver- 
schiedenen individuellen Eigentümlichkeiten der Pflanzenarten an- 
gemessenen Weise vermehrt werden können; die vorliegende vierte 
Auflage hat sich das Bestreben gesteckt, den Gesichtskreis zu er- 
weitern und das ganze Gebiet der Pflanzenvermehrung auf ge- 
schlechtlichem und ungeschlechtlichem Wege zu umfassen, so dass 
sie eine möglichst vollständige Uebersicht giebt, wie weit der 
Scharfsinn des Gärtners gelangt ist, um in allen möglichen Fällen 
befähigt zu sein, eingeführte oder neu gezüchtete Pflanzenarten 
und Abarten bleibend zu erhalten und fortzupflanzen. Es ist das 
nicht eine Errungenschaft der Neuzeit, sondern viele Decennien 
und selbst Jahrhunderte haben daran gearbeitet, die, ich möchte 
sagen, Entdeckungen der Grossväter haben die Enkel sich nutzbar 
gemacht und fortbauend mit Beihülfe der erweiterten Kenntniss 
des Naturreiches vervollständigt. 

Um kurz den Grundplan dieser vierten Auflage anzugeben, 
habe ich mit der geschlechtlichen Vermehrung begonnen und daran 
die ungeschlechtliche von der einfachen oder natürlichen Verfall - 
rungsweise zu den komplicirteren und mehr künstlichen fortschrei- 
tend angeschlossen. Das ganze weite Gebiet der Pflanzenvermeh- 
rung durch die jeder Vegetabilie als Daseinszweck auferlegte natür- 
liche Wiedergabe durch Fruktifikation oder Samenerzeugung ist be- 
sprochen worden. Daran schliesst sich die künstliche Vermehrangs- 
weise durch von der Mutterpflanze abgelöste Theile, die nach dem 
einen Verfahren der Erde übergeben zur Bewurzelung gebracht, 
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Dach dem anderen wieder auf Pflanzentheile aufgesetzt werden, hier 
verwachsen und selbstständige , lebensfähige Individuen geben, 
welche Methode namentlich in der Vermehrung der im Laufe der 
Zeiten so zahlreich entstandenen Arten und Abarten eine grosse 
Rolle spielt und in den früheren Auflagen vollständig übergangen war. 

Wenn es auch nicht möglich war, den Gegenstand in den eng- 
gezogenen Grenzen dieses Buches vollständig zu erschöpfen, so ist 
doch in gedrängter und wie ich hoffe, verständlicher Kürze Alles 
zusammengestellt worden, was dem Anfänger das Studium der edlen 
Gartenkunst erleichtern kann; für solche soll es ein Wegweiser 
sein, von der Anmassung, den Meistern ein Rathgeber sein zu wol- 
len, bin ich weit entfernt, und doch, hoffe ich, wird auch ein sol- 
cher manches nutzbare Körnchen finden. 

Wo es nöthig erschien, tragen naturgetreue Abbildungen zum 
Verständnisse wesentlich bei; besonders sind dieselben zur Erläute- 
rung der Veredelungsweisen noth wendig, wo ein Blick auf das Bild 
oft mehr erklärt, als es sich durch viele Worte sagen lässt. 

Als Schluss folgt eine Nutzanwendung in Bezug auf die Praxis, 
indem die bekannteren und allgemein kultivirten Pflanzenarteu nach 
Familien mit Angabe der speciellen Vermehrungsweise zusammen- 
gestellt worden sind. 

Als einen wesentlichen Fortschritt dieser Auflage den vorher- 
gehenden gegenüber erachte ich die Angabe der Betonung der latei- 
nischen Namen, durch welche ich auf eine richtige Aussprache hin- 
zuwirken mich bestrebt habe. Es mag dieses vielleicht Vielen nicht 
unwillkommen sein. 

Möge diese vierte Auflage in ihrer Neugestaltung mit derselben 
wohlwollenden Nachsicht aufgenommen werden , deren sich die 
früheren erfreuten. 

Weimar. 

J. Hartwig. 



Digitized by 



Google 



Inhaltsverzeichnis^ 



Seite 

Vorwort zur vierten Auflage v 

Einleitung 1 

Erste Abtheilung. 

Die geschlechtliche Fortpflanzung oder Vermehrung durch Samen 3 

1. Die Samenzucht • . . 3 

2. Die Reifezeit, das Einsammeln 5 

3. Das Reinigen und Aufbewahren 9 

4. Die Keimfähigkeit und ihre Dauer 12 

5. Die Samenprobe, das Vorkeimen, das Stratificiren .... 20 

6. Die Zeit des Aussäens . 24 

7. Das Aussäen 27 

a) Die Breitsaat 31 

b) Die Reihensaat . . 32 

c) Die Stufen- oder Büschelsaat .34 

d) Die Dibbelsaat 35 

8. Die Aussaat in Gefässen 36 

9- Die Behandlung der Sämlinge, das Pikiren 40 



Zweite Abtheilung 

Die ungeschlechtliche Fortpflanzung 46 

Erster Abschnitt. Die zur Vermehrung notwendigen Vorrich- 
tungen .46 

1. Die für Stecklinge geeigneten Lokalitäten .... 47 

a) Im freien Lande, die Pflanzschule 48 

b) Kaltbeete ' . .49 

c) Lauwarmbeete 49 

d) Warmbeete, Vermehrungshäuser, Fig. 1-4 . • , 51 



Digitized by 



Google 



— vra — 

Seite 

2. Für Stecklinge geeignete Erdarten 59 

3. Stecklingstöpfe und Näpfe, Fig. 5—7 60 

4. Füllung der Näpfe und Töpfe 62 

5. Stecklingsglocken, Fig. 8—11 63 

6. Beschattung der Stecklingshäuser und der Stecklinge, das 
Begiessen . • .65 

7. Die Lufttemperatur des Kastens und Vermehrungshauses 67 
Zweiter Abschnitt. Die Vorbereitung und Pflege der Stecklinge 69 

1. Der Schnitt und das Einstecken der Stecklinge ... 69 

2. Behandlung der Stecklinge 7 t 

3. Die passendste Zeit Stecklinge zu machen .... 73 
Dritter Abschnitt. Die Vermehrung durch vor der Bewurzelung 

abgetrennte Pflanzentheile . 75 

A. Stecklinge von Monokotyledonen, Fig. 12, 13 . . . 75 

B. Stecklinge von Dikotyledonen .77 

1. Stecklinge von Wurzeln, Fig. 14, 15 . . . .77 

2. Stecklinge von Stengel- oder Stammscheiben, Fig. 16 . 81 

3. Stecklinge aus ein- und mehrjährigem Holze, Steck- 

oder Setzholz, Steckreiser, Setzlinge oder Setzstangen, 
Fig. 17, 18 . 88 

4. Stecklinge von holzigen Zweigen mit Blättern, Coni- 

feren, Fig. 19 84 

5. Krautartige Stecklinge 88 

6. Stecklinge aus Blättern, Fig. 20—23 .. . . .91 

7. Augenstecklinge, Fig. 24 93 

8. Vermehrung durch Knospen, Brutzwiebeln, Knollen, 

Schuppen 94 

9. Stecklinge im Wasser, Fig. 25 96 

10. Stecklinge in Gräbchen oder Furchen, Fig. 26 .97 

It. Stecklinge durch die Spalte, Fig. 27 .... 98 

Vierter Abschnitt. Die Vermehrung durch nach der Bewurzelung 
abgetrennte Pflanzentheile 99 

1. Die Vermehrung durch Ausläufer, Wurzelbrut, Wurzel- 
ausläufer 99 

2. Die Vermehrung durch Stocktheilung 101 

3. Die Vermehrung durch Absenker, Ableger, Fig. 28 . .102 



Dritte Abtheilnng. 

Die Vermehrung durch Veredelung 110 

Erster Abschnitt. Allgemeine Regeln HO 

1. Das Edelreis 111 

2. Der Wildling 112 

3. Die Zeit des Veredeins 114 

4. Ausführung der Veredelungsoperationen , . , , .117 



Digitized by 



Google 



IX 

Seite 
5 Die Gerätschaften 11& 

6. Das Bindematerial 120 

7. Das Kittmaterial .122 

8. Das Versenden der Edelreiser und Stecklinge . . 124 

Zweiter Abschnitt. Die Veredelungsarten 125 

1. Das Pfropfen 125 

A. Das Pfropfen oder Impfen in den Spalt, Fig. 29, a t b,c 125 
Das Pfropfen in den halben Spalt oder -Halbspaltpfro- 
pfen, Fig. 30, 31 ... ... 126 

Das Pfropfen in den halben Spalt mit schräg geschnitte- 
nem Wildlinge oder das Halb spaltpfropfen mit dem 
Rehfussschnitte, Fig. 32 128 

Das Pfropfen in den Spalt mit 2 Reisern oder das 
Doppelpfropfen, Vollspaltpfropfen , Pfropfen in den 
ganzen Spalt, Fig,33 128 

Das Wurzelpfropfen; Fig, 34, 35 . . .130 

Das Krautpfropfen, Fleischpfropfen, Pfropfen von Kraut 
auf Kraut, Qreffe herbacee, Pfropfen durch Einsen- 
kung, Qreffe par immersion, Fig. 36 . . . .132 

Das Pfropfen der Cacteen 134 

Das Sattelpfropfen , Gabel- oder Stelzenpfropfen, 
Fig. 37, A, B . .135 

Das Kerbpfropfen, Pfropfen mit dem Ausschnitte oder 
Gaisfuss, Greffe ä la Pontoise, Fig. 38, A, B . .136 

B. Das Pfropfen in die Rinde, 'Rindenpfropfen, Pelzen, 

Fig. 39, A. B 137 

Das Rindenpfropfen mit dem Vorschnitte, Fig. 39, C 138 
Das Rindenpfropfen mit dem Sattelschnitte, Fig. 40, A, B t40 
Das Rindenpfropfen in die Seite, Collateriren, Einzwei- 
gen, Fig. 41, A, B 140 

C. Das Seitenpfropfen, Qreffe en fente laterale, Hakenpfro- 

pfen, Einschilfen, Einspitzen, Anspitzen, Anplatten, 

Fig. 42, A, B, Fig. 43 141 

Das Accrochiren, Anlegen, Anklammern, Anhängen, 
Ankleben, Fig 44, A t B, C . <. .143 

2 Das Klebimpfen oder Anlegen . 144 

A. Das Kopuliren, Anzweigen, Ankleben, Fig. 45 . .144 
Das Kopuliren mit dem doppelten Rehfussschnitte, Fig. 46 146 

B. Das Sattelschäften, Anschäften, Anschilfen, Ansäugeln, 

Apiatiren, Fig. 47, A, B .147 

Das doppelte Sattelschäften, Fig. 48, A } B . , 147 

Das Anplacken oder Pfropfen mit dem Flötenschnabei 148 
3. Die Annäherung, Approximation, Abiaktiren, Absäugeln, 
Absaugen, Approchiren (Qreffe en approche) , Pfropfen 
durch Ableger oder Senker (Qreffe aVune marcotte), Bogen- 
impfen (the Inarching), Fig. 49 149 



Digitized by 



Google 



— x — 

Seite 
Das krautige Abiaktiren (Grefe en approche herbacde), 

Fig. 50 150 

4. Das Impfen mit Augen oder Okuliren . . .151 

A. Das eigentliche Okuliren, Aeugeln, Einäugeln, Anschil- 

den, Qreffe en ecusson (Schildpfropfen), Grefe en bou- 

ton (Knospenpfropfen), Fig. 51, a, b, c, d, e . .151 

B. Das Okuliren mit dem Ringe . . . . . .158 

Pfeif ein, Anpfeifein, Röhrein, Teichein, Grefe en flute, 

Fig. 52, A, B . .158 

5. Sorgfalt und Pflege während und nach der Veredelung . 159 



Vierte Abtheilung. 

Verfahren bei der Vermehrung verschiedener Pflanzeofamilieo 

nach dem Alphabete geordnet 164 

Namenverzeichnis s 233 



Digitized by VjOOQlC 



Einleitung. 



1. Die Vermehrung oder Fortpflanzung säraratlicher Vege- 
tabilien geschieht naturgemäss durch Samen. Sie ist indessen 
nicht überall anwendbar, da einmal viele Pflanzenarten die Eigen- 
tümlichkeit haben, in der auf natürlichem Wege bewirkten Fort- 
pflanzung sich nicht getreu wiederzugeben, indem die an der Mutter- 
pflanze geschätzten Eigenschaften nicht getreu wieder erscheinen 
und in den meisten Fällen statt einer Vervollkommnung eine Ver- 
schlechterung oder Ausartung zeigen. Man bezeichnet diese Nei- 
gung mit dem Ausdrucke „variiren"; auf diese Weise sind die so- 
genannten Varietäten entstanden. Dann hängt auch die Gewinnung 
des Samens, namentlich das Reifen von klimatischen Einflusssn 
und Verhältnissen ab, so dass in Folge ungünstiger Witterung 
manche Ernten ganz fehlschlagen. Endlich ist das Beziehen der 
Sämereien aus weit entfernten Gegenden mit manchen für sie selbst 
gefahrvollen Schwierigkeiten verbunden, so dass der Bezug der 
nothwendigen Samenquantitäten oft höchst zweifelhaft wird. 

Der so starke Zufluss von neuen Einführungen aus allen Welt- 
theileo, deren Erhaltung geboten erscheint, die Notwendigkeit, 
solche Arten, die sich der besonderen Vorliebe der Pflanzenfreunde 
und Freundinnen erfreuen, in stets dem Bedürfnisse entsprechen- 
dem Grade vorräthig zu halten, machten es dem Pflanzenzüchter 
zur Aufgabe, nächst der oft unzureichenden oder nicht genügenden 
Vermehrung durch Samen auf andere Mittel und Wege zu sinnen, 
durch welche die Anforderungen befriedigt werden könnten. So 
ist der Gärtner dahin gelangt, dass er nicht nur den naturlichen 
Neumann, Stecklinge. 1 
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Trieb der Vegetabilien nach Fortpflanzung durch Erzeugung der 
Samenkörner benutzt, sondern auch einzelne Pflanzentheile seinen 
Zwecken dienstbar macht. Die Vermehrung durch Samen wird als 
die natürliche oder geschlechtliche, die durch Pflanzentheile als 
die ungeschlechtliche bezeichnet, letztere umfasst das weite Feld 
der Fortpflanzung der Vegetabilien durch Stecklinge, Ableger u. 8. w. 
und durch Veredelung. 

Es zerfällt demnach die Vermehrungsweise sämmtlicher Vege- 
tabilien in zwei grosse Abtheilungen, in die geschlechtliche 
und in die ungeschlechtliche Fortpflanzung, die, obgleich 
sie in ihren Grundzügen sehr von einander abweichen, dennoch 
Hand in Hand gehen und dem Gärtner die Mittel gewähren, die 
aus allen Welttheilen zusammengetragenen Pflanzenschätze der Freie- 
land- und Gewächshaus -Kulturen in erwünschter und ausgiebiger 
Weise zu vervielfältigen. 
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Erste Abtheilung. 

Die geschlechtliche Fortpflanzung oder die Vermehrung 

durch Samen. 



2. Durch Anzucht aus Samen erzielt man Pflanzen, die sich 
am kräftigsten und vollkommensten ausbilden. Sie ist unbedingt 
nothwendig bei der Erziehung der einjährigen und zweijährigen 
Gewächse und nur dann nicht anwendbar, wenn einzelne Arten, na- 
mentlich Varietäten, keinen Samen ansetzen oder sich nicht getreu 
wiedergeben; sie wird ferner angewendet bei den Gehölzarten, na- 
mentlich Baumarten, abgesehen von den einzelnen Spielarten, und 
endlich bei den Palmarten, Farnkräutern u. s. w., wenn auch bei 
ersteren hin und wieder, bei letzteren häufiger die ungeschlecht- 
liche. Vermehrung in Anwendung kommt. 

1. Die Samenucht, 

3. Bei der Anzucht des Samens ist das Hauptaugenmerk auf 
die Reinerhaltung der Arten und Sorten und auf die Gewinnung 
gut ausgebildeter und keimfähiger Körner zu richten. Nur wenn 
es sich darum handelt, durch eine vorgesehene Vermischung der 
Arten und Spielarten auf Erzeugung neuer Sorten durch gegen- 
seitige und oft kunstlich unterstützte Befruchtung oder Kreuzung 
hinzuwirken, ist von der Reinerhaltung der Arten abzusehen und 
die Hauptsorge nur auf die vollkommene Ausbildung der Samen- 
körner zu richten. 

1* 
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Zur Reinerhaltung der Sorten ist die grösste Ordnung and 
peinlichste Aufmerksamkeit nothwendig. Man darf die Samenträ- 
ger der leicht zur Ausartung geneigten oder nahe verwandten Arten 
nicht in zu grosse Nähe bei einander bringen, wie z. B. die Kohl- 
arten, Gurken, Kürbisse u. s. w., da so durch Wind und Insekten 
eine gegenseitige and die Güte der Arten benachteiligende Be- 
frachtung leichter stattfindet. 

Man muss die Samenträger sorgfältig auswählen, da nur solche 
Pflanzen, welche die geschätzten Eigenschaften am stärksten zei- 
gen, zur Fortpflanzung am geeignetsten sind, indem nur sie die 
Rape getreu wiedergeben, und den besten Samen liefern. Zeigen 
sich Abweichungen, die mit besonderen der Beibehaltung und Fort- 
pflanzung werthen Eigenschaften versehen sind, indem sie entweder 
in der Blamenfärbung, oder im Wachse, ob grösser oder kleiner, 
oder in der Fruchtentwickelung und Fruchtreife, ob die Früchte 
grösser sind, die Reife früher oder später eintritt u. s. w. von 
einander abweichen, so sind sie sorgsam zu bezeichnen und der 
Same ist besonders zu sammeln , um durch fortgesetzte Züchtung 
zu sehen, oh sie die anfangs gezeigten Eigenschaften beibehalten 
oder konstant sind. Auf diese Weise ist die grösste Anzahl 
unserer Blumen-, Gemüse- und Obstvarietäten entstanden. 

4. Zum Samentragen müssen die Pflanzen weiter gesäet, ge- 
pflanzt oder gestellt werden, damit sie sonnig und luftig stehen 
and sich allseitig aasbilden können ; ebenso muss die Lage warm, 
mild and möglichst frei gelegen, für manche Arten jedoch auch 
geschützt sein. 

Ein zu nahrhafter Boden ist im allgemeinen nachtheilig, da 
durch reichlich zugeführte Nahrang die Holz- and Blattbildung be- 
günstigt, die Blüthe- wie Fruchtbildung verspätet wird. Nament- 
lich ist frisch gedüngtes Land zu vermeiden, welches die eben er- 
wähnten nachtheiligen Einwirkungen ausübt und nur für stark 
wachsende and zehrende Pflanzen verwendbar ist. Dagegen darf 
auf der anderen Seite das Land auch wieder nicht zu mager sein, 
es wird dadurch die Entwicklung der Pflanzen gehindert, so dass 
sie vor ihrer normalen und kräftigen Ausbildung zum Samenansatz 
genöthigt werden, wodurch die Menge und Güte des Samens selbst 
wesentlich beeinflusst wird. 

Die einjährigen Pflanzen kultivirt man im allgemeinen im freien 
Lande, indem man sie in günstigen Lagen entweder in Reihen oder 
breitwürfig aassäet, oder auch die jungen Pflänzchen in Töpfen 
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oder Mistbeeten anzieht und in regelmässigen Abständen auspflanzt, 
wie es z. B. mit den Astern der Fall ist, in so fern jene über- 
haupt das Verpflanzen ertragen. Die zweijährigen Gewächse wer- 
den, wenn sie das Versetzen nicht vertragen and im Freien aus- 
halten, an den Platz ausgesaet, im anderen Falle herangezogen und 
in frostfreien Räumen, wie in Kellern, Gruben (bei den Wurzel- 
gewächsen) oder in Kästen, Mistbeeten und Gewächshäusern über- 
wintert, um im nächsten Frühjahre zum Samentragen ausgepflanzt 
zu werden. Die mehrjährigen Pflanzen wie die Stauden hält man 
zum Zwecke des Samentragens auf besonderen Beeten. 

Ausser den eigentlichen Topfgewächsen erzieht man auch viele 
einjährige Blumengewächse (Annuelle) in Töpfen oder in Mist- 
beeten und schätzt sie zur Zeit der Samenreife gegen Regen, Thau, 
Kälte durch Feuster oder Dächer, um reichlichere und vollkommen 
ausgebildete Samen zu ernten, wie z. B. Impdtiens Balsamina, 
Celösia, G-omphrSna, Browällia, Martynia, Bkoddn- 
bhe, Ipomöpsis, Schizdnthus, LobSlia, Phlox Drum* 
möndii u. s. w. Bei Levkoyen und Goldlack wird nur die Topf- 
kultur auf Stellagen unter Schatzdächern angewendet. 

Die Pflege der im freien Lande kultivirten Samenträger be- 
schränkt sich auf die Auflockerung des Bodens^und Reinerhaltung 
vom Unkraute. Das Begiessen findet nur so lange statt, als sich die 
Pflanzen im vollen Wachsthume befinden und während der Blüthe 
bei grosser Trockenheit. Sobald der Same angesetzt hat und zu 
reifen beginnt, ist stärkere Feuchtigkeit nachtheilig, indem sie das 
Reifen verzögert, man stellt daher das Begiessen ein. Nur bei 
grosser anhaltender Dörre muss man hin und wieder giessen, sonst 
erhält der Samen die Nothreife. Auch wird es nothwendig, höher 
and kräftiger wachsende und windende oder kletternde Arten mit 
Pfählen oder Stangen zu versehen. 

2. Die ReifeieU. Das Einsammeln. 

5. Die Reifezeit ist von dem früheren oder späteren Aus- 
säen oder der Auspflanzung, von Witterungsverhältnissen u. s. w. 
abhängig, so dass kein genau bestimmter Zeitpunkt für jede ein- 
zelne Pflanzenart angegeben werden kann. Die Zeit der Reife ist 
zugleich die des Einsammelns oder der Ernte. Sie beginnt mit 
Ende des Mai (Pappeln and Ulmen), endigt im Spätherbste, setzt 
sich sogar, wie beim Epheu, mehreren Coniferen aus der Abthei- 
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luog der Pinus und mehreren nordamerikanischen Eichen bis in 
den Sommer and Herbst des nächsten Jahres fort.. 

In allen Fällen hängt der Zeitpunkt der Reife von dem frühe- 
ren oder späteren Eintreten der Blüthe ab; nach dem* Abblühen 
erfolgt die Samenreife in verhältnissmässig kurzer Zeit. Bei lange 
blühenden Pflanzen, wie Viola tricolor, Resöda, Phlox Drum- 
mondii, dehnt sich die Samenreife auch lange aus, so dass reife 
Samenkapseln, Blumen und auch noch Knospen zu gleicher Zeit 
an derselben Pflanze sich vorfinden. Die in kurzer Zeit verblühen- 
den Pflanzen reifen ihre Samenkapseln fast zu gleicher Zelt. Je 
zeitiger nun eine Pflanze in Blüthe tritt, um so zeitiger beginnt 
auch die Samenernte. So beginnt bei den Ende Mai und Anfang 
Juni nach zeitiger Aussaat blühenden Sommergewächsen , wie 
Brachycome, Clärkia, Eucharidium, F4nzlia f Nem6» 
phila, SiUne pendula u. s. w., und unter den mehrjährigen 
Pflanzen (Stauden), wie Aquiligia, Polemönium, Lupinus 
polyphyllus u. s. w. die Ernte bereits Ende Juni und Anfang Juli. 

Im allgemeinen kann man als feststehend annehmen, dass bei 
den Gewächsen des freien Landes und bei den im Sommer in freier 
Luft aufzustellenden Gewächshauspflanzen die Reifezeit Anfang Juli 
beginnt und erst im Spätherbste mit dem Samenreifen der im 
August und September blühenden, wie z. ß. der ein- und mehr- 
jährigen Astern und Staudenflammenblumen (Phlox) endigt, bei 
manchen Topfgewächsen sich den Winter durch fortsetzt und oft 
erst im nächsten Jahre die Reife erfolgt, wie bei Metrosidtros 
z. B. Die eigentliche Zeit der Ernte der meisten Sommergewächse, 
Stauden- und Gemüsearten ist der August und September, während 
sie im Juli und Oktober mehr vereinzelt auftritt. 

Bei den Gehölzarten ist im Juli die Reife vereinzelt, mehrt 
sich im August, dagegen findet im September und Oktober die 
Haupternte statt, die bei Alnus erst im November, bei Vi 8 cum 
dlbum im December, bei Cuprtssus, Frinela, Hamamelis 
virginica, Hidera, mehreren Kieferarten und den nordamerikani- 
schen Eichen erst im Sommer und Herbst des folgenden Jahres, 
bei C&drus Deoddra sogar erst gegen Ende des dritten Jahres 
erfolgt*). 



*) Genaue Angaben über die Reife- und Erntezeit der ausdauernden 
Gehölzarten findet man in meinem Buche: Die Gehölzzucht, Verlag von 
Wiegandt, Hempel & Parey, Berlin 1876. 
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Man sieht, dess die Zeit der Ernte sich sehr ausdehnt und 
das Geschäft des Einsammeln« eine unausgesetzte Aufmerksamkeit 
erfordert, wenn nicht die eine oder die andere Art übersehen werden 
soll, und Erfahrung, wie in allen Dingen, auch hier der beste 
Rathgeber ist 

Ebenso bleibt es der. Erfahrung überlassen, zu bestimmen, 
wenn der Samen reif und erntefähig ist; bestimmte Angaben oder 
Regeln lassen sich in dieser Beziehung nicht aufstellen, da die 
P&anzenschätze zu gross sind und fast jede Pflanzengattung von 
der anderen abweicht 

Im allgemeinen ist die Färbung der Samenbehälter raass** 
gebend, welche eine mehr oder weniger gelbe, braune oder ähn- 
liche Farbe annehmen, die im Gegensatze zu der grünen Farbe des 
Lebens die des Todes kennzeichnet; ferner das Erhärten weicher 
Hüllen, wie bei den Steinfrüchten oder das Weich werden harter 
Hüllen, womit zu gleicher Zeit eine Umwandlung der grünen Fär- 
bung in hellere und lebhaftere Farbentöne, wie bei den Fleiseh- 
/rochten, verbunden ist. Endlich bezeichnet das Aufspringen 4er 
Höllen, wie bei den Schoten- und Hülsengewächsen (Leguminosen) 
oder der Samenkapseln, wie bei Viola, Visedria, Polemd- 
nium und vielen Sommer- und Staudengewächsen, oder das Ent- 
falten der kleinen Federchen, wie bei den Gompositen u. s. w. die 
Zeit der Reife. Ein sicheres Zeichen der Reife ist auch das Ab- 
fallen der Früchte, wie bei Fdgus, Quircus, Acer, Aes- 
culus u. s. w. 

6* Die Zeit der Reife ist auch die des Einsammelns. 
Die Art und Weise dieses Geschäftes richtet sich nach der Art und 
Weise des Reifens. Erfolgt die Reife sämmtlicher Samenbehälter 
an einer Pflanze zu gleicher Zeit, so wird sie einfach abgeschnit- 
ten; findet das Reifen jedoch nur nach und nach statt, so werden 
nur die Stengel mit dem gereiften Samen abgenommen, und dieses 
Verfahren so oft wiederholt, als die einzelnen Theile nach und 
nach reifen. Findet dagegen die Reife im Verlaufe einer längeren 
Zeitperiode statt, indem sich gereifter Samen, Blumen und Knospen 
an einer Pflanze oder gar an einem Stengel zu gleicher Zeit befin- 
den, wie es bei Viola tricolor, Phlox Drummondii und Res Ha 
odordta der Fall ist, so können nur die einzelnen gereiften Kap- 
seln abgenommen werden, am besten kurz vor dem Eintreten der 
Reife, weil sonst die Kapseln bei der Berührung leicht aufspringen 
und die Körner ausstreuen, wie z. B. bei Impdtiens Balsamina 
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and Oxalis tropaeoldides. Das Gleiche gilt von solehen Pflanzen- 
arten, deren Samenkapseln oder Behälter bei eintretender Reife 
sich an der Spitze öffnen, wie Didnthus, AquilSgia, Bole- 
mönium, oder die an einer Seite der Länge nach aufspringen 
wie Lupinus, Delphinium, überhaupt bei den Leguminosen. 

Die früher reifenden Samen der im Freien ausdauernden Ge- 
hölze werden, sobald die Früchte abzufallen beginnen, eingesam- 
melt; die spät reifenden kann man noch während des Winters 
sammeln, da die Früchte erst zu Ende desselben oder im Anfange 
des Frühjahres abfallen oder vom Winde abgeschüttelt werden, 
die Früchte jedoch, denen die Vögel nachstellen, darf man nie 
lange hängen lassen. Die Zapfen der Nadelhölzer sind besonders 
den Angriffen derselben aasgesetzt, überhaupt ist bei ihnen eine 
besondere Aufmerksamkeit geboten, da bei einigen Arten, beson- 
ders bei der Abtheilung der Abies, sich die Schuppen gleich nach 
der Reife von der Spindel ablösen, was oft schon im September 
der Fall ist, und der Same aasfällt, so dass man oft nach einigen 
Tagen am Baume nur noch die Spindel vorfindet. Einige Arten 
der Nadelhölzer lassen die Samen gleich fallen, die meisten behal- 
ten sie einige Zeit, andere reifen ihre Zapfen erst bedeutend spä- 
ter, selbst oft erst im dritten Jahre. Man darf mit dem Einsammeln 
nicht warten, bis die Samen den Zapfen entfallen, denn dann sind 
sie bereits längere Zeit reif gewesen. 

In Bezog auf den richtigen Zeitpunkt der Reife and des Eiu- 
sammels der Samen gewinnt man nur Sicherheit durch unausgesetz- 
tes Beobachten, so wie bei dem Einsammeln mit peinlicher Auf- 
merksamkeit verfahren werden mass. 

Das Einsammeln selbst kann nur zu einer Tageszeit vor- 
genommen werden, wo die Sonne bereits den Thau abgetrocknet 
hat. Nur bei den erwähnten leicht aufspringenden Arten benatzt 
man am vorteilhaftesten die früheren Morgen- oder späteren 
Abendstanden. Tritt jedoch lange anhaltende ungünstige and 
regnerische Witterang ein, so ist mau freilich gezwangen, eine 
Ausnahme zu machen and den gereiften Samen auch nass einzu- 
heimsen; jedoch ist dann für schleuniges Trocknen, wie auf einem 
Ofen oder ähnlichen Vorrichtungen, zu sorgen. Dieses Abtrocknen 
kann bis zu einer künstlichen Wärme bis zu -f- 25° R. stattfinden, 
ohne dass die Keimkraft geschädigt wird, nur darf ein reichlicher 
Luftzutritt nicht fehlen. 



Digitized by VjOOQlC 



— 9 — 

Nach dem Einsammeln werden die Samen einer sogenannten 
Nachreife unterworfen, d. h. man breitet sie an luftigen und hei* 
len Orten ans, nm das vollständige Ab- und Austrocknen zn er- 
warten. Je nach den gesammelten Samenquantitäten ist das Ver- 
fahren verschieden. Geringere Mengen werden auf Tüchern, Pa- 
pierbogen, in flachen Kästen und ähnlichen Vorrichtungen, zu denen 
für wenige und feine Samen auch Unter setz näpfe benutzt werden 
können, an luftigen und der Sonne ausgesetzten Lokalitäten, wie 
in den leeren Gewächshäusern oder hinter Fenstern, in dänner 
Schicht ausgebreitet. Solche Sämereien, deren Kapseln aufspringend 
ihre Körner zerstreuen, wie die bereits erwähnten Balsaminen, 
werden in flachere Gefässe gethan wie z. B. Samennäpfe, deren 
Abzugslöcher verstopft sind, und mit Glasscheibeu bedeckt an die 
Sonne gestellt. Für grössere Quantitäten, überhaupt für den Sa- 
menbau im Grossen hat man besondere Trockenböden (Speicher) 
in mehreren Abtheilungen über einander, deren Dielen glatt ge- 
hobelt und deren Ritzen gut verspundet oder verkittet sein müssen, 
wo die Sämereien ausgebreitet und öfters gewendet werden. Sä- 
mereien, die nicht ausfallen und mit den Stengeln abgeschnitten 
werden, wie die Runkeln, werden zu Bündel zusammengebunden an 
luftigen Orten aufgehängt. 

3. Das Reinigen and Aufbewahren. 

7. Das Reinigen, d. h. das Befreien der Samenkörner ans 
ihren Umhüllungen erfordert eine besondere Sorgfalt, ist oft mühe- 
voll nnd sehr verschieden in der Ausführung, je nach der Art der 
Umhüllung. Hauptsache ist, dass die Hüllen, welche die Körner 
etnschliessen, mit den Pflanzentbeilen, wie die Stengel, vollkommen 
trocken sind, .wozu man häufig künstliche Wärme zu Hülfe zu neh- 
men genöthigt wird. 

Man hat zum Zwecke des Reimgens verschiedene Gerätbschaf- 
ten, wie Samenmulden und Schwingkörbe verschiedener Grösse zum 
Ausschwingen; grosse und kleine Siebe mit weiten und engen Ge- 
weben von Draht, Holz oder Pferdehaaren, blecherne Durchschläge, 
man benutzt Dreschflegel und Dreschknüppel zum Ausdreschen 
u. s. w., jedes Geräth, vermittelst desselben man im Stande ist, 
die Körner von den Pflanzentbeilen zu befreien und zu reinigen, 
ist brauchbar. Beim Samenbau im Grossen hat man besondere 
Samenreinigungsmaschinen oder sogenannte Putzmühlen. 
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Diejenigen Sämereien, welche von trockenen Hallen, Schoten, 
Kapseln oder Hülsen eingeschlossen sind, reinigt man, indem man 
sie in einen Sack thut, leicht mit dem Dreschknüppel klopft und 
dann durch Schwingen mit den Mulden und durch Sieben alle Reste 
der Umhüllungen aussondert. Kleine Quantitäten solcher mit 
Schotenfrüchten reinigt man mit den Händen, indem man dieselben 
öffnet und die Körner herausnimmt (auspahlt); solche mit Kapseln, 
indem man sie in einer Mnlde durch Drücken mit einem harten 
Gegenstande zerquetscht, dann ausschwingt oder siebt. 

Sitzen die Körner in saftigen oder fleischigen Umhüllungen, 
wie die Beeren der Steinfrüchte, Gurken, Melonen, Kürbisse, so 
müssen sie vollständig aus denselben ausgelöst werden, indem man 
die fleischigen Theile zerschneidet oder zerdrückt, in Wasser ein- 
weicht, durch Abwaschen und Abreiben mit Sand von allen fase- 
rigen und schleimigen Theilen befreit und dann an der Luft ab- 
trocknen lässt. 

Geflügelte Samen reinigt oder befreit man von den flügelartigen 
Umhüllungen und Anhängseln durch Reiben zwischen den Händen; 
durch Klopfen, wenn es auch noch so vorsichtig geschieht, beschä- 
digt man leicht die Samenkerne und zerstört deren Keimkraft. 
Ebenso verfährt man mit Sämereien, die mit Federchen oder Feder- 
büschel versehen sind, wie die der Compositen. 

Samen mit wolligen Umhüllungen, wie die der Pappeln und 
Weiden, werden durch wiederholtes Reiben mit den Händen von 
denselben befreit, doch müssen sie sehr trocken sein, oder sonst 
erst bei einer angemessenen Ofen- oder Sonnen wärme so weit aus- 
gedörrt werden, daas sich die anhängenden Theilchen durch Reiben 
und darauf erfolgendes Schwingen vollständig entfernen lassen. 

Das Befreien der Samenkörner aus den Zapfen der Nadelhölzer 
erfordert besondere Sorgfalt. Die einfachste und natürlichste Weise 
ist, dass man die Zapfen in der Sonne und in freier Luft ausbrei- . 
tet, um das Ablösen oder Aufspringen der Schuppen zu veran- 
lassen. Man erreicht dasselbe, wenn man die Zapfen hinter Fen- 
stern der Sonne aussetzt, es lösen sich so die Körner bald aus 
and werden in keiner Weise angegriffen. Bei grösseren Quantitäten 
reicht dieses Verfahren nicht aus, man hat dazu besondere Vor- 
richtungen, die man „Samenkonen", und das Verfahren „Auskiengen" 
nennt. In denselben werden die Zapfen auf Hürden dünn ausge- 
breitet und einer Sonnen- oder Ofenwärme bis -J- 25° R. ausge- 
setzt, in Folge dessen die Schuppen aufspringen und die eingeachlos- 
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senen Körner aasfallen lassen. Besondere Vorsicht ist auf das 
Aaskiengen sehr harziger Zapfen, wie die von La rix, zu verwen- 
den, insbesondere darauf, dass der Wärmegrad nicht zu hoch wird, 
sonst werden die Harztheile flussig und kleben die Schuppen noch 
fester zusammen, statt dass sie aufspringen« 

Dieses Verfahren ist jedoch noch unzureichend, um die Kerne 
aus den Zapfen zu bringen, deren Schuppen sehr fest auf einander 
liegen, wie bei den Cedern. Man schneidet bei ihnen den Stiel so 
nahe als möglich an der Basis des Zapfens weg, spannt letzteren 
in einen Schraubstock oder befestigt ihn in anderer Weise, so dass 
er sich nicht bewegen kann, und bohrt mit einem Traubenbohrer, 
dessen Bohrspitze etwas grösser als die Spindel sein mnss, den 
Zapfen der Länge nach durch, indem man am unteren Ende des- 
selben beginnt Auf diese Weise wird die Spindel entfernt und 
die Schuppen lösen sich leicht ab. Das Abilügeln der Samenkerne 
geschieht durch Reiben mit den Händen oder durch Klopfen, doch 
mu88 letzteres sehr vorsichtig geschehen. 

8. Die Aufbewahrung der Sämereien geschieht am besten 
in ihren Umhüllungen oder in den Fruchten, wenn es deren Zu- 
stand gestattet, namentlich wenn die Körner von trockenen Hüllen, 
Schoten, Hülsen oder Kapseln eingeschlossen sind. Man reinigt 
so Ich e, wenn sie nicht versendet werden sollen, erst kurz vor dem 
Aussäen. Die von fleischigen und der Fäulnis» ausgesetzten Um- 
hüllungen eingeschlossenen Sämereien müssen vor der Aufbewahrung 
erst gereinigt werden. Dieselbe geschieht durch Verpackung in 
Kapseln von Papier, Säcken, Schachteln, Holzkästen, Fässern, Tö- 
pfen, Gläsern, je nach der Quantität, wobei eine genaue Bezeich- 
nung der Gefässe u. s. w., indem man entweder die Namen des 
Inhaltes oder Mummern, die angefertigten Listen entsprechen, an- 
heftet, unbedingt nothwendig wird, um Verwechselungen und Irrun- 
gen zu vermeiden. Der Aufbewahrungsort muss kühl und ganz 
trocken sein, Kälte schadet den Sämereien, selbst denen aus war- 
men Gegenden gar nicht, dagegen ist die Wärme (um so nachthei- 
liger, da in derselben die Keimfähigkeit schneller verloren geht, 
die bei kühlem, selbst kaltem Aufbewahrungsorte länger erhalten 
werden kann. Nur diejenigen Arten, welche bald, oft schon in 
wenigen Monaten, ihre Keimfähigkeit verlieren, erfordern eine be- 
sondere Aufmerksamkeit. Feinkörnige Sämereien verwahrt man 
am besten mit trockenem Sande vermischt in luftdicht verschlosse- 
nen Flaschen, grössere Quantitäten in Fässern. Grobkörnige Säme- 



Digitized by 



Google 



— 12 — 

reien werden schichtweise in trockenen Sand in Gefässen so ge- 
lagert, dass sie sich so wenig als möglich berühren und gegen 
Nässe, zn grosse Kälte und Wärme geschützt aufgestellt. Man be- 
zeichnet dieses Verfahren mit dem Ausdrucke „Einschichten" oder 
„Stratificireu" und verbindet mit demselben noch eiuen anderen 
Zweck. Wir werden auf dieses Thema später (13) zurückkommen. 

4. Die Keimfähigkeit und ihre Dauer. 

9. Jede Sameuart hat eine bestimmte Grenze der Keimfähig- 
keit, die bei manchen sehr eng gezogen, bei anderen weiter ausge* 
dehnt und von der Eigenschaft der Körner selbst abhängig ist. 
In jedem Korne befindet sich ein vorgebildeter Keim, der die Anlage 
zu einer der Mutterpflanze in allen wesentlichen Theilen gleichen 
Pflanze ist, und zugleich in den sogenannten Samenlappen, Cotyle- 
donen, die niedergelegten Nahrungsstoffe enthält, welche das kei- 
mende Pflänzchen verzehren soll. Alle diese Stoffe befinden sich 
in einem Zustande, der jeden chemischen Stoffumsatz ausschliesst, 
indem das dazu nöthige Wasser fehlt, sie sind in einem Zustande 
der Ruhe. Diese hört auf, sobald durch hinzutretende Wärme und 
Feuchtigkeit ein Umsatz und Bewegung jener Stoffe eintritt und 
damit das neue Leben erwacht! 

Es werden demnach diejenigen Pflanzenarten am längsten ihre 
Keimfähigkeit behalten, in denen jener Ruhezustand der Stoffe mög- 
lichst vollständig ist und je mehr dieselben festgelegt sind, d. h. 
keine Feuchtigkeit enthalten, in Folge deren sie der Zersetzung am 
meisten unterworfen sind. Daher behalten ölreiche Samen, z. ß. 
Bucheckern, nur kurze Zeit ihre Keimfähigkeit. Samen mit weicher 
und deshalb die Feuchtigkeit der Luft leicht einsaugender Schale 
verlieren ihre Keimkraft leicht, so auch solche, welche, wie die 
Eichel, in ihren Samenlappen viele Feuchtigkeit enthalten. Die 
lange Dauer hängt im wesentlichen davon ab, dass die Bestaud- 
theile des Kornes sich in einem solchen chemischen Ruhezustande 
befinden, der es ihm erlaubt, durch die wesentlichen Bedingungen 
des Keimens, Wärme und Feuchtigkeit, auch nach längerer Unter- 
brechung den natürlichen chemischen Umsatz zu beginnen und zum 
Leben zu erwachen. 

Die Dauer der Keimfähigkeit ist im allgemeinen eine kurze, 
bei wenigen Arten eine längere und auch dann nur, wenn sie in 
ihren Hüllen aufbewahrt bleiben können oder eingeschichtet tief in 
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Erde versenkt werden. Von Eiufluss sind auch die sorgfältige Auf- 
bewahrnngsweise, der Reifegrad, in weichem die Samen eingesam- 
melt sind and die vollkommene Ausbildung; so behält der in einem 
guten, warmen Samenjahre vollkommen ausgewachsene Samen län- 
ger seine Keimfähigkeit, als der schlecht gereifte und in nassen 
Jahren gesammelte. Es werden sich die Sämereien, die im Augen- 
blicke des Reifwerdens abgenommen sind, länger halten, als wenn 
sie am Baume oder an der Pflanze hängen bleiben, bis sie* von 
selbst abfallen. Eine wesentliche und uuerlässliche Bedingung für 
die längere Dauer der Keimfähigkeit ist es, mögen die Samen aus- 
gelöset sein oder noch in ihren Umhüllungen stecken, dass sie 
gegen jede Feuchtigkeit und Wärme geschützt und so viel als mög- 
lich den Einwirkungen der Atmosphäre entzogen werden. 

10. Die Samen der Coniferen halten sich weniger lange, 
wenn sie aus den Zapfen ausgelöset sind, als wenn sie in ihnen 
bleiben; eine noch geringere Dauer haben sie, wenn sie abgeflügelt 
sind. Die Dauer ist im allgemeinen nur eine kurze. Die Samen 
von Abies, Biöta, Callitris, Cryptomtria , Cuprissus, Fr&nela, 
LtbocSdrus^ Sequöja, Taxödium, Thüya, Thujöpsis, Tsüga gehen 
nur im ersten Jahre nach der Reife noch gut auf. Am längsten 
noch bewahren die Pinus ihre Keimfähigkeit, sie erweisen sich 
bei guter Aufbewahrung in den Zapfen noch im dritten und vierten 
Jahre als keimfähig. Man hat Beispiele, dass die Samen von Pi- 
nus muricdta in den Zapfen aufbewahrt noch im achten Jahre auf- 
gingen und kräftige Pflanzen bildeten. Pinus Pindster hat sogar 
unter gierchen Bedingungen im vierzehnten Jahre noch gekeimt, 
doch zeigten die Pflanzen nur eine kümmerliche Vegetation. 

Die sogenannten nackten Samen, d. h. welche nur von einer 
schwammigen oder fleischigen Hülle eingeschlossen sind, wie Cepha- 
lotdxus, GnStum, Gingko, Juniperus, Podocdrpus, Tdxus müs- 
sen gleich nach der Reife ausgesäet werden, wenn man sie dürr 
werden lässt, so erfordert das Keimen mehr Zeit und wird sogar 
zweifelhaft. Araucdria verliert am schnellsten die Keimfähigkeit. 

Dauer der Keimfähigkeit einiger Samenarten. 

Landwirtschaftliche Samen. Jahre 

Jahre Cdnnabis sativa, Hanf . . 2 

AvSna sativa, Hafer . . 2 Cdrum Cdrvi, Kümmel . . 5 

Bita vulgaris, Runkel- Cichorium Intybus, Ci- 

rübe 5—6 chorie A 
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Jahre 
Cirsium olerdceum, Car- 

dobenedicten . . . . 4 
Coridndrum sativum, Corian- 

der 2 

Dipsacus Fullönum, Weber- 
karde 3 

tlchium vulgäre, Natterkopf 2 
Ervum Lens, Linse ... 3 
Hedysarum Onobrychis, Es- 
parsette 2 

Hördeum vSrum, Sommer- 
gerste 2 

Hördeum vulgäre, Winter- 
gerste 2 

Isdtis tinctöria, Waid . . 3 

IAnum usitatissimum, Lein 3 

Lölium perSnne, Raygras . 3 
Lupinus angustifölius, lüteus, 

albus 3 

Mddia sativa, Oelmad . . 3 
Medicägo sativa, Luzerne . 3 
Myagrum sativum, Leindotter 3 
Nicotidna Tabdcum, Tabak 6 
NigSlla sativa, Schwarzküm- 
mel 3 

Pdnicum milidceum, Hirse . 3 
Papdver somniferum, olei- 

ferum, Mohn .... 4 
Phdlaris canariinsis, Cana- 

riensame 3 

Pimpinilla Anisum, Anis . 3 
Polygonum Fagopyrum, 

Buchweizen 2 

Resida LutSola, Wau . . 2 

SScale ceredle, Winter roggen 2 

Sindpis alba and nigra, Senf 4 
Trifolium pratSnse, rother 

Kopfklee 4 

Triticum sativum, Weizen . 3 



Vicia sativa, Wicke 
ZSa, Mais . . . 



Jahre 
. 3 
. 3 



Gemüse-Samen. 

Allium C&pa, Zwiebel . . 3 
„ fistulösum, Winter- 
zwiebel 3 

Allium Pörrum, Porre, 
Lauch 3 — 4 

AnSthum gravSolens, Dill . 2 

AngSlica Archangilica, An- 
gelika 2 

Anthriscus Cerefölium, Kör- 
bel, gewöhnlicher ... 2 

Anthriscus Cerefölium, Kör- 
bel, spanischer .... 3 

Apium gravSolens, Sellerie . 6 

Artemisia Absinthium, Wer- 
muth 3 

Aspdragus officindlis, Spar- 
gel 3 

Astrdgalus bäeticus, schwe- 
discher Kaffee .... 3 

Atriplex hortSnsis, Garten - 
melde 2 

Bita Cicla, Mangold . . 5 — 6 

Borrdgo officindlis, Bor- 
retsch 2—3 

Brassica Ndpus rapifera, 
Kohlrübe ...... 6 

Brassica olerdcea Botrytis, 
Blnmenkohl .... 5—6 

Brassica olerdcea, Kohl- 
arten 5—6 

Brassica olerdcea acephala, 
Krauskohl 5 

Brassica olerdcea acSphala 
gon<mlöid$s, Kohlrabi . . 6 
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Brassica rdpa, Herbst- oder 
Stoppelrabe 6 

Carduus Marianus, Marien- 
distel ....... 2 

Chaerophyllum bulbösum, 
Körbelrübe 1 

Chenopödium Quinoa, Peru- 
anischer Spinat .... 2 

Cichorium Endivia, Winter- 
endivie 5 

Cochledria officin&lis, Löffel- 
kraut . . 3 

Crdmbe maritima, Meerkohl 2 — 3 

Cucumis M6lo, Melone . . 8 

„ sativa, Gurke . . 6 

Cucurbita Pepö, Kürbis . 4—5 

Cynara Cardünculus, Cardy 3 

„ Scölymus, Artischok- 

ken 6—7 

Däücus Caröta Mohrrabe . 5 

Erysimum praecox, Winter- 
kresse 2 

Foeniculum vulgäre, Fen- 
chel .3 

Fragäria vesca, Erdbeere . 2 

Inula Helfrtium, Alant . . 2 

Hyssöpus officin&USy Isop . 2 

Lactuca sativa, Salat, Bind-, 
Stech- 4—5 

Lactuca sativa capitata, 
Kopfsalat 4—5 

LavSndula Spica, Lavendel, 
Spika ....... 3 

Leöntodon Tardxacum, Lö- 
wenzahn 1 

Lepidium sativum, Garten- 
kresse 5 

Levisticum officinäls, Liei>- 
stock 2 



Jahre 
MajordnumhortSnse, Majoran 3 
Melissa officin&lis, Melisse 2 — 3 
Ocimum Basilicum y Basili- 
kum 2 

OenothSra biinnis, Rapontika 2 
Pastindca sativa, Pastinake 1 
Petroselinum sativum, Peter- 
silie 3 

Phasiolus vulgaris, Bohne 4—5 
Pisum sativum, Erbse .4—5 
Portuldca olerdcea, Portulak 3 
PoUrium Sanguisörba, Pim- 

pinelle 2 — 3 

Bdphanus sativus mdjor, 

Rettig • • 4 

Bdphanus sativus praecox 

minor, Radieschen ... 4 
BhSum, Rhabarber ... 1 
Bosmarinus officindlis, Ros- 
marin 3 

Rümex acetösa, Sauerampfer 3 
„ PatiSntia, Spinat, eng- 
lischer . 4 

Büta grav&olens, Weinraute 3 
Sdlvia officindlis, Salbei . 3 
Saturija hortSnsis, Bohnen- 
kraut t— 2 

Scdndix Cerefölium, Kerbel- 
kraut 3 

Scorzonira hispdnica, 

Schwarzwurzel . . . 1 — 2 
Sium Sisarum, Zucker- 
wurzel 1 — 2 

Solanum LycopSrsicum, Lie- 
besapfel 3 — 4 

Solanum Melongtna, Eier r 

pflanze 2 

Soldnum tuberosum, Kartof- 
felsame . 2 
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Spindcia olerdcea, Spinat . 2 
Tetragönia expänsa, Spinat, 

neuseeländischer ... 2 
Tragöpogonporrifölium, Ha- 

ferworzel I — 2 

Thymus vulgaris, Thymian 2 
Tropaeolum mdjus, Kapuzi- 
nerkresse 3 

Valerianüla olitöria, >Ra- 

panzel 3 — 4 

Vlcia Fdba, Puffbohne . 5—6 



Gehölz-Samen. 

Acer campistre, Ahorn . 
Alnus glutinösa, Erle 
BSrberis vulgaris, Berberitze 
B&tula dlba, Birke . . 
Cdrpinus BStulus, Weiss 

buche 

Castdnea visca, ächte Kastanie 
C&rasus, Kirsche . . . 
Cörnus Mas, Cornelkirsche 
Crataegus oxyacdntha, Weiss 

dorn 

Cydönia vulgdris, Quitte 
Fdgus sylväüca, Rothbuche 
Frdxinus excSlsior, Esche 
Liriodfadron, Tulpenbaum 

MSspilus 

Mörus, Maulbeere . . . 

Magnölia 

Pinus Abies, Weisstanne 
Pinus Picea, Rothtanne . 
Pldtanus, Platane . 
Prunus domtstica, Pflaume 
Pirus communis, Birne . 

„ Mdlus, Apfel . . 
Ribes Orossuldria, Stachel 

beere 



1 
1 

1 

1 
2 
1 
l 
1 
3 
3 

Vi 
1 

3 
t 
t 
2 
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Ribes rubrum, Johannisbeere 2 
Robinia Pseudacdcia, Akazie 2 
Rosa canina, Handsrose 
Rübus Idaea, Himbeere 

Sörbus 

Spiraea 

Tilia euaropaea, Linde 
Ulmus campistris, Ulme 
VÜis vinifera, Wein 

Blumen-Samen 

Abrönia umbelldta 
Acdnthus latifölius 
AchilUa filipendula 
Aconitum .... 
Acrocliniumalbum et roseum 
Adönis aestivdlis . 

„ verndlis 
Aegilops cylindrica 
Aethionfana Buxbäumii 
Agerdtum mexicdnum 
Agrostimma Coeli-rösea 
; , corondria 

„ ßös Jövis 

Agröstis nebulösa 

„ pulehüla • 
Allium .... 
Alonsöa grandißöra 

„ Warssewiczii 
Althaea rösea . . 
Alyssum Benthdmi 

„ denticuldtum 
Amardntus . . . 
AmöUum aldtum . 
Anagdllis grandißöra 

„ latifölia 
AncMsa incarndta 
Andröpogon . . . 
Anöda 
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Anthimis ardbica .... 2 

AnthocSrcis picta .... 1 

Anthocdnthum grddle . . 6 

Antirrhinum mdjus ... 4 

Aphanöstephus ramödmmus 2 

Aplopdppus rubiginosus . . 1 

AquiUgia ....... 2 

Arctotiß breviscdpa ... 1 

AnnSria cephaldides ... 2 

Artemlsia dnnua et grdcilis 3 

Aßdepias curassdvica . . 2 

jl*fer chinSn8t8 2 

„ tanacetifdlius ... 1 

„ tenälus 3 

Astrdgalus 2 

Aihandsia dnnua . , . . 4 

Bartönia äürea .... 2 

BSllis perinniz ..... 2 

Bidens ferulaefdUa ... 2 

Blitum capUMum .... 2 

Brachycome iberidifilxa . . 5 

JSWza mäxima . . . . . 2 

Brizopyrum siculum ... 4 

Br&mus brizaeförmis ... 3 

„ ^wrp^ra** .... 2 

Browdllia eldfa .... 3 

Brydnia alba 4 

„ didica . .... 2 

Cacdlia sonchifölia ... 5 

Calandrinia grandifldra . 2 

„ speciöm ... 2 

Calceoläria hybrida ... 3 

Callichrda platyglössa . . 3 

Calendula hybrida ... 4 

„ ofticindlw superba 4 

„ pluvidlis fl. pl. • 2 

Callirrhdä peddta .... 2 

Campdnula azürea ... 2 

„ Loreyi . . , 3 

Neu mann, Stecklinge. 



Jahre 



Campdnula MSdium 

„ Spiculum 
Cdnna indica . . 
Cdnnabis gigantSa 
Catandnche bicolor 
Cdpsicum dnnuum. 
Celösia cristata . , 
Centäürea americdna 
„ deprtesa . 
„ moschdta , 

„ suavdolens 

Cerüauridium Drummöndii 
Centrdnthus macrosiphon . 
Ceratochlöa pindula . . . 

Cerlnihe 

Chaenöstoma fastigidtum . 

„ polydnthum . 

Chatnaepeüce Casabönae 
Chamä&rops humilis . . 
Cheirdnthus maritimus . . 

„ dnnuus fl. pl. 

„ incdnus fl. pl. 

„ akeirifl. pl 
Chelöne barbdta . . . . 
ChUra grandifldra . . . 
Chldris polystdchya . . . 
Chlordpsis Blanchardidna . 
Chrysdnthetnum carinätum 

Cldrkia ilegans 

„ pülchella . 
Clemdtis . . . 
Clintdnia äegans . 
„ pMchella 
Cobäea scändens . 
Colinsia . ; . . 
Commelina coeUsHs 
Gonvdlvulus tricolor 
Caredpsis corondta 
2 
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Coreöpsis Drummöndii . . 2 

„ tinctöria ... 3 

Cosmdnthus fimbridtus . . 2 

Cötula aürea 5 

CrSpis Drummöndii . . . 3 

„ rubra 5 

Cuphea platycSntra ... 2 

„ silenöides .... 2 

Datum fastudsa . . . ■ . 3 

Delphinium ...... 2 

Didnthus barbdtus ... 3 

„ caryophyllus fl. pL 4 

„ chinSnsis .... 5 

Dictdmnus Fraxinella . . 2 

Digitalis purpürea ... 3 

DracocSphalum moidävicum 5 

Eccremocdrpus stäber . . 1 

Elichrysum 2 

Erysimum Perowskidnum . 4 

Eschschölzia cali/örnica . 3 

Eucharidium grandißörum 2 

Eupatörium ageratoides . 5 

Eütoca multifldrOf viscida . 4 

Gailldrdia picta, Josöphus 4 

GaUga officindlis .... 3 

Gazdnia splendens c . . .2 

Georgina mriäbiiis ... 2 

G&w» chiUnse ... . . 3 

Ö£K& ........ 3 

Gladiolus . . . . ; . . 2 

Gloxinia . . . ■-. ... 2 

GodStia Lindleydna . . * 2 
Gomphr&na gUbfoa . j .8 

Gypsöphila paniculdta . . 3 

Hedysarum corondrium 5 

Helidnthus dnnuus . . . 3 

Helidnthemum . ; . M . , 2 

Heüchrysum bractedtum . 2 

Hemerocdllis 2 



Jahre 
Heraclium gigdnieum und 

andere 1 

HSsperis matrondlis , . . 4 
Hümea Slegans . . . . > . 2 
I&^ro* umbelldta .... 3 
Impdtiens Balsamina . . 5 

Ipomoea 3—4 

Im ........ 2 

Isotöma petr&ea .... 4 

Kaulfüssia ameUoides . .4 
Lagürus ovätus .... 5 

LavatSra . . 2 

Lathyrus odordtus ... 4 
Leptösiphon ...... 4 

Lilium 2 

Lindria bipartüa . * . . 3 

„ Cymballdria . * . '8 

„ triornitöphöra \. . ! 

Linum perSnne . . w , .. . 4 

„ #randi/Wrww riiiww* 4 

Lodsa laUriüa . . . v . 2 

LobSlia Ärinus . . . . .8 

Lupinus * . . 3 

Lychnis chdlcedönica , . . 2 

„ /tilgend ♦, . . . 2 

„ Haagednä* \ . * 2 

Malöpe grandißöra \ . i 3 

Matriodria capinshs . ... 4 

Maurdndia Sarkleydna * . 2 

Mesembridnthemmi** >\ 4 

Mimulus carcUndHs ... 2 

„ cwprewtf, hybridus, 

„ quinquevMmrus . 8 

„ moekdtus v . .5 

Mirdbilis Jaldppa . . .3 

Myositis alptstris ■ , . • . . 2 

NemSsia floribunda , ; . 3 

Nemöphila insignis . . . 3 

Nigüla damascSna . < . 4 
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Nigella hisp&nica .... 3 
Noldna grandißöra ... 4 
Nycterinia capSnsis ... 2 
„ selaginoides . . 3 

Obeliscdria pulchSrritna . 3 
OenothSra Drummöndn, La- 
marquidna, taraxifölia . 4 

Paeönia 2 

Papdver 5 

Passiflora coerülea . 
PSntstemon hbyridum 
Petunia hybrida . . 
Phlox Drummöndii . 
PodoHpis .... 
Polemdnium coeruleum 
Polygonum Orientale . 
Portuldca grandißöra 
PotentiUa hybrida 
Primula Auricula 
„ cortusoldes 
„ vSris . . . 
„ chinSnsis 
Pyräthrum cdrneum etc. 
BesSda odordta . . 
Bhoddnthe ManglSsii 
Rudbickia .... 

Ricinus 

SalpiglAssis . . . . 
Sdlviabroctedta, argSntea 

„ coccinea . . . 
Sanvitdlia procümbens 
Saxifraga .... 
Sapondria nmltiflöra 
Scabiösa ..... 
Schizdnthus ret&sus . 
„ pinndtus 
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Senicio Uegans .... 5 
S»te»€ ArmSria, pSndula etc. 3 



0*0. 
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Solanum ...... 2—4 

Stdtice.sinudta u. ähnliche 5 

„ incdna hybrida . . 2 

Stivia Lindleyäna ... 3 

Stfipa penndta 3 

Taktes 4 

Thalictrum 2 

ThunbSrgia 2 

Tropäeolum mdjus . . . 8 

Valeriana rubra .... 4 

Fieri^scwn formösum . . 3 

VerbSna hybrida .... 3 

Verönica grdndis .... 2 

F/ote odordta 2 

„ tricolor tndxima . . 3 

Viscdria oculdta .... 4 

Wahleribirgia gvandifldra . 2 

Whitldvia grandiflöra . . 3 

Xerdnthemum dnnunm . . 3 

ZauschnSria 2 

Zinnia üegans 3 

Topfgewächs-Samen. 

AbäUlon 3 

Acdcia 2 

Agdve 3 

Amaryllis 2 

Ardlia . 3 

Ardisia . 3 

Azdlea indica ..... 3 

Begönia ....... 2 

CamHia .4 

Chrysanthemum indimm ,. 2 

dnerd/ria hybrida ... 3 

CHidnthus Dampiiri . . * 1 

Coffia a,rdbica ...... 1 

Cöläus 2 

CorrSa 3 

Cyddjnen 3 

2* 
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Jahre Jahre 

Dracaena 13 Hibiscus 3 

Epdcris 3 KennSdya 2 

Urica . . 3 LophospSrmum 3 

Eryihrina 4 Passiflora 2 

Eucalyptus 2 Pelargömum 2 

Euphorbia 3 Rhododendron 3 

Füchsia 2 Stcainsfrnia 3 

GesnSria 2 Vinca 2 

Gloxinia . . 2 Wigdndia ....... 2 

Heliotröpium 2 Yucca 4 

S. lie Saaenprrte; das Verkeimn; das Stratificiren. 

11. Der ganze Erfolg einer Aassaat hängt davon ab, dass der 
auszusäende Samen gut aasgebildet und keimfähig ist. Die Keim- 
fähigkeit ist von dem Alter des Samens abhängig und, wie wir 
oben gesehen haben, gar verschieden, indem manche Arten in kur- 
zer Zeit die Fähigkeit verlieren, andere dieselbe längere and lange 
Zeit beibehalten. Trotz dieser gewonnenen Eenntniss wirken doch 
verschiedene Umstände darauf ein, diese Zeit zu verkürzen und es 
ist immer vortheilhaft, sieh von der Keimfähigkeit zu überzeugen, 
ehe man zu Aussaaten schreitet. Man nennt dieses Verfahren die 
Samenprobe und hat verschiedene Weisen, dieselbe vorzunehmen. 

Am einfachsten verfährt man, wenn man eine genau abgezählte 
Samenmenge einige Zeit vor dem Beginne des Aussäens in einen 
nassen wollenen Lappen einschlägt und diesen in bis zu -j" 20° R. 
erwärmtes Wasser legt, oder in ein warmes Mistbeet eingräbt, oder 
auch zwischen zwei Brettchen auf den Ofen bringt. Zu dem glei- 
chen Zwecke hat man auch in der Neuzeit zweckmässige and sehr 
bequeme, sogenannte Keim platten konstrnirt. Die Hannemann- 
schen Keimplatten sind von Thon, 14,3 Centim. im Quadrat, 
1,3 Gentim. stark mit 1,3 Gentim. breiten and 1 Gentim. tiefen 
nummerirten Vertiefungen. Man bringt sie, nachdem der Samen 
eingelegt ist, halb ins Wasser und in eine dem Keimen günstige 
Temperatur. Da indessen bei diesem mehr forcirten Verfahren 
manches Korn keimt, welches bei gewöhnlicher Aussaat nicht mehr 
keimen würde, so ist das Resultat nicht ganz sicher. Es ist vor- 
zuziehen, die Proben in mehr naturgemässer Weise zu machen, in- 
dem man in nicht zu warmen Mistbeeten reihenweise abgezählte 
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Samenmengen oder auch in Samennipfe oder Kästchen aussäet und 
solche anf ein warmes Beet stellt. Die Zahl der aufgegangenen 
oder keimenden Körner zeigt, wie viele Procente von der Samen-* 
art noch gut und keimfähig sind. Solche Proben sind jedoch nur 
bei nicht sehr langsam keimenden Samenarten anwendbar. 

Diese Samenproben haben den Zweck, sich von der Güte und 
der Keimfähigkeit des Samens selbst zu überzeugen, nicht um das 
Keimen und Aufgeben zu beschleunigen. Zu diesem Zwecke wendet 
man verschiedene Mittel an, durch welche die harten Deckhüllen 
der Körner erweicht werden, damit der zarte Keim dieselben früher 
und leichter durchbrechen und sich zur Pflanze entwickeln kann. 
Man bezeichnet dieses Verfahren als Vorkeimen, nennt es den 
Vorkeimungsprocess und wendet es besonders bei sehr lang- 
sam keimenden Samenarten an, bei denen auf diese Weise das 
Aufgehen schnellerer und sicherer erfolgt; 

12. Das einfachste Verfahren zum Vorkeimen ist das Ein- 
quellen in Wasser. Man legt die Körner in warmes Wasser und 
Jässt sie hier kürzere oder längere Zeit, 2 — 8 Tage, an einem 
warmen Orte liegen; doch muss man während dieser Zeit sorgsam 
den Grad der Erweichung beobachten, denn man kann auch des 
Guten zu viel thun, indem die Samen, wenn sie zu lange im Was- 
ser liegen, leicht in Fäulniss übergehen. Der Zeitraum ist nach 
der Härte der Schalen zu bemessen. Zum Einquellen kann man 
auch Mistjauche benutzen, mit welcher besonders die Körner der 
schwer keimenden Rosen präparirt werden. 

/ Sehr alte Sämereien darf man jedoch nicht ins Wasser legen, 
sonst faulen viele Körner, welche bei einer geringeren Wasserauf- 
nahme noch keimen könnten. Solche thut man in ein Säckchen 
und legt dieses in 20 — 25° R. warmes Wasser, oder hängt das 
dnrehnässte Säckeben an einen warmen Ort. So wie sich die er- 
sten Spuren von Keimen zeigen, mischt man den nassen Samen mit 
Sand oder Sägespänen und schreitet sogleich zur Aussaat. Kann 
diese indessen nicht sogleich erfolgen, so mischt man noch mehr 
Sand und feine Erde hinzu, damit die Keime gesondert liegen, 
stellt das Gefäss an einen nicht zu warmen Ort und feuchtet das 
Ganze im Nothfalle vorsichtig an, da Trockenheit die Keime so- 
gleich verderben würde. Es bilden sich oft lange Keime und Wür- 
zelchen ohne Nachtheil für die Saat aus, nur muss man das Aus- 
säen dann bei trüber warmer Witterung vornehmen und feine Erde 
zur Bedeckung verwenden. Dieses Vorkeimen ist sehr zweckmässig 
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bei den Samen von Gurken, Melonen, Carotten, Petersilie, Sellerie, 
Lauch, Zwiebeln, Kunkeln, Phlox Drummöndii, Linum grandi- 
fltrwm, Reseda, Delphinium und anderer harter und langsamer 
keimender Samenarten. 

Ausserdem hat man noch verschiedene andere Methoden, um 
sehr harte und alte Sämereien zum schnelleren Keimen zu bringen. 
Sehr hartschalige Samen wie Gleditschia, neuholländische Aka- 
zien, überhaupt die Leguminosen, kann man auch mit kochendem 
Wasser übergiessen und dasselbe schnell bis auf -f- 25° R. sich 
abkühlen lassen. 

Feinere Sämereien vermischt man mit einer acht bis neun 
Mal stärkeren Quantität Sägespäne, thut sie in einen Sack, feuch- 
tet die Masse an und hängt sie in die Nähe eines Ofens, wobei 
man das Ganze öfters anfeuchtet. 

Durch Anmengen mit ungelöschtem Kalke reizt man hartscha- 
lige, durch Vermischen mit Asche feine Samen zum Keimen. 
Grössere Quantitäten solcher Vermengungen werden auf Haufen ge- 
bracht, kleinere mit Sand 6 — 8 Gentim. hoch bedeckt und nach 
24 Stunden gesäet. 

Man beizt auch die Samen mit Mistjauche und Schwefelsäure» 
Auf 50 Liter Samen nimmt man 10 Kannen Mistjauche und 250 
Gramm Schwefelsäure, giesst diese Mischung auf den zusammen- 
geschaufelten Haufen, rührt das Ganze 5 — 6 Tage lang häufig um, 
bis man säen kann oder der Same trocken ist. Derselbe kann so 
zubereitet noch einige Zeit bis zum Aussäen liegen. 

Hartschalige Sämereien erweicht man durch Einschlagen in 
einen mit Chlorwasser getränkten, wollenen Lappen. 

Es soll der Keimungsprocess sehr beschleunigt werden, wenn 
man die Samen mit Kampherwasser befeuchtet; die so behandelten 
Körner von Erbsen und Gurken keimten nach kurzer Zeit, während 
sie sonst 5 — 6 Tage gebrauchen. 

Der Samen von Palmen, Cdnna indica und andere, die mit 
sehr harten Schalen versehen sind, schneidet oder feilt man vor- 
sichtig bis auf den Eiweisskörper an, um das Eindringen der 
Feuchtigkeit zu ermöglichen. 

Alle diese verschiedenen Weisen fuhren schnell zum Ziele; 
man darf sie jedoch erst kurz vor dem Aussäen vornehmen, d. h. 
wenn .das Land oder die Beete bei Aussaaten ins freie Land so- 
weit vorbereitet sind, dass man sogleich aassäen kann, sobald die 
Erweichung in dem erforderlichen Grade geschehen ist. Bei alle» 
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diesen Vorkeimungs- oder Einwt&ekongsprocessen ist gewöhnlich 
die Lebensfähigkeit bereits »ehr angeregt, oft. zeigen sieh schon 
die jungen Keimwarzelchen. Man mnss. daher die Samen sehneil 
und behutsam in die: Erde bringen und- sogleich bedecken, damit 
die Keime nicht leide*, sonet ist die ganze Vorbereitung vergeben«. 

Man wendet diesen Vorkeimungsprecess nicht nur ah, um die 
Keimi&higkeit zn befördern, sondern auch um dieselbe zu erbalten 
und bezeichnet das Verfahren dann mit dem Ausdrucke: 

Einschichten oder Stratifieire<n: 

13. Das dtratificiren oder, Einschichten wird haupt- 
sächlich bei solchen Sämereien angewendet, weiche ihre Keimfähig- 
keit bald verlieren, wann man nicht in der Lage ist, dieselben bald 
nach der Reife im Herbste aussäen zu können, oder wenn sefcbe 
bei der Herbstaussaat durch klimatische Einflüsse oder durch An- 
griffe der Nagethiere, besonders Mäuse, leiden könnten. Zu diesem 
Einschichten sind verschiedene Stoffe, wie Sand, feingesiebte Erde, 
Sägespäne* Loherde, Hecksei, Spreu, Brechannen u. s. tf. geeignet. 
Man legt in Töpfe, Kästen, Tonnen oder ähnliehe Gefässe abweefa* 
selnd eine- Schiebt der genannten Stoffe und eine dünne Schriebt 
Samen, wo möglich in einfacher Lage ober einander, bis das Ge- 
fäss gefüllt oder der vorräthige Samen verbraucht ist, jedoch bringt 
man nicht gern mehr als 5 Schichten über einander. Bei hart- 
schaligen Samen müssen diese Stoffe einea massigen Grad von 
Feuchtigkeit haben, bei weichsebaiigen Aepfel-, Bim- and Qaitten- 
kernen, weichschaligen Mandeln u. s. w. dürfen sie nur weniger 
feucht sein. Die so gefüllten Gefässe steHt man in einen trocke w 
nea Keller oder an einen ähnlichen Ort, oder gräbt sie im Freien 
so tief in den Boden ein, dass sie nicht vom Froste oder von zu 
gfoßser Feuchtigkeit erreicht werden können, also mindestens 0,62 
Meter tief. Je tiefer man die Gefässe eingräbt und von den Ein- 
wirkungen der Temperatur und der Nässe fern hält, um so lönger 
kann man die Keimfähigkeit erhalten. Bei dieser Aufhewahrungs- 
art ist jede Aufmerksamkeit darauf zu richten, dass nicht durch 
zu grosse Feuchtigkeit und Wärme die Lebensthätigkeit, so lange 
die Samen sich hier befinden, angeregt wird; es entwickeln sich 
sonst leicht die Keimwürzelchen, welche dann beim späteren Heraus- 
nehmen abgestossen werden könnten, wodurch das Samenkorn un- 
tauglich wird. Die sehr hartschaligen Samen kann man mit ihren 
Gefässen an einen wärmeren Ort stellen, sie ertragen auch einen 
höheren Grad von Feuchtigkeit. 



Digitized by 



Google 



— 24 — 

In vorstehender Weise schiebtet man die Samen von Aescu- 
lus, Amygdalus, Castäneu, F&gus, Jüglans, Magnölia, 
Prunus, Qutrcus &> s. w* ein. 

Wie bereits erwähnt ist, verbindet man mit dem Einschichte« 
zugleich den Zweck des Vorkeimeos bei solchen hartschaligen Sä- 
mereien, die gewöhnlich erst im zweiten Jahre naeh der Aussaat 
und oft noch später aufgehen, wie Aepfel-, Bim- und Quittenkerae, 
Clemdtis, Catonedster, Cörnus Mas, Crataegus, Ddphne, 
Hamamelis, Hex, Juniperus, Mispilus, Paliürus, 
Bösa, Staphylea, Taxus, Vibürnum u. s. w. Man schichtet 
sie mit feuchtem Sande oder lockerer Erde vermischt in Gießläsen 
in gleicher Weise ein. Die Behandlung dieser eingeschichteten 
Sämereien bei der Aussaat ist dieselbe wie der vorgekeimten. 

6. Hie Zeit (es Aussäen». 

14. Naturgeraäsft ist gleich nach der Samenreife die Aussaat 
vorzunehmen, jedoch kann es nicht immer stattfinden, indem Wit- 
terungs- und klimatische Verhältnisse und Kulturbedurfnisse manche 
Hindernisse entgegenstellen. 

Wenn man auch unter Beihülfe künstlicher Einrichtungen, Wie 
Vermehrungshäuser, fast das ganze Jahr hindurch Aussaaten vor- 
zunehmen im Stande ist und für Gewächshauskultaren die.* Zeit der 
Aussaat von der Ankunft der importirten Sämereien abhängt, so 
bat sich doch in der Praxis der Modus herausgebildet, dass für 
das Aussäen drei Zeitpunkte angenommen sind» welche einesteils 
auf der Fähigkeit des langsameren und schnelleren Keimens, «ad 
der Eigenschaft früher oder später die Keimfähigkeit zu verlieren, 
anderentheil8 auf Kulturverhältnisse und Bedürfnisse begründet 
sind. Diese Zeitpunkte sind der Herbst, das Frühjahr und der 
Sommer und unterscheidet man demnach eine Herbstsaat, Früh- 
jahrssaat und eine Sommersaat. 

15. Die Herbstsaat ist besonders bei den Gehölzen des 
freien Landes und bei Freilandkulturen aus verschiedenen Rück- 
sichten zu verwenden und bietet verschiedene Vortheile. Einmal 
ist sie eine Arbeitsersparniss für das gewöhnlich mit Arbeit über- 
häufte Frühjahr; und dann unterliegen die Samen während des 
Winters in der Erde gleichsam einer Vorkeimungsperiode, so dass 
man bei langsam keimenden Arten oft ein Jahr gewinnt; auch hat 
man die Beobachtung gemacht, dass die jungen Pflänzchen sieb 
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kräftiger entwickeln and weniger Gefahr laufen, von den gleich- 
zeitig sich entwickelnden Unkräutern überwuchert zu werden. 
Allerdings darf man sich nicht verhehlen, dass die Herbstaassaat 
auch wieder einige Nachtheile oder, richtiger gesagt, Gefahren für 
die Sämereien hat. Sie sind leicht den Angriffen der Nagethiere, 
besonders der Mäase, ausgesetzt, welche den grosskörnigen Samen- 
arten, wie Nüsse,» Eicheln, Bacheckern a. s. w. sehr nachstellen. 
Wo man gegen diese Gefahr sich nicht zu schützen im Stande ist, 
wird man zur Frühjahrsaassaat gezwungen. Ein zweiter Nachtheil 
ist mit der Herbstaassaat für solche Arten verbunden, welche nach 
dem Aufgehen durch die Spätfröste leiden könnten, gegen welche 
man sorgfältig schützen muss. 

Im Herbst d. h, im Oktober nnd November säet man alle Sa- 
men harter Holzarten, welche in unserem Klima zur Reife gelangt 
sind, mit dem Vorbehalte, dass die jungen Pflänzchen nicht sehr 
empfindlich gegen Spätfröste sind. Dann solche, welche bei der 
Frühjahrsaussaat überliegen, d. h. ein oder einige Jahre gebrauchen, 
ehe sie keimen and aufgehen. Ferner solche Samen, welche ihr« 
Keimfähigkeit bald verlieren, wie Nüsse, Eicheln, Mandeln u. s. w., 
welche man sonst eingeschichtet aufbewahren müsste. Endlich 
ältere Sämereien, d. h, älter als 2 Jahre, von deren Keimfähigkeit 
man nicht überzeugt ist. 

Ausser den bereits beim Einschichten erwähnten Gehölzarten 
sind im Herbste auszusäen Acer, Aildnthus, Amörpha^ 
Amelänchier, Ampelöpsis, Birberis, BStula, Cdrpinus, 
CiryluSy Frdxinus, Ligüstum, LiriodSndron, Loni- 
eera, Magnölia (gleich nach der Reife), PhiladSlphus, 
Pt6lea y Bhdmnus, Bhus, Bibes, Bübiis, Sambücus, 
S6rbu8 f Spiräea, Symphoricdrpus, Syringa, Tilia, 
Ülmus, Vitis u. 8. w. 

Nächstdem wird die Herbstaussaat in der Gemüse- und Blumen- 
zucht vielfach angewendet, um sowohl für die Anzucht von Früh- 
gemüse kräftige Pflanzen zu erhalten, als auch um für den Früh- 
jahrsflor den Blumengarten zu versehen. Unter den Gemüsearten 
werden vorzugsweise die Kohlarten, Salat, Spinat, Möhren, Peter- 
silie und andere schwer keimende Arten, wie der Kerbel ausgesäet, 
der bei der Frühjahrssaat immer 1 — 2 Jahre über liegt, oft gar 
nicht aufgeht 

In der Blumenzucht sind es besonders zeitig blühende. Sommer- 
gewachse, wie AspSrula, Nemöphila, Öxalis tropaeoloides, 
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Sapondria, SilSne ptndufa, X-erdnthemum annuum a. $. w. 
oder Sämereien mit harten Schalen, wie die einjährigen Ritter- 
sporne (Delphinium), Besida tu s. w«, doch muss die Aassaat 
so spät geschehen* dass die j äugen Pfl&nzohen nicht vor dem Ein* 
wintern erscheinen. 

16. Die Früh jahrssaat wird ausser den für die Herbst* 
aueaaat erwähnten Ausnahmen am allgemeinsten angewendet. Mao 
kann eine frühe und späte Frühjahrsaussaat unterscheiden. D'w 
erstere beginnt bereits mit Anfang Februar und findet auf erwärm- 
ten Beeten im freien Grunde oder im Vermehrunglhause durch 
Anssäen in Töpfe oder Näpfe statt. Sie umfasst alle GewäcÜse, 
welche einer Bodenwärme und längerer Zeit zum Keimeq bedürfen» 
wie die importirten Sämereien aus den Tropenländern, wenn solche 
su dieser Zeit bereits zur Stelle sind, dann solche Pfl*nzenarten» 
welche zum Zwecke der Samengewinnaug angebaut werden, wie die 
Sommerlevkoyen. Im März beginnt die Aussaat der Gewae^e, 
welche zeitig im Blumengarten oder im Grossen zum Samentrage* 
ausgepflanzt werden sollen, wie z. B. die chinesischem Altern, die 
Chineser-Nelken, Phlox Drummöndii, und der Blattpflanzen wie 
Artemisia grdcilis, Cdnna, Riesenhanf, Helidnthus, Bißi- 
nuB, Pariila, P y rdthrum parthenifdlium äureum, Z4a u. s. w., 
ura zur Besetzung der Gruppen nach Mitte Mai herangebildete 
Pflanzen vorräthig zu haben. 

Auch beginnt man im März mit der Aussaat der langsam kei- 
menden Samenarten, sowohl unter den Gehölzen wie Älnus, Ca- 
tdlpa, Clöthra, Deützidy Gymnoclddus, Mahönia, Pld- 
tanus u. 8. w., als auch der Gemüsearten, wie Spinat, Möhren, 
Petersilie, Erbsen, die auch schon im Herbste angebaut werden und 
endlich der Blumenarten, die auch bereits bei der Herbstaussaat 
erwähnt worden sind. 

Die späte Frühjahrsaussaat beginnt mit Mitte April. Man 
säet in Töpfe oder Näpfe, auf lauwarme Beete unter Fenster solche 
Sommergewächse, die zum Keimen einiger Wärme bedürfen, wie 
z. B. Zlnnia, und das Verpflanzen ertragen oder auch gleich ins 
freie Land, gleichviel ob sie nur zum Blumenschmuck oder zum 
Samenbau im Grossen benutzt werden sollen; ebenso alle Gemuse- 
arten für den Küchenbedarf. Von den Gehölzsämereien sä*f man 
jetzt die schnell keimenden Arten, deren junge Pflanzen en bei frü- 
herer Aussaat durch die Spätfröste leiden könnten, wie die Coni- 
feren, Colütea, Cytisus, Genlsta, Hibiscus, Kotlreu- 
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tSria, Lycium, Mörus, Robinia, Söphora, Tdmarix, 
Weigilia u. a. m. 

17. Die Sommersaat amfasst die Zeit von Ende Mai oder 
Anfang Juni bis Mitte September, die gebräuchlichste ist der Juli 
bis Mitte August. Zu dieser Zeit werden nun alle Stauden und 
zweijährigen Gewächse, deren Blüthezeit in das nächste Jahr ent- 
weder in das Frühjahr oder in den Sommer fällt, ausgesagt, damit 
die für das freie Land bestimmten Arten sich bis Mitte September 
soweit kräftigen, dass sie ausgepflanzt werden können und bis zum 
Einwintern angewachsen sind, wozu der Juli der geeignetste Zeit* 
punkt ist. Hierher gehören sämmtliche perennirenden Pflanzen- 
arten (Stauden) und unter den zweijährigen Dianthus caryophyl- 
luSy barbdtus, plutndrius, suptrbus, Antirrhinum (auch als 
Sommergewächs zu behandeln und im März auszusäen), Myosötis 
alfistris, oblongdta, Belli s perSnnis, Primula vtris, Viola 
cornuta, tricolor u. s. w. 

Dann benutzt man diesen Zeitpunkt zur Aussaat von zwei- 
ond mehrjährigen Topfgewächsen für den frühen und späteren 
Frflhjahrsflor und zur Samenzucht, wie Calceoldria hybrida, 
Cinerdria hybrida, Primula chinSnsis u. s. w., auch Reseda 
odorata wird für den Winterbedarf in Töpfen jetzt ausge6äet. 
Anch der Gemüsegärtner säet noch im Juni manche Gemüsearten 
für den Herbstbedarf. Bbenso findet im Blumengarten Anfang Juni 
noch die Aussaat mancher schnell keimenden und bald blühenden 
Sommergewachse als Ersatz für die jetzt verblühende Frühjahrs* 
saat statt. 

In der Gehölzzucht säet man im Sommer die früh reifenden 
Samen aus, wie von Ülmus, Pöpulus, Salix. 

7. Bas Aassäen. 

18. Mit dem Ausdrucke „Aussäen" oder „Aussaat" bezeichnet 
man das in der Gärtnerei angewendete Verfahren, die Samenkörner 
dem Erdboden anzuvertrauen. Obgleich die Aussaat in sehr ver- 
schiedener Weise, je nachdem man in Gefässe, in Mistbeete oder 
in das freie Land aussäet, geschehen kann, so lassen sich doch 
allgemeine Vorschriften feststellen, welche für die verschiedenen 
Weisen massgebend bleiben, und von deren genauer Beobachtung 
nur allein der Erfolg abhängt. 
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In erster Reibe ist die Bedeckung der einzelnen Samenkörner 
oder die Tiefe, bis zu welcher sie in den Boden versenkt werden 
können in Betracht zu ziehen. Das Bedecken der Sämereien hat 
den Zweck, dieselben mit einem gleicbmässigen Medium von Feuch- 
tigkeit und Wärme zu umgeben, durch deren Binfluss die Samen- 
hülle erweicht wird, so dass der Keim hervortreten und sich ent- 
wickeln kann. Schneller geht dieser Process unter Abschluss des 
Lichtzotrittes vor sich, wozu auch die Erddecke beiträgt, doch darf 
letztere nur so stark sein, dass der Keim im Stande ist, durchzu- 
dringen. 

In Bezug auf die Stärke der sich überlagernden Erdschicht 
sind das Volumen oder die Grösse der Körner und die Bodenbe- 
s^haffenlieit zu berücksichtigen. Die Höhe der Bedeckung richtet 
sich nach der Grösse der Samenkörner selbst, je kleiner oder je 
feiner diese sind, um so flacher muss die Bedeckung sein, je grösser 
nm so tiefer können sie gelegt werden. Es gilt als durch die Er- 
fahrung festgestellte Regel, dass die Bedeckung bis zum dreifachen 
Betrage der Körner sich erstrecken kann, doch dürfen selbst die 
grössten nicht tiefer als 5 Gentimeter zu liegen kommen. Indessen 
giebt es auch Fälle, wo grosse Samenkörner nur theiiweise bedeckt 
werden dürfen, wie z. B. der Samen von Araucdria und anderer 
langsamiger Coniferen, welche nur bis zur Hälfte mit der Spitze 
nach unten in die Erde gesteckt werden dürfen. 

Sehr feine Sämereien bedeckt man bei Aussaaten ins Freie 
gar nicht mit Erde, sondern belegt die Beete, um das Austrocknen 
zu verhindern, nur mit einer schwachen Schicht von Moos, welches 
jedoch vorher ganz gedörrt und fein zerrieben sein muss, sonst 
wächst es an und unterdrückt die hervorkeimenden Pflänzchen. 
Zu gleichem Zwecke kann man auch zerriebenes trockenes Laub 
benutzen. Bei Aussaaten in Gefässen werden feine Sämereien gar 
nicht bedeckt, sondern man legt über die Gefässe eine trübe Glas- 
scheibe. 

Nächst der Grösse der Körner ist die Bodenbeschaffenheit auf 
die Stärke der Bedeckung von Einfluss, sowie klimatische Verhält- 
nisse. In schwerem Boden in einem feuchten Klima versenkt man 
die Körner weniger tief, als in einem leichten Boden mit trockenem 
Klima; in nassem Boden noch weniger, hier streut man nur oben 
auf. Im allgemeinen ist es immer vorzuziehen, schnell keimende 
Sämereien ein wenig flacher als tief zu säen, da man es in seiner 
Gewalt hat, bei anhaltend trockener Witterung durch Ueberbrausen 
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und Beschattung die zum Keimen nothwendige Feuchtigkeit, deren 
gleichmässige Erhaltung durch die Bedeckung des Samens erzielt 
werden soll, dem Boden zu gewähren. Langsam und schwer kei- 
mende Samen, die nicht während des ersten Jahres aufgehen, müs- 
sen im Verhältnisse tiefer gelegt werden, ebenso alle mit einem 
Samenlappen keimende Gewächse, die sogenannten Monocotyledonen* 
Macht man die Aussaaten in Gefässen und kann man diese in 
einem geschlossenen feuchten Räume aufstellen, so braucht die Be- 
deckung schwächer zu sein, als bei Aufstellung im Freien, wo das 
Austrocknen stärker ist Das Gleiche ist der Fall bei Aussaaten 
in den freien Grund von kalten oder warmen Mistbeeten, wo man 
durch Auflegen der Fenster und Abschluss des Lichtes durch Be- 
schattung eine schnellere Verdunstung der Bodenfeuchtigkeit wirk* 
sam verhindern kann. 

Als zweite Vorschrift ist aufzustellen, dass die Aussaat nur 
so dicht gemacht wird, dass die keimenden Pflänzchen zu ihrer 
Ausbildung hinreichenden Raum behalten, so dass sie sich für die 
spätere Auspflanzung kräftig entwickeln können. Beabsichtigt man 
die jungen Pflänzchen, sobald sie soweit gekräftigt sind, durch 
Pikiren oder Verstopfen zur stärkeren Entwickelung fortzubilden, 
bis sie an ihre Standorte ausgepflanzt werden, so kann ein dich- 
teres Aussäen allenfalls noch zugestanden werden ; wird jedoch die 
Aussaat gleich an die Standorte gemacht, wie z. B. iu der Gemuse- 
knltur beim Kerbel und den Möhren, und in der Kultur der Som- 
mergewachse zum Zwecke des Sameubaues, so rauss die Aussaat 
sehr dünn geschehen, wenn man nicht durch späteres Verdünnen 
Z*it verlieren und eine grössere Samenmenge nutzlos opfern will. 
Dm ein recht dünnes Ausstreuen zu erzielen, vermischt man solche 
Sämereien, namentlich die feiueren, mit einem grösseren Quantum 
trockener Erde oder auch Sand. 

Bei der Aussaat von Gehölzsämereien in der Saatschule ist es 
unbedingt geboten, recht dann zu streuen, da die jungen Pflänz- 
chen meistens nach dem Aufgehen mindestens 1 Jahr auf den 
Saatbeeten bleiben und ein zu dichter Stand die Entwickelung nur 
beeinträchtigen würde und späteres Verdünnen Zeit und Arbeit 
kostet. 

Als dritte Vorschrift ist eine sorgfältige Bearbeitung und 
Auflockerung des Bodens für die Aussaaten in das freie Land ins 
Auge zn fassen* Der Boden muss so locker sein, dass die feinen 
Wurzelchen leicht in denselben eindringen können, darf jedoch 
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wieder nicht 2a locker sein; letzteres würde das Keimen benach- 
theiligen , indem die Körner nicht dicht genug eingeschichtet liegen 
und die leichter eindringende Luft austrocknend einwirkt, so dass 
das zum Keimen nothwendige Medium von Feuchtigkeit nicht vor- 
banden ist, in Folge dessen der Keirnprocess langsamer und un- 
xegel massiger vor sich geht. 

Das zu Saatbeeten bestimmte Land muss längere Zeit vorher 
sorgfältig gegraben, zerkleinert und geebnet werden, damit es sich 
bis zum Zeitpunkte des Aussäens wieder hinreichend gesetzt haben 
kann« Für Herbstsaaten ist das Bearbeiten in Mitte des Sommers, 
für Frühjahrs saaten im Herbste vorher oder wenigstens vor Beginn 
des Winters vorzunehmen. Ist man jedoch durch Umstände ge- 
zwungen, das Land erst unmittelbar vor dem Aussäen bearbeiten 
zu können, so muss es vor dem Aussäen leicht angetreten werden, 
damit der Boden sich setzt und die Sämereien die dichte Einschich- 
tang erhalten können. 

: Das Land muss nährfähig sein, zu welchem Zwecke mit dem 
Graben die nöthige Düngung, verbunden wird, wozu sich halbver- 
rotteter Mist am besten eignet; es muss rein von Unkraut sein und 
möglichst eben und den Anforderungen der Pflanzenarten gemäss 
sonnig oder schattig liegen. Für Aussaaten von Blumen- und Ge- 
müsearten zum späteren Aaspflanzen an ihre Standorte benatzt 
man am besten, wenn man keine mit Fenstern zu bedeckende Beete 
zu verwenden hat oder nicht benutzen will, das Land am Fasse 
von Mauern, die nach Süden gerichtet sind. Zu Saatbeeten in Ge- 
h&lzschulen wählt man für Schatten liebende Arten einen gegen die 
Mittagssonne geschützten Platz, wie hinter einer Hecke oder einer 
Mauer, für andere Arten muss er sonnig und frei gelegen sein und 
darf keine grösseren Bäume in unmittelbarer Nähe haben , deren 
Wurzeln das Land durchziehen und aussaugen. Für lange über- 
liegende Samen ist ein festerer etwas lehnihaltiger, für schneller 
keimende ein lockerer etwas sandiger Boden der geeignetste. 

Viertens ist endlich die Pflege der Saatbeete von grösster 
Wichtigkeit. Mach dem Bedecken der Saat mit Erde überbrauset 
man gewöhnlich mit einer Brause die Oberfläche. Das ist jedoch 
in schwerem Boden misslich, indem die Oberfläche hart und krustig 
wird, in Folge dessen die zarten Keime dieselbe schwieriger durch- 
dringen können und das Aufgehen erschwert wird. Um diesem 
Uebelstande abzuhelfen, ist man genöthigt, das Ueberbrausen häufig 
zu wiederholen, am die Oberfläche weich zu erhalten, was jedoch 
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mit Unkosten verbunden ist Dieses öftere Ueberbrausen oder, 
was gleich bedeutend in der Wirkung ist, das Begiessen ist indes- 
sen nur bei schnell keimenden Sämereien von Nutzen, länger liegen- 
den schadet die dadurch erzeugte Feuchtigkeit oft mehr als sie 
nitzt, namentlich solchen Arten, die einen trockenen Boden lieben. 

Besser ist es, man begiesst den Boden vor der Aussaat. Bei 
der Breitsaat kann es nur geschehen, wenn der Same dnrch Ueber- 
s treuen von Erde bedeckt wird ; bei der Reiben-, Stufen- und Dib- 
belsaat giesst man in die gemachten Furchen und Löcher Wasser, 
wozn auch Mistjauche zu benutzen ist, so dass der Boden recht 
durchtränkt wird und säet dann aus. Dieses wirkt nachhaltiger, 
ata das häufige Deberbrausen der Oberfläche. 

Weit wirksamer als das Begiessen ist eine Beschattung des 
Bodens ; es trägt wesentlich zum schnelleren Aufgehen bei, doch 
darf es nie so stark geschehen, dass die erwärmende Wirkung der 
Sonnenstrahlen abgehalten wird. Diese Beschattung wird am besten 
durch Bedeckung der Oberfläche mit halbverrottetem Miste, halb- 
verwester Lauberde, trockenem und zerkleinertem Moose, Heckset, 
Spreu u. s. w. erzielt, welche Materialien die Ausdünstung der 
Feuchtigkeit verhindern und den Boden in einem gleichmäßigeren 
Medium erhalten. Soll die Beschattung ihren Zweck erfüllen, so 
muss sie ziemlich stark, bis 5 Oentimeter, sein, weshalb dieselbe, 
sobald die Sämereien zu keimen beginnen, grösstenteils entfernt 
werden muss. Schwächere Lagen lässt man liegen, da die Coty- 
ledooen die lockere Schicht durchdringen können. Man kann 
auch die Beete mit Fkfeten- oder Laubholzreisern überdecken, welche 
zugleich einen Schutz gegen die Spätfröste gewähren. Nach dem 
Aufgehen werden dieselben entfernt 

■ I>as Aussäen selbst geschieht nun im freien Lande oder in 
Gtaf&sseh, J Öem entsprechend sind die Saatweisen verschieden. Wer- 
den die Aussaaten in das freie Land gemacht, so wendet man die 
Breitsaat, die Reihensaat, die Stüfensaat oder die Dibbel- 
saat ati. "i • .- • ..» • 

, a. Die Qreitsaat« 

19. Bei der Breitsaat oder der Aussaat im freien Wurfe 
werden (He Samen aber die ganze z* besäende Fläche vertheilt, 
indem man die Körner durch ein zerstreuendes Werfen mit der 
Hand möglichst gleichmäesig über die eu bedeckende Fläche aus- 
breitet. Durch einige Uebttng erreicht man bald die nöthige Per- 
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tigkeit, die Verkeilung gleichmässig auszuführen. Das Hauptaugen- 
merk ist darauf zu richten, die Körner möglichst dünn auszubreiten, 
um sowohl das spätere Verdünnen, als auch um an Samenmenge 
zu ersparen. Zu diesem Zwecke mischt man auch feine Samen- 
arten und solche, welche sich leicht zusammenballen, wie den 
Möhrensamen und andere mit Federchen oder Haaren versehene 
Samenarten, mit trockenem Sande oder mit trockener Erde oder 
Asche, and zwar je dünner der Samen liegen soll, nm so stärker 
wird der Zusatz von Sand oder Erde. 

Die Breitsaat findet in der Blumenkultur bei solchen Pflanzen- 
arten ihre Anwendung, welche sich nur wenig ausdehnen, deshalb 
dichter stehen dürfen und ganze Beete oder Beettheile für sich 
einnehmen, deren Samenreife zu gleicher Zeit erfolgt nnd endlich, 
wo der Boden während der Wachsthumsperiode nicht aufgelockert 
wird. In der Gemüsekultur wird sie für die Anzucht junger Pflan- 
zen, wie Salat- und Kohlarten, für das spätere Auspflanzen, für 
den Anbau von Wurzelgewächsen wie Kerbel, Radieschen, Carotten, 
Möhren, Zwiebeln u. s. w. angewendet. In der Gehölzzucht 
findet die Breitsaat vorzüglich statt bei feinkörnigen Sämereien, 
wie Alnus, Amdrpha, BStula, Pldtanua, Pöpulua, Po- 
tentilla % Spiräea u. s. w. Die Samen werden mit einem Rechen 
eingehackt oder auch blos . durch Hin-* und Herziehen desselben 
mit Erde bedeckt, worauf die Oberfläche mit einer Schaufel oder 
Patsche massig festgeklopft oder auch, wie bei der Ansaat von 
Rasenflächen, mit einer leichten Walze festgedrückt wird. Zu glei- 
chem Zwecke hat man auch sogenannte Trittbretter. 

b. Die Reihensaat. 

20. Zur Reihensaat zieht man auf dem data bestimmten 
Lande oder Beete kleine Furchen oder Gräben, weshalb diese 
Saatweise auch als Furchensaat bezeichnet wird, in welche die 
Samenkörner ausgebreitet werden. Die Tiefe dieser Furchen richtet 
sich nach der Natur und Stärke der zu säenden Körner, die Ent- 
fernung derselben unter sich nach der geringeren oder grösseren 
Ausdehnung, welche die Pflanzen im Verlaufe ihrer Entwickelung 
annehmen. 

Man macht die Furchen, indem man in der Richtung, welche 
die Reihen verfolgen sollen, eine Schnur spannt und längs der- 
selben mit einer Hacke mehr oder weniger breite nnd mehr oder 
weniger tiefe Forchen zieht; flache Furchen macht man weh durch 
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Hin- and Herschieben einer Latte. Man hat besonders konstruirte 
Furchenzieher , mit welchen mehrere Fnrchen zugleich gemacht 
werden and sogenannte Drill hacken, deren dreieckige stählerne 
Sehare je nach der Weite, welche die Fnrchen anter einander 
haben sollen, stellbar sind, wie beim Feldbau im Grossen die 
Drillmaschine denselben Zweck erfüllt, nur mit dem Unter- 
schiede, dass sie beim Ziehen der Furchen gleich die Körner legt. 
In die gezogenen Furchen, in die man, wenn es nöthig wird, auch 
noch zubereitete Erde ausbreiten kann, werden die Körner dünn 
vertheüt. Aach hierzu hat man eine besondere Vorrichtung, das 
sogenannte Säehorn. Es ist dieses ein trichterförmiges Gefäss 
aas Blech, dessen Rohr in schräger Richtung seitwärts zeigt and 
aas mehreren Theilen oder Einsätzen besteht, die bis zu der der 
Stärke der Körner entsprechenden Weite abgenommen werden. 
Als Ersatz des Säehorns kann auch eine Flasche oder ein Flaschen- 
hals dienen, dessen Oeffnung mit einem Korkstöpsel geschlossen 
wird, in welchen der Federkiel einer Gans, eines Huhns und der* 
gleichen je nach der Stärke des Samens gesteckt wird. Für grosse 
Samenmengen und grosse Flächen hat man sehr praktisch kon- 
struirte Handsäemasehinen*). 

Nach dem Einstreuen der Samen zieht man die beim Ziehen 
der Forchen zur Seite geschobene Erde über die Körner, oder be- 
deckt sie mit zubereiteteter Erde und drückt die Oberfläche mit 
einem Rechen an. Es ist zu empfehlen, die Furchen nicht mit der 
steigen Oberfläche ausgleichend zuzufallen, da eine geringe Ver- 
tiefung derselben dazu beiträgt, hier mehr Feuchtigkeit zurückzu- 
halten, was dem Keimen nur zuträglich ist. 

Die Reihensaat hat grosse Vorzüge vor der Breitsaat und sollte 
allgemeiner angewendet werden. Die Pflanzen erhalten durch »die 
Entfernung der Furchen unter sich mehr Raum zu ihrer Entwicke- 
h«g; sie können stell daher vollkommener ausbilden und geben 
in Folge dessen reichlichere Erträge, was im Gemüse- und Samen- 
ba* voa Btnfluss ist. Die Bearbeitung des Bodens durch Auflockern 
und Behacken ist weit leichter , ebenso das Reinigen der Beete 
vom Uakraute -mit weniger Verlust und Gefahr für die Pflanzen 
verbanden, indem auch ein ungeübter Arbeiter im Stande ist, das 



*) Die Maschinenfabrik und Lager von J. J. Schmidt in Erfurt ist 
reichlich mit allen im Gartenbau zu benutzenden praktischen Gerätschaften 
und Maschinen ausgestattet und kann angelegentlich empfohlen werden. 
Neumann, Stecklinge. 3 
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Geschäft zu verrichten, da er nur die Reihen zu verfolgen braucht, 
um m wissen, welche Pflänzchen erhalten werden müssen, Femer 
ist mit der Reihensaat eine bedeutende Ersparniss an Samen ver- 
bunden und endlich wird die Samenernte weit leichter; wenn die 
Gewächse während eines längeren Zeitraumes uach und nach ihre 
Früchte reifen. Der mit der Reihensaat verbundene Nacbtheil, das« 
das Geschäft des Aussäens selbst langsamer als bei der Breitsaat 
vor sich geht, wird durch die eben erwähnten V artheile reichlich 
aufgewogen. 

Die Reihensaat wird in der Blumen- und Samenzucht' weniger 
angewendet, obgleich sie für Lupinen, Rittersporn, spanische Wicke 
z. B. am vorteilhaftesten ist; sie muss hei der Ansaat von Ei** 
fassungen benutzt werden, wobei die Furchen den Kontouren der 
Beete folgen, mögen sie geradlinig oder gebogen sein. Am vor- 
teilhaftesten ist sie im Gemüsebau und sollte statt der Breitsaat 
allgemein eingeführt werden, und in der Gehölzzucht; die grob* 
körnigen Sämereien werden am besten in dieser Weise ausgesäet. 

c. Die Stufen- oder Büschelsaat. 

21. Die Stufen- oder Büschelsaat besteht darin, das» 
man in Reihen nach der Schnur oder zerstreut je nach dem Augen- 
mass oder besonderen Absichten entprecbend, mit einer breiten 
Hacke oder auch, wenn die Stufen tief sein müssen, mit eine» 
Spaten entsprechend 15 — 20 Gentimeter im Durchmesser haltend© 
oder auch engere Löcher macht, in solche vereinzelt eine Anzahl 
Körner legt und mit der herausgehobenen Erde wieder zudeckt« 
Die aus den so gelegten Sämereien hervorgehenden Pflaneen bil- 
den später einen gemeinsamen Busch, weshalb die Entfernung der 
Stufen unter sich so zu bemessen ist, dass die Pflanzen sich 
nach allen Seiten vollkommen frei entwickeln können. Liegt da/s 
Bedürfniss vor, so kann man die Oeünungen mit gut zubereiteter 
Erde vorher ausfüllen und die Samen mit derselben zudecken/ 

Diese Stufensaat findet im Gemüsebau bei grobkörnigen Säme- 
reien, wie Bohnen, Erbsen, Run kein, Cardonen, Salatrüben, Rettig 
u. s. w. statt. In der Blumenzucht verfährt man in ähnlicher 
Weise, wie bei Lupinen, Sonnenrose (Helianthus) y Riesenhanf, 
Mais u. s* w. Für feinkörnfge Sämereien und niedrige Sommer- 
blumen zur Ausfüllung der Staudenrabatten z. B. macht man statt 
der Stufen nur Ringe mit einem Durchmesser von 20 — 30 Gentim« 
oder auch kleiner mit einem Stabe oder auch mit dem Finger, in 



Digitized by 



Google 



— 85 — 

welche <)iö Körner eingestreut worden. Man legi gewöhnlich mehr 
Körner als gerade notbwendig sind and verdünnt nach dem Auf- 
gehen die jungen Pflänzchen, so dass nur die am kräftigsten ent- 
wickelten stehen bleiben, wie es mit den Kunkeln^ Rettichen, Salat- 
rüben, Sonnenrosen, Riesenhanf, Mohn der Fall ist. 

Hierher ist auch die Aussaat in Moosbüscheln einzureihen, 
welche bei den Gurken, Kürbissen und Melonen angewendet wird. 
Man legt einige Körner in eine Handvoll feuchtes Moos, drückt 
dieses mit der Hand zu einem Klumpen zusammen und legt den- 
selben in die Erde eines warmen Mistbeetes. Die bald aufgehen- 
den Pflänzchen durchwurzeln den Moosballen und werden mit die- 
sem später ausgepflanzt. 

In der Gehölzzucht wird die Stufensaat nur angewendet, wenn 
man die Zwischenräume in jungen Gehölzanpflanzungen, solange 
solche Gruppen noch nicht geschlossen sind, gleichsam als Saat- 
schule benutzen will, in welchem Falle man an den passenden 
Stellen 4ie Stufen macht und die Körner einlegt. 

d. Die Dibbelsaat. 

22. Die Dibbelsaat hat grosse Aehnlichkeit mit der Stufen- 
saat und wird allgemeiner als diese angewendet. Es werden in 
regelmässigen Reihen, deren Entfernungen der späteren Entwicke- 
lang der Pflanzen augemessen sind , kleine Löcher gemacht, in 
welche man 1—2 Körner einlegt Um diese Löcher in gleich- 
massigen Entfernungen zu machen und auch um die Arbeit zu be- 
schleunigen, that man besondere Instrumente konstruirt. Das so- 
genannte Dibbelholz, auch Rettigstopfer genannt, besteht aus 
einem mit einem. Griffe versehenen Lattenstück, in welches Holz- 
zinken eingesetzt sind, die solche Entfernungen unter sich haben, als 
die Pflanzen stehen sollen und so lang sind, dass die Körner in die 
richtige Tiefe kommen. Das Dibbel^latt oder Bret ist ein vier* 
eckiges Bretstück, in welchem senkrecht in der Mitte ein Stiel 
*L9gQS$tzt ist.. Die entgegengesetzte Fläche ist mit Holzzinken 
vergehen, die den* Abständen der Pflanzen entsprechend von ein- 
ander entfernt und der Tiefte des Legens entsprechend lang sind. 
Mit einem solchen Instrumente kaipn man dqrcb einen Druck viele 
L$eher zn gleicher Zeit machen. 4 'Das Einlegen der Körner ge- 
schieht mit der H<and. . 

Die Dibbelsaat kann in der Blumenkul^nr wie die Stufensaat 
angewendet werden; in. der Gemüsekultur wird sie meistens nur 

3* 
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für Radieschen, Rettige, Salatrüben benutzt; in der Gehölzzucht 
endlich zur Aussaat grobkörniger Sämereien wie Kastanien, Maro- 
nen, Eichen, Stein fruchten. 

8. Die Aissaat in CSefässeu. 

23. Mit diesem Ausdrucke bezeichnet man das Verfahren, 
Wenn man die Aussaaten anstatt in das freie Land in kleinere ©der 
grössere Gefässe macht. Hierzu benutzt man sogenannte Samen- 
schalen oder Näpfe und auch Holzkästen. 

Die Samenschalen sind wie die Blumentöpfe aus Thon ge- 
formt und gebrannt, rund oder viereckig, sind gewöhnlich noch 
einmal so breit als hoch und haben verschiedene Dimensionen. 
Man hat solche von 10 — 20 und mehr Centimeter im Durchmesser 
und meistens 10 Centimeter Höhe. Der Boden ist mit mehreren 
Abzugslöchern versehen. Die Holzkästen sind länglich viereckig 
und haben bei einer Höhe von 10 Centimeter beliebige Dimensionen 
in Länge und Breite, doch ist es nicht vortheilhaft, sie zu gross 
zu machen, sie werden sonst unhandlich und die Benutzung wird 
nur erschwert. Die gewöhnlichen Verhältnisse sind 60 Centimeter 
lang und 30 Centimeter breit. Sie werden aus Bretern von wei- 
chem Holze zusammengefügt und genagelt. Der Boden ist mit 
mehreren Abzugslöchern versehen und unter demselben sind ge- 
wöhnlich von den schmalen Enden Leisten angenagelt, damit sie 
hohl stehen. Man kann jedoch auch gewöhnliche Blumentöpfe be- 
nutzen, die jedoch bis zur Hälfte mit Moos, Scherben oder groben 
Erdstucken angefüllt werden. 

Die zum Füllen der Gefässe zu verwendende Erde mnss der 
Natur der auszusäenden Sämereien oder vielmehr den Kultur- 
bedingungen der aus ihnen hervorgehenden Pflanzen angemessen 
sein. Für die meisten Sommergewächse und Stauden kann jede 
leichte und sandige Laub-, Mistbeet- oder Komposterde benutzt 
Werden, wogegen für die meisten Topfgewächse Haideerde entweder 
im reinen Zustande oder stark beigemischt nothwendig wird. Hier- 
her gehören besonders Erica, Epdcris, Glaxinia, alle Neu- 
holländer- und Kappflanzen, die Alpengewächse, Rhoddnthe, 
Calceoldria, Begönia, knollige Tropäeolum u. s. w. und 
die sogenannten Moorbeetpflanzen des freien Landes, wie Andrö- 
meda, Azdlea, Callüna, CISthra, Comptönia, Gaul- 
thtria, Kdltnia, Ledum, Rhododendron, Rhödora, Vac- 
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cinium u. s. w. Die zarteren • Goniferen säet man am besten in 
Haideerde ans. ladessen kenntet man autih andere Materialien. So 
säet man die Farrnkräuter and Selagtnellen. auf Torfstücken oder 
faales Holz; andere Sämereien wie Amaryllis , Dracäena legt 
man in gehacktes Sumpfmoos, die Palmarten and grosse tropische 
Sämereien in Sägespäne von weichem Holze a. s. w. 

Man bedeckt die Abzogslöcber der Gefösse mit Scherben und 
fällt sie bis an den Rand mit der entsprechenden Erde, die sehr 
zerkleinert, fein gesiebt und sandig sein mnss, stösst das gefällte 
Gef&ss sanft auf and drückt die Erde mit einem kleinen der Form 
des Gefässes entsprechendem Brötchen, in dessen Mitte senkrecht 
ein Stiel befestigt ist» so weit an, dtss der Band die Oberfläche 
etwas überragt Für ganz feine Sämereien, die auf die geebnete 
Oberfläche ausgestreut nnd mit dem eben erwähnten Breteheo nur 
angedrückt nnd zur besseren Feachterhaltung mit einer Glasscheibe 
bedeckt werden, mnss der Rand die Oberfläche noch mehr über- 
ragen etwa bis 0,5 Gentimeter, damit die Pflänzchen sich nnter 
der Scheibe aach entwickeln können. Die Erde muss hinreichend 
fencht sein, darf sich jedoch nicht ballen» Der Samen kann nun 
in Breitsaat, Reihensaat and Dibbelsaat eingelegt werden, je nach 
der Grösse der Körner. Feine and etwas gröbere Sämereien wird 
man in Samenschalen in Breitsaat, in Kästelten in Reihensaat, 
grobe in beiden Fällen in Dibbelsaat ausbreiten. Für die Breit* 
saat empfiehlt es sich, dass man die Oberfläche nach dem An- 
drücken fest überbrauset, die Samen dünn ausbreitet nnd der Stärke 
derselben entsprechend vermittelst eines feinen Siebes oder eines 
Blechdurchscblages gleichmässig mit feiner Erde bedeckt, mit dem 
Bretchen andrückt und dann leicht überbrauset. Gröbere Säme- 
reien drückt man vor dem Bedecken mit Erde erst mit dem Bret- 
chen an. Die Höhe der Bedeckung richtet sich nach der Stärke 
der Samenkörner and kann schwächer sein, als bei Aassaaten ins 
freie Land, da man es bei Gefässanssaaten mehr in seiner Gewalt 
hat, die Erde gleichmässig feucht zu erhalten, indem man die Ge- 
fässe mit Glasscheiben bedeckt, oder die Oberfläche bis zum Kei- 
men mit feingebacktem Moose oder mit Löschpapier belegt oder 
namentlich die anbedeckten sehr feinen Sämereien mit den Gefäs* 
sen in Untersetzschalen in Wasser stellt nnd endlich eine verdun- 
kelnde Beschattung leichter hergestellt werden kann. 

Nach geschehener Aassaat stellt man die Gefässe kalt oder 
mehr, oder weniger warm, je nachdem die Pflanze es verlangt. In 
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den meisten Fällen eignet sieh e'm lauwarmes Mistbeet am besten; 
eine nicht zu geringe Badenwärroe befördert den Keimungsprocesfc 
immer and das Aufgehen erfolgt echueller, als in relativ kälteren 
Räumen« Es sind überhaupt die Anforderungen an die Wärme, 
welche die Gewächse unseres Erdballes steilen, sehr verschieden ; 
während z. B. P6u dnnua, das Getreide in einer wenig über 9 
erhöhten Temperatur schon keimen können, bedürfen auf der ände- 
ren Seite gewisse Palmarten einer Wärme von $0~-40° R. In den 
meisten Fällen erfolgt das Keimen in einer Temperatur zwischen 
10 und 25° R., je nachdem die Pflanzen dem kalten, temperirten 
oder warmen Hause angehören. Wie bereits bemerkt, ist ein lau- 
warmes Mistbeet mit einer Boden wärme von etwa 15° R. in den 
meisten Fällen angemessen. Die einer grösseren Wärme bedärfti- 
gen Arten finden ihren Standort auf dem Beete des Vermehrungs- 
hasses, wo man sie auf die Oberfläche aufstellt oder, verlangen sie 
eine noch höhere Wärme, bis an den Rand des Gefässes eingräbt. 
Aach das Warmhaus schon ist in vielen Fällen ausreichend. Manche 
Arten keimen jedoch besser und schneller, wenn sie kalt stehen, 
wie es mit den Gewächsen der Hochalpen z. B. der Fall ist; 
solche stellt man ins Freie an schattige Standorte oder, ist die 
äussere Temperatur noch zu niedrig, in ein Kalthaas. 

Im allgemeinen giebt die grössere oder geringere Härte der 
Samenumhüllung aueh einen Fingerzeig für die grössere oder ge- 
ringere zum Keimen erforderliche Wärme. Je härter die Schale 
ist, um so langsamer erfolgt das Keimen und um so mehr müssen 
Wärme und Feuchtigkeit gemeinsam auf deren Erweichung ein- 
wirken^ je weicher oder fleischlicher dieselbe ist, um so schneller 
geht der Keimungsprocess vor sich, die erforderliche Wärme ist 
geringer, eine zu starke Wärme kann sogar nachtheilig einwirken 
und die Keimfähigkeit 'zerstören. 

Bis zum Aufgehen der Sämereien ist eine starke Verdunkelung 
durch Bedecken mit das Tageslicht entziehenden Gegenständen sehr 
förderlich; die Decke muss jedoch sogleich entfernt werden, so* 
bald sich die Gotyledonen über der Erdoberfläche zeigen. Dieses 
Bedecken findet bei allen Aussaaten, welche mit Glasscheiben oder 
Glasfen stern , wie bei Aussaaten in den freien Grund des Mistbee- 
tes, bedeckt werden, seine Anwendung. Eine weitere Noth wendig» 
keit ist eine gleich massige Feuchtigkeit der Oberfläche, welche nie* 
Baals staubtrocken werden d&rf; ein öfteres Ueberbrausen beugt 
diesem Uebelstande vor, ebenso die bereits mehrfach erwähnte 
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Bedeckung and Beschattung. Bei länger Hegenden Saaten kommt 
es häufig vor, dass sieh in Folge des warmes Standes und der ge- 
schlossenen Luft im Vermehrungshaase Schimmel auf der Erdober- 
fläche zeigt, man überstreut sie mit fein gepulverter Knochenkohle 
oder pulverisirteu Schwefelblumeu; erscheint Moos, so hilft das- 
selbe Mittel oder auch eine leichte Sanddecke. Liegen gröbere 
Sämereien laage Zeit in der Erde, so kaun es vorkommen, dass 
dieselbe schlecht wird , versauert, man nimmt dann die Körner 
heraas und bettet sie in andere mit frischer Erde gefällte Gefässe, 9 
wobei man die verdorbenen von den noch guten Körnern trennt 
erster« erkennt man daran, dass sie weich siud und beim Zer- 
drücken eine breiartige Masse enthalten. 

Die Aassaat in Gelassen wird in der Gemüsekultur nur aus- 
nahmsweise and dann angewendet, wenn die Anzucht der jungen 
Pifen&en bis zum Aussetzen ins Freie am besten in Töpfen ge- 
schieht, wie i. B. beim neuseeländischen Spinat (Tetragönia ex- 
pänsa); dagegen fiudet sie in der Pflanzeukultur ihre ausgedehn- 
taste Verwendung. Die Pflanzenschätze der kalten, temperirten 
and warmen Häuser werden immer dureh Gefassaussaaten fortge- 
pflanzt werden müssen, so weit man überhaupt im Stande ist, eine 
Vermehrung auf diesem Wege vorzunehmen. Auch für die Gehölz- 
zocht and Baumschule ist die Gefässeaasaat in vielen Fällen nur 
allein mit Vortheil anzuwenden; so für die bereits erwähnten 
Moerbe et pflanzen, dann für andere feinsamige oder zärtliche Arten, 
wie Arälia, Bignönia, Catdlpa, Ceanöthus, Ddphne, 
Dmitzia, Hibiscus, tlßx 7 Läürus, Magnolia, Spiräea 
u. s+ w. and für die feinsamigen, selteneren und zärtlicheren Coni- 
feren. Endlieh empfiehlt sie sich für alle Gehölzarten, von denen 
mm nur ^geringe Quantitäten anseäen will oder auszusäen hat. Da 
in den meisten Fällen die Herbstaassaat sehr förderlich und oft 
sogar noth wendig ist, so werden die gleich nach der Samenreife 
gewöhnlich in Kästen ausgesäeten Sämereien frostfrei überwintert 
and im Frühjahre an wärmere Standorte, wohl immer auf das lau- 
warme Beetv gebracht. 

Die Gefässaussaat ist endlich der einzige Weg, auf dem sich 
der Blumenfreund, dem keine Mistbeete and ähnliche Vorrichtungen 
ua Gebote, stellen , die für seinen Blumenflor im Sommer nöthigen 
Pflanzen selbst anziehen kann. So lange der Samen nicht aufge- 
gangen ist, ist irgend ein dunkler Platz im Wohnzimmer aus- 
reichend; mit dem Erseheinen der Samenlappen müssen jedoch die 
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Gefässe dem Fenster so nahe als möglich gestellt und hier gägen 
die direkte Einwirkung der Sonnenstrahlen sorgfaltig gesokütet 
werden, bis die Pflänzcheu hinreichend erstarkt sind. 

9. Die Behandlung der Sämlinge; das Pikiren oder Verstopfen. 

24. Sobald bei den Aassaaten, die mit Licht entziehenden 
Gegenständen bedeckt, d. h. dunkel gestellt sind, die Samenlappeu 
auf der Oberfläche erscheinen, müssen jene Gegenstände eatferat 
werden, so dass das Licht ungehinderten Zutritt erhält. Ein 
Missachten dieser Vorschrift rächt sich immer dadurch, dass die 
dem Lichte zustrebenden Keimblättchen eine ungewöhnliche und 
ungebührliche Verlängerung des aufrechtstrebenden Stengelcheus 
veranlassen, „hochbeinig" werden, sich schwächlich ausbilden und 
in Folge desseu lebensunfähig sind, so dass die ganze Aussäst 
verloren gehen kann. Mit dem Lichte zugleich muss auch ein im 
Verhältniss/zum Wachsthume fortschreitender Luftzutritt erfolgen, 
dessen Mangel gleiche Wirkung wie die Entziehung des Lichtes 
auf die Entwicklung äussert. Unter Licht ist das volle Tages- 
licht zu verstehen, gegen die unmittelbare Berührung der sengen- 
den Sonnenstrahlen ist beim Beginne der Vegetation Schutz zu ge- 
währen, der bei fortschreitender Entwicklung bei den Schatten 
liebenden Pflanzen auch beibehalten werden muss, wogegen die 
anderen Arten mit dem Zunehmen der Luft auch an die Sonne zu 
gewöhnen sind. 

Bei den Aussaaten im freien Lande wird die Bedeckung oder 
Beschattung des Bodens, wenn sie so stark ist, dass die jungen 
Pflänzchen die Decke nicht durchdringen können, nach dem Auf- 
gehen theilweise oder ganz entfernt, wozu trübe Tage gewählt wer- 
den müssen; bei sonniger Witterung darf das Herabnehmen der 
Decke nur nach und nach geschehen. Die im mehr oder weni- 
ger warmen Mistbeete in den freien Grund gesäeten Sämereien er- 
halten durch immer dem Wärmegrade angemessenes Heben der 
Fenster Luftzutritt verbunden mit leichter Beschattung, welche bei 
fortschreitendem Wachsthume endlich ganz wegfällt, wenn über- 
haupt nicht Schatten liebende Pflanzenarten ausgesäet worden 
sind. Sind sie härterer Natur, wie Levkoyen, Astern und die 
Mehrzahl der Sommergewächse, so werden bei günstiger Witterang 
am Tage die Fenster ganz abgenommen und nur für die Nacht 
wieder aufgelegt und in lauen Nächten auch noch durch Lufthölzer 
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gestützt, so dass die äussere Luft eindringen kanu, dadnrch erzielt 
man eine stämmige und kräftige Entwicklung der jungen Samen- 
pflanzen. Die mehr Wärme verlangenden Arten müssen vorsichti* 
ger und allmäliger an die Luft gewöhnt werden. 

Die Aussaaten in Gefässen, welche unter Verssehlass von Pen* 
stern auf mehr oder weniger warme Beete gestellt waren-, werden 
in gleicher Weise behandelt; man gewöhnt sie gleichfalls ihren 
Wärmebedürfnissen entsprechend an die Luft, wobei naturlich die 
eigentlichen Warmhauspflanzen am vorsichtigsten behandelt wer- 
den. Stehen solche in Vermehmngshäusern und waren die Ge- 
fasse mit Glasscheiben bedeckt, so werden diese nach und nach 
durch Unterschieben von Holzklötzchen ebenfalls gelüftet, bis sie 
ganz entfernt werden; mehrere Arten, wie Epderis, Urica, 
Qloxinia u. s. w. werden noch längere Zeit unter Glasscheiben 
gebalten, die Famaussaaten bleiben sogar noch monatelang bedeckt. 

Nach dem Aufgehen muss dem fortschreitenden Wacbsthume 
und dem Grade des Löftens entsprechend häufiger und durch» 
dringender bewässert werden. 

Sehr wesentlich in der Pflege der jungen Samenpflanzen ist 
das Reinerhalten der Beete von den erscheinenden Unkräutern, 
die beim Entstehen sehr sorgsam vertilgt werden müssen, da ste 
einmal die Ent Wickelung der jungen Pflanzen hindern und dann 
auch den Boden durch Entziehen der Nährtheile entkräften. Das 
bereits mehrfach erwähnte Bedecken des Bodens schätzt auch 
einigermassen gegen das Unkraut. Wenn es jedoch erscheint, 
muss es sobald als möglich entfernt werden. Bei der Reihensaat 
ist es leicht, die Samenpflanzen vom Uukraute zu unterscheiden, 
indem man nur die Reihen zu verfolgen braucht; bei der Breitsaat 
ist es jedoch schwieriger und erfordert geübte Arbeiter. 

Dae Ausziehen oder Jäten der Unkrautpflanzen muss sehr sorg- 
fältig geschehen, damit die Sämlinge nicht selbst herausgezogen 
oder wenigstens gelockert werden. Es geschieht am besten, wenn 
nach einem durchdringenden Regen die gewöhnlich härtere Kruste 
der Oberfläche erweicht ist; die einzelnen Pflänzchen lassen sich 
dann ohne Beschädigung der benachbarten leicht herausziehen, be- 
sonders wenn sie noch jung sind. Es hat das Jäten auch den 
Vortheil, dass die Oberfläche aufgelockert wird und austrocken 
kann ; ist dieses jedoch zu sehr der Fall, so dass man nachtheilige 
Folgen für seine Pflänzchen za befürchten hat* so dient ein Ueber- 
bransen nach dem Reinigen dazu, den Boden wieder fest zu roa- 
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ehen. Bot der Reihensaat braucht iuüu nur die Reihen selb»* aus-: 
zujäte», die Zwischenräume zwischen den Reiten konaea mit ew$r 
schmalen Hacke gesäubert werdeu. 

Auf den Saatbeeten im Bautnsehulenbetriebe kommt es» nament- 
Heb in scboe&lesen Wintern, häufig vor, dass der ProM ,den Boden 
bebt) besonders wenn er sehr locker ist. Hiermit werden zugteuvb 
die 'keimenden Samenkörner, wenn solche wie die, feinsajnjg^a 
schwach bedeckt waren, gehoben, die bereits gebildeten jungen 
Würzelchen blossgelegt, die nnn der Luft ausgesetzt vertrocknen, 
wodurch man empfindliche Verluste erleiden kann. A#cb das Kei- 
men selbst hebt ebne Einwirkung des Frostes solche Sämereien 
empor, so dass sie oft flach oben aufliegen. Man muss sie wieder 
sanft andrickeu. Besser ist es, wenn man die ganzen Beete mit 
feiner Erde äberstreat, wodurch die Wurteln vor dem Austrockne» 
geschätzt und» wieder bedeckt werden. Dieses Bedecken oder 
Ueberziehen mit Erde schadet bis zu einer Stärke von 1 Centim. 
gar nicht; nach einigen Tagen erscheinen die jungen Päänzcheu 
wieder an der Oberfläche, besonders wean man die Deciks^hripljt 
vorsichtig überbrauset hatte« 

Auch bei tiefer liegenden Sämereiau tritt nach SQbp*elo#ett 
Wintern derselbe Uebelstand ein, umsomehr, je lockerer der Bq- 
den ist. Auch diese muss man andrücken oder auch vorsichtig, 
antreten; es kann sogar vorkommen, dass man sie heraus&ekme* 
und wieder einpflanzen muss. Auch' gegen diese Unfälle kann me* 
sich durch das Bedecken des Bodens achütaeu. 

Auf den Beeten mit ein oder mehrere Jahre über liegende« 
Sämereien bildet sich häufig eine Moosdeeke, die einmal das Auf- 
gehen des Samens verhindern kann, dann auch in sofern nachthe*- 
lige Folgen ausübt, als sie den Boden am Ausdünstet! verhindert, 
in Folge dessen die Erde leicht versauert. Das Moos mmas so- 
gleich im Entstehen entfernt werden, hat.es sich, einmal zu sehr 
entwickelt und ausgebreitet, so ist es Belli* schwer zu vertilgen. 
Es erscheint am häufigsten, wean .der Boden schwer ist und schat- 
tig Hegt und wenn häufig begossen wird. Es ist demnach die 
grösste Aufmerksamkeit darauf zu verwenden, dass es glewh beim 
Entstehen unschädlich gemacht wird. Sind die Beete mit grobkör- 
nigen, tiefer liegenden Sämereien bestellt, so kann es durch ein 
leichtes Abschürfen der Oberfläche entfernt werden, welches jedoch 
nur so lange geschehen darf, als sich die Keime, noch nicht, an 
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entwickeln beginnen. Hat das Mao» tn «ehr überhand genommen, 
so kann es nnr durch Uebers treue iw ton Kalk 1 vertilgt werden/ >'* 

Den aufgehenden 8§mereien steilen die Vögel sehr nach,' wie 
Amseln, Staare, Finken, Hänflinge, &tieglkfee, Nnssbeber, Ringet «- 
taaben n. a. m., welche die erscheinenden Samen läppen ^'evue ab- 
beissen nnd auch die Körner selbst absuchen« Das häuflge Ver* 
schenchen derselben hilft nicht viel, wie sich aufch die emßfebletfei* 
Vogelscheuchen bald als wirkungslos erweisen, sobald -sieh <He 
Vögel an deren Anblick gewöhnt haben. Die Katzen sind Immer 
der beste Schutz, wen« man sie hiugewöbnen kann« Am beste» 
hat sich noch ein ausgestopfter Raubvogel, dessen Platz mafn häufig 
wechseln rauss, bewährt; auch das Ueberspannen mit weissen Fä- 
den thut meistens gute Dienste. Ausserdem sind; Mäuse, Schnecken 
und Maulwürfe gefährliche Feinde, letzter^ allerdings nur in Folge- 
des Ürawählen8. Man rauss die Mäuse uod Maulwürfe durch Weg* 
fingen, die Schnecken durch Ablesen zu entfernen trachten. 

25. Bine grosse Gefahr für die Sämlinge liegt in dem dich* 
tcn Stande derselben, wodurch die fintwickelung gehemmt nnd nnr 
wenig lebensfähige Pflanzen erzogen werden. Bs muss bei Zeiten» 
dafür gesorgt werden, dass, wenn der Same zu dicht aufgeht, je« 
des Pfläozchen die nöthige Freiheit erhält, um sich naturgemäss 
aosbilden zu können, besonders wenn die Aassaat an den Stand* 
orten geschehen ist. Man muss auslichten oder verdünnen oder 
▼erziehen, indem man, wo deren zn viele auf einem Verhältnis*-* 
missig engen Räume stehen, die überflüssigen Pflänzchen auszieht» 
wobei darauf zn sehen ist, dass jede, ihren nöthtgen Spielraum er« 
hält Hat man reichlichen Vorratb, so wirft man die ausgesogenen 
Pflanzehen einfach weg, muss man jedoch mit seinem Vorrathe 
schonend zu Werke gehen, so werden die zu entfernenden Pflanz* 
chen Wieder verwerthet und zur weitereu Ausbildung eingepflanzt* 
Dieses Einpflanzet bezeichnet man in der Gärtnersprache als 
Pikiren oder Verstopfen. . . 

Sobald die jungen Pflänzehen die ersten Blättchen entwickelt 
haben nnd auch schon früher, sobald die Samealappen vollständig 
ausgebildet sind, kann man das Auslichten oder Verziehen vorneh- 
men und die herausgenommenen Pflänzehen wieder einpflanzen oder 
pikiren. Die Operation des Pikiren s erfordert grosse Aufmerk* 
ssmkeit und Sorgfalt, die einestheils durch die Kleinheit der Pftänz* 
chen seihet bedingt wird, so dass man häufig genöürigt wird, sich 
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einer Piocette zu bedienen, auderntbeils auch der Sicherheit 6es 
Fortwachseue wegen noth wendig werden. 

Je nach der Natur and dem Bedarfe an Pflanzen pikirt man 
ins freie Land, auf kalte, lauwarme uud warme Beete und in Ger 
fäfese, wozu man die den Kalturbedingungen der . Pflanzenarten an- 
gemessene Erde uehmen tnuss. Za allen diesen verschiedenen Be- 
handluogsweiseu ist die Vorbereitung dieselbe wie zur Aussaat, nar 
»H88 namentlich bei Benutzung von Ge fassen die Erde schon kon- 
sistenter als aar Aassaat sein. Das Verfahren selbst ist sehr ein- 
fach. M*n hebt die Pflänzchen behutsam mit Schonung aller 
Würzeleiu-n heraus, wobei man gewöhnlich ein spitzes Pflauzbölz- 
cheu unter dasselbe schiebt und durch Niederdrücken ein wenig 
lockert, während die Pflanze selbst herausgezogen wird, macht mit 
demselben Hölzchen in dem frischen Boden ein senkrechtes Loch» 
schiebt in dieses die Wirzelohen hinein und drückt die Erde mit 
dem Pflanzenholze behutsam an. Man kann die Pflänzchen so tief 
setzen, dass die Samehlappen die Erdoberfläche berühren. Ist das 
Wurzelvermögen bereits stärker entwickelt, so werden die Spitzen 
etwas verkürzt Dieses ist namentlich der Fall bei solchen Arten, 
die Pfahlwurzeln treiben, wie bei den Zier- und Waldbäumen. 

Man setzt die Pflänzchen immer in regelmässige Reihen, deren 
Entfernung uuter einander und Abstände in den Reihen selbst 
von der mehr oder weniger sich ausbreitenden Eigenschaft der 
Pflänzchen abhängen, im Durchschnitte 3—5 — 7 Gentim. So wer- 
den z. B. die pikirten Eriken und Epacris enger aneinander, kom- 
men als Didnthus chinStms, Cinerdria oder Mimulus. Nach- 
dem die Beete oder die Gefässe gefüllt sind, werden sie durch- 
dringend überbrauset und nun ihren Kulturauforderungen gemäss 
kalt oder warm gehalten oder aufgestellt, wenn das Pikiren in Ge- 
fassen geschehen ist. In der ersten Zeit hält man die Fenster ge- 
schlossen, bis das Anwachsen erfolgt ist, dann werden sie behan- 
delt, wie es bereits bei den Samenpflanzen erwähnt worden ist. 

Dieses Pikiren hat wesentlichen Einflass auf eine kräftige Ent- 
wickelung der Samenpflanzen, besonders auf die Ausbildung des 
Wurzelvermögens, die in Folge dessen bei dem späteren Auspflan- 
zen um so sicherer anwachsen und gedeihlicher sich entwickeln« 
Es ist daher nicht nar, um die beim Auslichten herausgezogenen 
Pflänzchen verWerthen zu können, anzuwenden, sondern auch sehr 
empfehlen* werth für sämmtliohe Aussaaten, unentbehrlich für, die 
Aussaat von Topfgewächsen; die Mühe des Pikirena wird reichlich 
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darch den Erfolg ausgeglichen. Es kommt häufig vor, dass bei 
Gefassaussaaten die Samen ungleichmässig aufgehen, einige sich 
bereits sehr entwickelt haben, während die Keime der anderen erst 
zu erscheinen beginnen; es wird dadurch ein nngleichmässiger Wachs 
herbeigeführt, die letzten sind häufig dem Verderben durch Unter* 
druckung durch die ersteren weiter entwickelten aasgesetzt, und 
doch liegt daran, jedes Körnchen zu erhalten. In solchen Fällen 
ist das Pikiren der einzige Weg; die weiter entwickelten Pflanz- 
eben werden behutsam herausgenommen und wieder gepflanzt, so 
dass die jüngeren sich nun angehindert entwickeln können. 

Das Aaslichten oder Verziehen der Samenbeete auch ohne den 
Zweck des Pikirens ist für solche Kaltaren anbedingt noth wendig, 
wo die Aussaat gleich an den Standorten geschieht, wie bei den 
meisten Sommergewachsen, welche das Verpflanzen nicht gut ver- 
tragen, wie Delphinium, Erysimum, Eschschöltzia, Glaü* 
cium, GodStia, Ibtris, Lpthyrus, Lupinus, Nemöphila, 
Papdver, PhasSolus, Sil6ne y Viscdria n. s. w. and bei 
manchen Gemüsearten.,, wie Mähren, Seorzoneren, Erbsen, Bohnen, 
Spinat, Kerbelrüben, Schnittpetersilie, Rapünzchen, Beete, Stoppel- 
rüben, Hadießchen u. s. w. 

In der Gehölzzucht wird das Verziehen oft bei der Reihensaat 
nnd Bre'rtsaat nothwendtg werden, da in diesem Betriebe die jau- 
len Pflänzcben gewöhnlich ein bis zwei Jahre auf den Saatbeeten 
bleiben. Die herausgenommenen Pflänzcben können durch Pikiren 
auf Beete, die wie zur Aassaat vorbereitet sind , wieder verwerthet 
werden. 
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Zweite Abtheilung. 

lWe ungeschlechtliche Fortpflanzung. 



Erster Abschnitt. 

Die zur Vermehrung nothwendigen Vorrichtungen. 

26. Der Steckling ist ein abgelöster Pflanzentheil, den man mit 
der Basis in den Boden senkt. Der aber deu Boden hervorragende 
Theil bildet den neuen Stamm, die. Basis oder der in die Erde ver~ 
denkte Theil ist für die WurzelbiLduug bestimmt, und aus beiden 
Theilen soll das neue selbstständige Individuum erwachsen. Damit 
sich die Wurzelbildung iu einer verhältuissinässig kurzen Zeit und 
in vollkommener Weise vollziehe, mass man den Steckling in Ver- 
hältnisse bringen, welche diesen Vorgang befördern. Feuchtigkeit, 
Wärme, Boden, Licht und Luft haben direkten Einfluss auf das 
Gedeiheu eines Stecklings uud siud die Antheile, die jeder hiervon 
erfordert, sehr verschieden, je nach der Lebensweise und indivi- 
duellen Eigentümlichkeit einer jeden Pflanze. 

Die unmittelbare Ursache der Wurzelbildung ist noch nicht 
erkannt, und eiue Untersuchung derselben in Bezug auf den Garten- 
bau ist eiuer der wichtigsten Punkte der Pflanzenphysiologie. 
Jedermann weiss, wie schwierig es bei manchen Pflanzenarten ist, 
die Stecklinge zum Wachsen zu bringen, wogegen andere Arten mit 
grösster Leichtigkeit die Wurzelbildung vollziehen. Wenn wir mit 
den Verhältnissen, unter deren Einfluss die Wurzelbildung sich 
vollzieht, genau bekannt wären, so würden sich die Schwierigkeiten 
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wesentlich mindern. Doch steht so viel fest,* dass die Wurzeln aibti 
im Dtnikeln nnt\ in eisern massig feuchten Beden rasch bilden.' Dte 
Warzeln gehen flicht, wie die Zweige , aas vorgebildeten Knospen 
hervor, sondern entwickeln sich von ungefähr und im regelmässig 
mehr aus dem Holzkörper der Pflanzen als aus ihrem Zellengewebe; 
ihre Bildung ist zu einem gewissen Tftieile durch Blätter und Knospen 
bedingt, da Stammtheile ohue diese Orgaue nur schwer Wurzeln 
erzeugen; und endlich gehen die neogebildeten Wurzeln zu Grunde, 
wfcnn nicht unmittelbar darauf sieh nene Blätter entwickeln. Ob- 
schon die unmittelbare Ursache der Wurzelbildung unbekannt ist, 
*fr möchte ihr doch die Verarbeitung organischen Stoffes durch die 
Blätter nicht fremd sein, da es unzweifelhaft ist, dass die Eat* 
wickelnng der Wurzeln sehr wesentlich durch den absteigenden 
Saft unterstützt wird. Wenn man an einem Zweige ein ringförmiges 
Stück aushebt und die Wunde mit feuchtem Moos bedeckt, so wer* 
den sich am obern Rande derselben unfehlbar Wurzeln erzeugen, 
während sich am untern Rande derselben keine entwickeln. Dies« 
so bekannte Thatsaehe hat Anlass zu der Theorie gegeben, nach 
welcher die Wurzeln nichts weiter sind, als Holzfasern, welche 
sich vom perpendikulären Oenfcralsystem abgezweigt haben, «ad 
das Hote nur eine von den Knospen und Blättern gebildete Wurzel* 
j&asBe. 

Mit wenigen Ausnahmen ethei*cheu die Stecklinge eine be- 
standige Pflege und Sorgfalt. Eine der Natur derselben angemes- 
sene Temperatur und Feuchtigkeit sind namentlich die Bedingungen, 
welche vor Allem berücksichtigt werde» müssen; denn die erste 
Vorsichtsmassregel besteht darin, die Stecklinge vor dem Faul* 
werden and vor der Austrocknung zm bewahren. Zu diesem Zwecke 
erhält man sie in einem MHtelzustande eiuer immer gleichen Tem- 
peratur utid Feuchtigkeit, und verhindert man die Verdunstung des 
Bodens. - 



1, Die für die Stecklinge geeigneten Lokalitäten, 

27. Da sämmtliche Vegetabiiien zu ihrem Gedeihen je nach 
ihrem heimischen Standorte verschiedene Wärmegrade zu ihrer 
normalen Entwicklung verlangen, so ist die Beobachtung dieser 
Eigentümlichkeit bei der Anzucht der Stecklinge besonders ins 
Auge zu fassen und sind die zur Ansucht geeigneten Lokalitäten 
danach Ma bemessen.. Je wärmer das heimische Klima einer Pflanze 
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tat, am so wärmer muss auch das Medium sein, in welchem der 
Stockung Warze! schlagen soll und umgekehrt bedürfen die in 
der gemässigten oder kalten Zone gedeihenden Gewächse eines ge- 
ringeren Wärmegrades als jene. Wir sind deshalb im Stande, 
Stecklinge zu machen: 

a) Im freien Lande, Pflanzschule. 

28- Hierzu eignen sich besonders die bei uns einheimischen und 
ausserdem die aus andern Gegenden hei uns eingebürgerten Bäume 
und Sträucher, welche unsere Winter im Freien ohne Schutz er- 
tragen. Man kann solche nun entweder gleich an der Stelle stecken, 
wo sie ihren bleibenden Standort haben sollen, wie e. B. Esche, 
Weide, Pappel, oder man legt für sie sogenannte Pflanzschulen 
an, wozu sich die Sträucher, wie Stachelbeeren, Weinreben, Spiräen* 
Deutzien, Weigelien u. s. w. eignen. 

Zu solchen Pflanzschulen wählt man einen geschätzten Ort in 
warmer Lage. Der Boden muss locker, mild, humusreich, sand- 
haltig und schattig gelegen sein. Die beste Zeit, die Stecklinge 
hier zu macheu, ist das Frühjahr, wenn der Boden sich unter der 
Eiswirkung der Sonne zu erwärmen beginnt, die Saftbewegung ein- 
leitet und sie in den Stand setzt, die zur Wurzelbildung nötbigen 
Stoffe zu liefern. Wenn die mittlere Temperatur des Erdreicht 
ein wenig hoher ist, als die umgebende Luft, so erfolgt die Wurzel- 
btldnng weit schneller, als wenn die beiderseitigen Temperaturen 
gleich sind. Ausser dieser erhöhten Bodenwärme ist noch ein 
gleichinässiger Grad der Feuchtigkeit erforderlich, welcher der Natur 
der Pflanze angemessen sein muss; so bedarf eine mit Vorliebe in 
feuchter Lage gedeihende Pflanze einen höhern Feuchtigkeitsgrad 
zur Wurzelbildung, als solche, welche einen trockenen Standort 
liebt. Um nun dieses Medium von Feuchtigkeit zu , erhalten, ist es 
angemessen, nach dem Einsenken der Stecklinge den Boden mit 
einer Bedeckung von Spreu, Hecksei, Reissig u. s. w. zu versehen 
und im Laufe des Sommers häufig zu bespritzen. Dadurch wird 
das Austrocknen des Erdreichs verhindert und dasselbe in dem- 
jenigen Zustande massiger Feuchtigkeit erhalten, welche das Ver- 
dorren des Stecklings verhütet und die Entwickelung der Wurzeln 
begünstigt. 

Aehnlich ist das Verfahren, einige Gewächse, welche sich 
durch krautartige Stecklinge vermehren lassen, im Freien anzu- 
ziehen. Man bereitet ein Beet recht sorgfältig vor und mischt es 
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hinreichend mit Laaberde oder Sand, je nachdem die Stecklinge 
mehr oder weniger geueigt sind, von Fäulniss angegriffen zu wer- 
den. Man pflanzt nun die Stecklinge ziemlich eng ein, giesst sie 
dann leicht an, damit sich die Erde dicht anlegt and sorgt wäh- 
rend der sehr warmen and trockenen Witterung des Sommers für 
den nöthigen Schatten, indem man den Boden mit halbverrottetem 
Dünger gut bedeckt, welcher das Erdreich feucht erhält, und in 
den Wegen entweder Reissig steckt oder leichte, eigens zu diesem 
Zwecke bestimmte Schilfwände aufstellt. 

b) Kaltbeete. 

29. Diese Kaltbeete sind gewöhnliche Mistbeetkästen, die ohne 
eine besondere erwärmende Unterlage, wie Laub oder Pferdemist, 
hergerichtet werden. Gewöhnlich benatzt man dazu erkaltete Mist* 
beete, in denen Gurken oder Melonen getrieben waren, oder die 
zur Aussaat oder ähnlichen Zwecken gedient hatten. Man entfernt 
die zu vorstehenden Zwecken benutzt gewesene Erdschicht bis auf 
die Laub- oder Mistlage, die nun vollständig erkaltet ist, und er- 
setzt dieselbe durch eine etwa 12 — 15 Centim. hohe Lage recht 
sandiger Laüberde oder je nach den Stecklingsarten, einer Mischung 
von Laub und Haideerde mit reichlichem Zusätze von Sand, über 
welche eine schwache Schicht reinen Sandes ausgebreitet wird. 

Man steckt in solche Kaltbeete nach Mitte Sommers Rosa, 
Kirria, Hydrängea, AubriStia, Cerdstium, Ftichsia, 
Pelargönium, Pettinia, Verbina u. s. w. in den freien 
Grund and legt die Fenster auf. Wenn solche Kaltbeete durch 
Umschläge und Decken gut gegen die Kälte geschützt werden, so 
können die erstgenannten härteren Arten hier recht gut überwin- 
tert werden, sobald nur eine Temperatur von 4 — 8° R. erhalten 
werden kann. 

c) Lauwarmbeete. 

30. Die Lauwarmbeete im Freien werden gewöhnlich aus Dünger 
hergerichtet, der aus alten Warmbeeten genommen und mit einer 
bestimmten Menge von Laub gemischt wird , um eine milde und 
anhaltende Wärme zu erzielen. Sie müssen eine Bodenwärme von 
12—16° R. entwickeln. Mau setzt Kästen auf und versieht die- 
selben mit einem Umschlage und mit Fenstern. Die Lauwarmbeete 
im Gewächshause werden aus Lohe bereitet, die schon einmal für 
Neu mann, Stecklinge. 4 
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Warmbeete gedient hatte. Sollte dieselbe schon zu viel Wärme 
verloren haben, so kann man etwas frische Lobe zusetzen, um die 
erforderliche Wärme zu erhalten. 

Im Laumwarmbeete, sowohl im Freien wie im Gewächshause, 
steckt man gewöhnlich Rhöpala, Dracäena , Ficus etc. 
Haben die Stecklinge Wurzeln gemacht, so setzt man sie in Töpfe 
von entsprechender Grösse und lässt sie noch einige Tage unter den 
Fenstern stehen, indem man ihnen Anfangs nur sehr wenig Luft 
giebt, dieselbe allmälig vermehrt, bis sie hinlänglich eingewurzelt 
«ud der Wirkung der äusseren Temperatur zu widerstehen im 
Stande sind. 

Während des Winters und im zeitigen Frühjahre steckt man 
im Lauwarmbeete und unter Fendtern auch diejenigen exotischen 
Gewächse, welche man zur Ausschmückung der Parke und Gärten 
während der schönen Jahreszeit zu verwenden pflegt; oder auch 
man vermehrt solche von Mitte Juli bis Mitte August, und über- 
wintert die Stecklinge, nachdem man sie vorher einzeln in Töpfe 
gepflanzt und unter Fenstern hat anwurzeln lassen. Solche sind: 
Achyrdnthes, Alternanthtra, Angelönia, Anthemis t 
Boiuwdrdia , Calceoläria , Cinerdria, Chelöne, 6a- 
zdnia, Oerdnium , Gnaphdlium , Füchsia , Heliotrö- 
pium, Ldntana , LindheimSria, Nicotidna, Pelargö- 
nium, PentstSmon, Petünia, Phlox, PhygSlius capinsis, 
Rosa BengaUnsis, Noisettidna, ThSa, Sdlvia, SenScio, Sola- 
num, Tropäeolum, Verönica, Verbina u. s. w. Man kann 
jedoch auch die meisten der genannten Pflanzen im Frühjahre auf 
einem warmen Beete vermehren. Da man aber zu dieser Zeit oft 
keine geeigneten Triebe hat, so stellt man einige Wochen vorher 
die Mutterpflanzen warm, um sie zum zeitigen Austreiben junger 
Triebe zu veranlassen. Sobald diese einige Festigkeit erlangt 
haben, löset man sie mit ihrem Ansatzwulste vom alten Holze ab, 
steckt sie in die Näpfe und stellt sie auf ein warmes Beet unter 
Glocken. 

Im Lauwarmbeete erzieht man auch Stecklinge aus Poinstt- 
tia, Dieffenbdchia, baumartigen Calddium-Arten u. s. w., 
deren Stämme man in Stücke zerschneidet. Man setzt diese 
Stammstecklinge in schiefer Richtung in Töpfe oder in das freie 
Beet ein, oder man legt sie horizontal auf den Boden und bedeckt 
sie mit Erde oder Sand, damit sie Triebe machen, die man, nach- 
dem sie hinlänglich stark geworden sind , als Stecklinge benutzt. 
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Pflanzen, wie SSdum, Epiphyllum, Echeveria, Tra- 
descäntia u. s. w. könneu ebenfalls im Lauwarmbeete gesteckt 
werden. Man pflanzt sie ganz einfach in Töpfe oder Näpfe und 
stellt dieselben ins Lauwarmbeet, entweder im Glashause oder im 
Freien, wo sie rasch bewurzeln. 

Für gewisse Pflauzen empfiehlt sich eine noch niedrigere Beet- 
temperatur. Solche Beete bereitet man im Freien aus dem Dünger, 
der aus Lauwarmbeeten kommt und dem man etwas Laub zusetzt; 
sie sollen eine Bodenwärme von blos 8—12° R. entwickeln. Man 
setzt, wie bej den ebengedachten Beeten, Kästen und legt Fenster 
auf und giebfc ihnen einen Umschlag, wenn die Temperatur zu 
niedrig wird. In gleicher Weise benutzt man zu solchen Beeten 
im Gewächshause Lohe, welche schon für Lauwarmbeete benutzt 
gewesen. • 

In derartigen Beeten erzieht man mit Vortheil aus Stecklingen 
Camellien - Unterlagen, Myöporum, Diösma, Fabidna, 
Erica, Phylica, Epdcris u. s. w. und behandelt dieselben 
nachmals wie die Stecklinge des Lauwarmbeetes, auch Pflanzen des 
Kalthauses, wie Coronilla, Cdssia, Koniga maritima varie- 
gdta, Myrtus u. s. w*. und viele Stauden des freien Landes, die 
aus krautartigen Zweigen vermehrt werden, Wie Phlox decussdta, 
Chrysanthemum, Artemisia u. a. m. Die Anzucht solcher 
Stecklinge findet vorzugsweise im Frühjahre statt. 

Endlich sind diese Beete auch zur Anzucht vieler Freiland- 
sträucher geeignet, Welche man aus deo noch weichen Trieben ver- 
mehrt, z. B. Evönymus , Aücuba, Spiräea, Weigelia 
Deützia u. a. m., desgleichen auch zur Vermehrung vieler Ge- 
wächse aus Stammabschnitten, wie Bambüsa, Yucca, Aründo 

U. 8. W. 

d) Warme Beete, Vermehrungshäuser. 

31. Die Warmbeete im Freien werden gewöhnlich mit Pferde- 
mist angelegt. Die Stärke der Düugerlage richtet sich nach dem 
zu erzielenden Wärmegrade, darf jedoch nicht unter 0,78 Meter sein. 
Man setzt Kästen auf wie bei den Lauwarmbeeten. Sobald die 
Hitze sich bis zu den erforderlichen Graden gemässigt hat, bedeckt 
man die Düngerlage mit einer 15Centim. hohen Schicht Sand oder 
Sägespänen, oder besser noch mit Lohe, in welche die Stecklings- 
töpfe eingefüttert werden. Zur Erhaltung der Wärme ist es noth- 
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wendig, die Kästen mit einem guten Umschlage zu versehen , wel- 
cher von Zeit zu Zeit erneuert werden rouss. 

Obgleich nun solche Beete vollständig zur Vermehrung selbst 
solcher Pflanzen genügen, welche zur Bewurzelung eines hohen 
Wärmegrades bedürfen, 20 — 24° R., so bringen sie doch manche 
Unbequemlichkeiten in der Pflege und selbst Nachtheile für eine 
erfolgreiche Vermehrung mit sich, unter denen besonders hervor- 
zuheben, ist die Schwierigkeit, für die Dauer einen gl eich massigen 
Wärmegrad zu erhalten. Es ist deshalb immer vorzuziehen, solche 
Warmbeete in Gewiichshäusern einzurichten und die Erwärmung 
statt durch Mist durch Heizkanäle, oder besser noch durch Heiss- 
wasserrohre oder, wer es vorzieht, durch Dampfrohre zu bewerk- 
stelligen. Solche Häuser für den speciellen Zweck der Vermehrung 
errichtet, werden Vermehrungshäuser genau o/. 

Das Vermehrungshaus erhält eine mehr nach Osten oder nach 
Westen als nach Süden gerichtete Lage, wird einseitig oder mit 
Satteldach erbaut, in letzterem Falle sind die Giebel nach Norden 
und nach Süden gerichtet. Da das Gelingen der Vermehrung von 
dem Abhalten der direkten Einwirkung der Sonnenstrahlen wesent- 
lich abhängig ist, so ist in allen Fällen einer westlichen oder öst- 
lichen Richtung der Vorzug zu geben. Die Fenster liegen unmittel- 
bar auf den Längsmauern auf; die Längenausdehnung richtet sich 
nach dem Bedürfnisse. 

Eine Hauptbedingung ist eine gleichmässige reichlich mit Feuch- 
tigkeit gesättigte Wärme, deshalb legt man das Haus tief in den 
Boden. Die Tiefe richtet sich jedoch nach der Beschaffenheit des 
Untergrundes, in trockenem Boden darf man tiefer gehen als in 
einer feuchten oder lettigen Bodenart, namentlich ist der Stand 
des Grundwassers zu berücksichtigen, welches niemals in das Haus 
eintreten darf. Eine zweite Bedingung ist, dass die Stecklinge 
den Fenstern so nahe als möglich kommen, deshalb baut 
man das Haus so niedrig als möglich und als es der Aufenthalt 
und die Bearbeitung im Inneren zulassen. Die Fenster können 
eine Neigung von 25—35, selbst bis 40 Grad erhalten. Der im 
Innern nothwendig vorherrschenden Feuchtigkeit wegen ist Eisen- 
bau mit Doppelfenstern vorzuziehen. 

Bei dem mit einseitiger Fensterlage erbauten Hause, Fig. 1, 
nimmt der Gang die Mitte zwischen der Hinter- und Vorderwand 
ein und trennt somit die beiden Beete, welche sich an die beiden 
Längswände anlehnen und nicht breiter als höchstens 1 Meter sein 
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dürfen. Es würde demnach die Tiefe des Hauses mit einer Gang- 
breite von 0,78 Meter 2,78 Meter betragen. Die Höhe im Lichten 
ist immer 2,51 bis 2,82 Meter. 

Der Erfolg der Stecklingsvermehrang hängt im Wesentlichen 
von einem gewissen Wärme- und Feuchtigkeitsmedium ab, in wel- 
chem sich der Steckling unausgesetzt befinden inuss. Dieses gleich - 
massige Medium kann 
man demselben nur ge- 
währen, wenn man in 
irgend einer Weise ei- 
nen erwärmten Raum 
schafft, der die aufge- 
nommene Wärme lange 
anhält, in den man die 
Töpfe oder Näpfe ein- 
senkt oder die Steck- 
linge unmittelbar hin- 
einsteckt. Dazu sind 
die Beete zu beiden 
Seiten des Ganges, wel- 
che von unten erwärmt 
werden. Sie müssen so 




Figur 1. 



eingerichtet werden, dass die Wärme eingeschlossen bleiben und 
sich der Decke von unten mittheilen kann. Man errichtet einen 
von allen Seiten abgeschlossenen hohlen Raum , in welchem die 
Vorrichtungen zur Erwärmung liegen. 

Auf der einen Seite bilden die Umfassungsmauern eiuen wirk- 
lichen Abschluss; läugs dem Gange auf der anderen Seite werden 
Wände am besten aus Backsteinen in Rollschicht, a Fig. t, bis zu 
der Höhe, welche die Oberfläche des Beetes erhalten soll, gewöhn- 
lich 0,94 — 1,10 Meter, errichtet. Bei dem Aufmauern werden etwa 
23—26 Centim. unter der oberen Brüstungskante Steine in Flach- 
schicht, b Fig. I, eingemauert, welche Vorsprünge bilden. Ein 
Gleiches geschieht bei der Errichtung der Umfassungsmauern. 
Diese Vorsprünge dienen als Träger von Latten, besser noch eiser- 
ner Stäbe, die den Raum der Quere nach überspannen und eine 
dichte Decke tragen, welche das darüber zu lagernde Füllmaterial 
am Durchfallen verhindert, jedoch der von unten einzudringenden 
Wärme keinen unüberwindlichen Widerstand entgegensetzt. 
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Zu diesem Zwecke hat man verschiedene Methoden. Man 
deckt über die Latten oder eisernen Stäbe Breter, diese sind je- 
doch sehr der Fäulniss unterworfen und veranlassen häufige den 
Betrieb störende Reparaturen. Man bedeckt sie auch mit einer 
Lage Rohr, dasselbe widersteht zwar länger der Nässe, ist jedoch 
auch vergänglich und der Erneuerung bedürftig. Ich befolge seit 
langen Jahren das Verfahren, eiserne Stäbe zu benutzen und dar- 
über eine Decke von Dachziegeln zu legen , welche in Lehm mit 
Brechannen gemischt eingelegt und deren Fugen mit. dem gleichen 
Materiale verstrichen werden. Es werden die eisernen Stäbe, welche 
hinreichend breit sein müssen, in solchen Entfernungen unter ein- 
ander gebracht, dass die Dachziegeln, von denen die Nasen abge- 
schlagen werden, mit ihren beiden schmalen Seiten auf der Hälfte 
von je zwei Stäben aufliegen und dadurch einen festen Halt em- 
pfangen. Bei dieser Weise müssen die die Stäbe tragenden vor- 
springenden Steine eine Entfernung unter sich von Mitte zu Mitte 
gleich der Länge einer Dachziegel erhalten. c, Fig. 1, zeigt die 
Abdeckung. 

Diese Methode hat die Vorzüge, dass eine feste und dichte 
Unterlage für das Füllmaterial gebildet wird, dass der Dachziegel 
die Wärme aufnimmt und der oberen Deckschicht mittheilt und 
dass endlich Reparaturen wegen der Dauerhaftigkeit des Eisens 
und der Ziegel selten vorkommen. Sollte es ja der Fall sein, dass 
eine Ziegel bricht, oder das Ausbesserungen an der Wärmeleitung 
vorkommen, so kann der betreffende Theil für sich abgenommen 
und wieder aufgelegt werden, ohne dass das übrige Beet dadurch 
gestört wird. Auf diese so errichtete Decke bringt man eine etwa 
15 Centim. starke Schicht Sand, Sägespäne oder Lohe, in welche 
die Töpfe eingesenkt werden, oder auch die für die Stecklinge 
passende Erdart, wenn man es vorzieht, dieselben gleich in den 
freien Grund zu stecken. 

Um jedoch auch zu gleicher Zeit dem Lufträume des Hauses 
selbst die nöthige Erwärmung zukommen zu lassen und eine im 
Beete zu starke Wärme ableiten zu können, werden in der den 
Gang begrenzenden Wand Oeffnungen, d Fig. 1 , angebracht, die 
durch Schieber von Blech oder durch Klappen geschlossen wer- 
den können, wodurch man es in seiner Gewalt hat, die äussere 
und innere Wärme dem Bedürfnisse angemessen zu regnliren. 

Da jedoch für mehrere Pflanzengattungen eine noch höhere 
abgeschlossene Temperatur nöthig ist, so ist es geboten, im Hause 
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selbst wieder einen besonderen Raum zu diesem Zwecke herzu- 
richten oder vielmehr abzusperren. Man befestigt an der wärm- 
sten Stelle gewöhnlich da, wo die Feuerung in das Haus eintritt, 
auf der innern Beetwand senkrecht ein Holzgestelle, das bis an die 
Fenster hinaufreicht, e Fig. 1 die punktirte Linie, und setzt in 
dasselbe der Höhe entsprechende Fenster ein, welche zum Seit- 
wärtsschieben eingerichtet sind. Nach Bedürfniss kann man so 
eine ganze Längsseite oder nur einen Theil abschliessen. Ist letz- 
teres der Fall, so wird der eingehegte Raum an der Stelle, wo er 
im Hause aufhört, durch Seitenfenster begrenzt, die so zugleich 
hier den Giebel bilden. 

Zur Erwärmung ist Wasser- oder Dampfheizung am angemes- 
sensten. Die Wärmerohre der Wasserheizung oder die Ständer der 
Dampfheizung werden unter dem abgeschlossenen Beete angebracht, 
f Fig. 1. 

Besser noch und -praktischer ist ein Vermehrungshaus mit beider- 
seitiger Abdachung oder Satteldach, Fig. 2. Der Gang nimmt die 
Jfitte des Hauses ein, zwischen demselben und den Längswänden 




Figur 2. 

ziehen sich die Beete hin, deren Konstruktion dieselbe wie bei Fig. t 
ist. Ein solches Haus hat dieselbe Tiefe wie das einseitige Ver- 
mehrungshaus, bietet im Inneren demnach dieselben Räumlichkei- 
ten, hat jedoch den grossen Vortheil, dass beide Längsbeete in 
gleicher Weise benutzt werden können, da beider Oberflächen in 
gleicher Entfernung von der Fensterlage sind und deshalb gleich- 
massig denselben Zwecken dienen können. Am praktischsten ist 
Eisenkonstruktion mit doppelter Fensterlage, wie Fig. 2 zeigt. 

Man baut jedoch auch die Vermehrungshäuser, indem man 
ihnen eine grössere Tiefe giebt und ausser q>n, beiden Seiteqbee- 
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ten in der Mitte noch ein drittes errichtet. Diese Bauart verdient 
allgemeine Verbreitung. Das Mittelbeet, welches keine Boden- 
warme erhält, sondern nnr die Wärme des Luftraumes aufnimmt, 
dient dazu, die dem warmen Beete entnommenen und bewurzelten 
Pflänzchen an eine niedrigere Temperatur zu gewöhnen, indem ihnen 
zwar die Luftwärme bleibt, jedoch die Bodenwärme entzogen wird, 




Figur 3. 

ehe sie ausgepflanzt und ihren späteren Beztimmnngsorten über- 
wiesen werden. Auch eignet sich ein solches vorzüglich zur Auf- 
nahme der Veredelungen , welche ohne direkte Bodenwärme zum 
Anwachsen eine geschlossene Luftwärme verlangen, wie z. B. Aza- 
leen, Cameilien, Rhododendrons und andere Gewächshauspflanzen. 
Ein solches Haus erhält folgende Masse: zwei Fensterbeete a 0,94 
Meter, zwei Gänge ä 0,62 Meter, das Mittelbeet 1,88 Meter giebt, 
eine Gesammttiefe von 5 Meter. Die Hohe ist wie bei Eig. 1 und 2 
2,51 bis 2,82 Meter. Die Bezeichnungen entsprechen der bei Fig. t 
gegebenen Beschreibung. 

Ohne den immerhin bedeutenden Aufwand eines besonderen 
Vermehrungshauses zu machen, welches nur für botanische Gärten 
und Pflanzenhandlungen unbedingt nothwendig ist, kann man in 
kleinen Verhältnissen und bei geringereu Bedürfnissen mit jedem 
niedrigen temperirten oder warmen Hause, ja selbst mit einem 
niedrigen Kalthause ein Vermehrungsbeet für solche Stecklinge, die 
keiner grossen Bodenwärme bedürfen, verbinden. Man errichtet im 
Hause an der Seite, wo der Kaual oder die Wärmeleituugsrohre 
in das Haus treten und hier gewöhnlich eine höhere Wärme haben, 
über diese ein in obiger Weise konstruirtes Beet von dem Bedürf- 
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nisse entsprechender Lauge * in dessen Giebelseite der Kanal oder 
die Rohre mit eingemauert werden, jedoch ohne Seitenöffnungen. 
Auf eine anf die Abdeckung gelagerte dünne Sandschicht stellt 
man niedrige die ganze Fläche einnehmende Holzkästen ohne Bo- 
den, Mistbeetkästen im Kleinen, füllt den inneren Raum znr Hälfte 
aus, nnd bedeckt den Kasten mit Glasscheiben oder kleinen 
Fenstern. Durch das Heizen wird in dem durch die gemauer- 
ten Wände abgeschlossenen Räume eine grössere Wärme gebun- 
den, die sich den oberen Schichten mittheilt und durch die Fen- 
sterdecke zusammengehalten wird, so dass die hier eingestellten 
Stecklinge sich in einem Medium höherer Wärme unter Luft- 
abschluss befinden. Für kleinere Gärtnereien und die in sol- 
chen gewöhnlich kultivirten Pflanzen ist ein solches Vermehrungs- 
beet ausreichend und ohne besonders grossen Aufwand herzu- 
stellen*). 

32. Ein recht zweckmässiges Beet, welches durch Dampf er- 
wärmt wird, hat der Handelsgärtner F. A. Stake in Magdeburg 
konstruirt. Er nennt es „Dampf- Vermehrung". Das Beet (Fig. 4) 
besteht aus einem einfachen Breterkasten von 6,90 Meter Länge, 
1 Meter Tiefe und 31 Centim. Höhe, oben mit sechs Fenstern be- 
deckt. Der Kasten bildet zwei Etagen, deren untere für die Dampf- 
erzeagung und deren obere für die Aufnahme der Stecklinge be- 
stimmt ist. Erstere wird mit runden Hölzern abgedeckt und über 
dieselben werden Kaffeesäcke ausgebreitet, welche man billig aus 
jeder Materialwaarenhandlung beziehen kann. Ueber diese Lage 
wird die obere Etage mit weichem und trocknem Torf ausgefüllt, 
in welchem die Stecklinge gesenkt werden; je lockerer das so ge- 
bildete Beet ist, desto besser wachsen die Stecklinge Wenn die 
bewurzelten Stecklinge aufgenommen sind, so bringt man behufs 
Fortsetzung des Vermehrungsgeschäftes entweder 3 Centim. hoch 
frischen Torf auf oder, sollte er zu nass geworden sein, so nimmt 
man den Torf ganz heraus und ersetzt ihn durch frischen, in wel- 
chem der Steckling viel früher Wurzeln macht. 

Ungefähr 0,62 Meter tiefer, als das Vermehrungsbeet, ist ein 
eiserner Kessel von 0,62 Meter Länge und 23 Centim. Durchmesser 



*) Genaue Angaben über die Konstruktion und Errichtung von Ge- 
wächshäusern mit allen Einzelheiten findet man in Neumann's Glashäu- 
sern aller Art. 4. Auflage. B. F- Voigt, Weimar 1875t, 
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in die Feuerung eingemauert. Von ihm geht ein kupfernes Rohr 
durch die ganze untere Etage des Vermehrungskastens. Es ist, so 
weit es im Kasten liegt, mit zwei Reihen feiner Löcher versehen, 
aus welchen der Dampf entströmt, welcher zwischen den Zwischen- 
räumen der Rundhölzer und durch das lockere Gewehe der Kaffee- 




Figur 4. 

sacke dringt, das Beet erwärmt und feucht erhält. Der Torf muss 
nahe unter den Fenstern liegen und der Steckling darf höchstens 
3 MiHim. .tief gesteckt werden. Erklärung der Figur 4. 

a Fenster, 

C Kessel, 

c Füllröhre, 
, D Stützpfähle. 



A Vermelirungsraum, 

BB Heizraum, 

bb Dampfrohr, 

b 1 Schluss des Dampfrohrs, 



33. Auf den Warmbeeten, in welchen eine koncentrirte Luft- 
wärme herrscht, kann man krautartige Stecklinge von Cuphia, 
Agerdtum, Sälvia, TeleianthSra, Altemanthtra, C6- 
leus, Achyränthes, Verbena, Gäüra, NierembSrgia, 
Läntana u. s. w. erziehen, und können auch die meisten exoti- 
schen Pflanzen hier gezogen werden, welche man zur Auschmuckung 
der Gärten im Grossen anzuwenden pflegt und geht man hierbei 
in folgender Weise zu Werke: Hat man eine gute Zahl von Steck- 
lingen gemacht, so braucht man sie nur auf das Erdreich zu le- 
gen, auf Sägespäne, auf Sand, auf Lohe, oder auf jedes andere 
Material, das eine feuchte Wärme erzeugt, ohne dass es nöthig 
wäre, einen nach dem andern über einem Auge zu schneiden, wie 
es gewöhnlich geschieht. Bald erzeugen sich an ihnen Luftwur- 
zeln, welche in den Boden einzudringen suchen , um hier Nahrung 
zu finden. Die Fenster oder das Gewächshaus verrichten dann den 
Dienst einer grossen Glocke, unter welcher die Stecklinge in ge- 
schlossener Luft vegetiren. In solchen Fällen muss die atmosphä- 
rische Wärme bis zu einem Grade erhöht sein, bei welchem die 
Wurzelbildung vor sich gehen kann. Am meisten helfen dazu 
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anter solchen Umständen eine regelmässige Wärme, verbunden mit 
vielem Wasserdunst, welcher die Blätter nicht vertrocknen lässt, 
eine gemässigte Feuchtigkeit im Boden und in der Atmosphäre 
des Gewächshauses, damit die Steckluige sich konserviren. Die 
Luftwärme sollte nicht unter 20° R. herunter gehen und stets von 
Wasserdunst begleitet sein. 

Im warmen Beete und unter Glas im Vermehrungsbause steckt 
man gewöhnlich die seltenen und zarten aus tropischen Regionen 
kommenden Gewächse wie Nepenthes, Cyanophyllum, V&- 
nilla, Bertolönia, Barringtönia, Ixöra, Anoectöchi- 
lus, Alloplectus, Sonerila, Campylötropis, Cissusn.2L.rn. 
Die Pflege besteht darin , dass man eine beständige Wärme und 
eine gleichmässige Feuchtigkeit unterhält. 

I 

2. Für Stecklinge geeignete Erdarten. 

34. Die verschiedenen Gattungen von Gewächsen wurzeln nicht 
gleich in jeder Art von Boden; es giebt manche, deren Stecklinge 
nur sehr schwer in einem salpeterhaltigen Boden wurzeln, während 
andere darin gerade vortrefflich gedeihen würden. 

Zur Stecklingsvermehrung im freien Lande sind die normalen, 
freien, sandigen und mild anzufühlenden Erdarten die geeignetsten. 
Die Tdmarix elegans und die T. germanica gedeiheu trefflich in 
einem salpeterhaltigeu Boden; aber die Gingko, die Pappeln kön- 
nen darin als Stecklinge nicht anwachsen. 

Die in Glashäusern zu ziehenden Stecklinge verlangen meistens 
vorzugsweise Haideerde, verschiedenartig, je nach der verschiedenen 
Natur der Pflanzen, gemischt oder verbessert. Welcher Mischung 
man sich zu diesem Zwecke bedienen möge, immer hüte man sich 
vor einem zu trockenen oder zu feuchten Gebrauche. Denn ist 
solche Erde zu trocken, so kann sie sich unmöglich um den Steck- 
ling her gehörig festsetzen, sie zerstiebt hier oder geht ausein- 
ander, wenn man begiesst. Ist solche Erde aber zu nass, so wird 
sie für den Steckling zu gedrängt und zu fest, verhindert das 
Auslaufen der feinen Würzelchen, und die Natur erschöpft sich in 
vergeblichen Anstrengungen, der Steckling leidet, kränkelt und 
kümmert sich auch bei der besten Vegetationsanlage jämmerlich 
zu Tode. Es ist unter allen Verhältnissen zu empfehlen, die Erde 
in den Stecklingstöpfen mit einer Lage von feinem, ausgewaschenem 
Sande zu bedecken, weil man dann nicht Gefahr läuft, die Steck- 
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linge, namentlich krautartige, durch Fäulniss oder Moder zu ver- 
lieren. Manche Stecklinge bedürfen, ehe sie Wurzel schlagen, 
einer langem Zeit, oft bis 15 Monate, und es würde sich in Folge 
des feuchten und warmen Mediums, in welchem sie erhalten wer- 
den müssen, die Oberfläche der Erde mit Moos bedecken, welches 
dem Anwurzeln sehr nachtheilig ist. Dieses wird durch die Sand- 
schicht verhindert. Auch wurzeln viele Pflanzenarten leichter and 
schneller, wenn sie, statt in Erde, in reinen ausgewaschenen Sand 
gestopft werden, nur muss man dann die jungen Pflänzchen, so- 
bald man sich überzeugt hat, dass sie bewurzelt sind, unverzüglich 
in kleine Töpfchen mit der ihnen zusagenden Erde verpflanzen, 
sonst würden sie, trotz der Bewnrzelung, ans Mangel an Nahrung 
untergehen. 

Im allgemeinen kommt bei den Stecklingen der Boden erst in 
zweiter Linie in Betracht. Er hat einen geringeren Einflus auf die 
Bildung der Wurzeln als die Wärme, die Feuchtigkeit und das Licht, 
wie wir bereits gezeigt haben, dass die Bildung der Wurzeln schon 
vor sich geht, wenn manche Stecklinge iu einem entsprechenden 
Medium von Wärme und Feuchtigkeit nur auf dem Boden auf- 
liegen (33). 

3. Stecklingstöpfe und Näpfe. 

35. Die Töpfe, deren man sich zu Stecklingsoperationen be- 
dient, sind entweder klein, von 2 bis 3,9 bis 5 Centim. Durch- 
messer oder man nimmt flache Näpfe, damit die Stecklinge nicht 
zu viel Erde unter sich haben, in welcher sich leicht zu viele 
Feuchtigkeit ansammelt. Die Näpfe haben gewöhnlich bei 7,8 Centim. 
Höhe 18 Centim. im Durchmesser und sind in dem nach der Mitte 
ein wenig vertieften Boden mit mehreren Abzugslöchern versehen. 
Es ist sehr gut, wenn die Näpfe an den Seiten dicht über dem 
Boden ebenfalls noch einige kleine Oeffnungeu zum Durchlassen 
des Wassers haben. Dieselben Näpfe dienen auch zu Aussäten (23). 
Fig. 5 ist ein Topf von 18 Centim. oberer Oeffnnng, 7,8 Centim. 
Höhe und hat am Boden dieselbe Oeffnung (Wasserablass), wie je- 
der gewöhnliche Blumentopf. Aber diese Oeffnung darf 
nicht, wie dies gewöhnlich geschieht, mit einem Scherben- 
stück belegt werden, sondern man stellt in das Gefäss 
umgekehrt ein kleines Töpfchen darüber, dessen Boden 
Figur 5. oben mit der Erdoberfläche im grössern Topfe gleich- 
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läuft, wie an Fig. 6 zu sehen ist. Dieses kleinere umgestürzte 
Töpfchen dient als Wärmebehälter. Es verweilt die von einer 
Heizrohre aas- und die Sand oder Lohlage durchströmende Wärme 
durch das Loch im grossen Topfe eindringend in dem 
kleineren Topfe nnd erhält eine für die Vegetation der 
Stecklinge äusserst gunstige Mitteltemperatur. Die Steck- 
linge steckt man kreisförmig in den Boden rings um 
das kleinere Töpfchen, was überdies den wesentlichen 
Vortheil gewährt, dass sich die Wurzeln der Stecklinge 
nicht durcheinander verwirren können, so dass nun sämmtliche 
Stecklinge einzeln ohne Beschädigung der anderen leicht ausgelöst 
werden können. Statt der kleinen Töpfchen kann man auch in 
Kitte des Napfes einen kleinen Gylinder von Holzkohle so hoch 
wie der Napf und 4 — 5 Centim. im Durchmesser stellen. Die 
Kohle hindert die Brde am Modern, was bei den Töpfchen häufig 
der Fall ist, da sie die Nässe aufsaugt. Statt wie bei Fig. 6 das 
kleine Töpfchen mit der Oeffnung nach unten in den Napf zu stel- 
len, wendet man auch folgendes Verfahren an, Fig. 7. Der Boden 
des Napfes, welcher von grösserer Tiefe ist, wird mit groben Stei- 
nen oder Schetben gefüllt, das Abzugsloch sehr 
hohl bedeckt, damit es sich nie verstopfen 
kann. Auf diese Steinlage wird ein Blumen 
topf ohne Abzugsloch mit glasirtem Boden und 
Dntertheil gestellt. Der so entstandene ring- 
förmige Raum wird unten mit Erde, oben mit ' . ^ 
Sand wie gewöhnlich gefüllt und hat Raum für 
etwa zwei Reihen Stecklinge, welche naeh zwei Seiten den Topf- 
rand nahe haben. Der die Mitte einnehmende Topf wird voll war- 
mes Wasser gegossen und stets gefüllt erhalten, damit aber die 
Verdunstung verhindert wird, mit einem Deckel verschlossen. Durch 
den oberu nicht glasirten Theil des Wassertopfes dringt so viel 
Feuchtigkeit, als nöthig ist. Auf diese Weise hat man schon mit 
Glück sehr schwer wachsende Stecklinge zur Bewurzelung gebracht, 
nur müssen es harte Zweige mit harten Blättern sein, weil sie oben 
unter der Glocke leichter faulen, als ohne Wasser. 

Wer kein Vermehrnngshaus hat und seine Stecklingszucht im 
Mistbeete treiben rouss , thut um so besser, diese Topfmethoden 
dabei anzuwenden, da man hierdurch den fatalsten Gästen, den 
Regenwürmern etc., den Eintritt in die Erde unmöglich macht. 
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Auch hölzerne Kästen, der bequemeren Handhabung wegen 
etwa 62 Centim. lang, 31 Centim. breit und 10 Centina. tief, am 
Boden mit reichlichen Abzugslöchern versehen, können, namentlich 
wenn man von einer Art massenhaft vermehren muss, die Stelle 
der Näpfe vertreten. 

4. Füllung der Näpfe und Töpfe. 

36. Auf den Boden legt man eine 2 — 4 Centim. hohe Lage 
zerschlagener Mauersteine von der Grösse einer Haselnuss, welche 
begierig die überflussige Feuchtigkeit anziehen und abfuhren, so 
dass die Erde nie versauern kann. Auf diese Lage kommt eine 
schwache Schicht von zerkleinertem oder zerhacktem Torfmoose, 
oder der Abgang der Erde nach dem Durchsieben, man druckt 
massig fest und bringt darauf die Erde nach Angabe von 34 nebst 
der Sanddecke, oder will man nur in Sand stecken, so bringt man 
den Sand unmittelbar auf die Moosschidht. Der ganze Napf wird 
so hoch angefüllt, dass nur ein Gussrand von 6 Millim. bleibt. 
Bedient man sich der kleinen Töpfchen (35), so muss die Stein* 
schicht schwächer sein, und das Moos oder die gtobe Erde fällt 
ganz fort. In Ermangelung der Näpfe kann man auch grössere 
Blumentöpfe nehmen. Dann muss die Steinlage um so viel stärker 
sein, dass die Füllung mit der Erde nicht stärker als bei den 
Näpfen wird. Mag man in die Näpfe noch Töpfchen setzen oder 
nicht {35), immer muss eine Unterlage bei der Füllung verwendet 
werden. Ist der Topf oder Napf gefüllt, so muss man das ganze 
vor der Verwendung tüchtig durch giessen', dadurch erspart man 
das starke und oft nachtheilige Angiessen der eingesenkten Steck- 
linge. 

Ein sehr gutes Füllungsmaterial sind die Abfälle von Torf, 
Torfbrocken, mit denen man die Näpfe, oder Töpfe, oder auch 
die ganzen Beete bis zu drei Vierteln ihrer Höhe anfüllt, stark 
anfeuchtet und dann darüber die Steckliugserde oder Sand bringt, 
in welche die Stecklinge gesenkt werden. Bei der Bewurzelung 
dringen die feinen Würzelchen der Stecklinge in die Torfstücken 
ein, weil sie stets einen gleich massigen Grad von Feuchtigkeit 
halten, und durchziehen dieselben , so dass fast jeder Steckling 
ein Torfstückchen für sich in Beschlag nimmt, in Folge dessen 
beim Auseinandernehmen und Einsetzen die feinen Würzelcheu we- 
niger beschädigt werden, weil jeder Steckling so gleichsam schon 
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seinen Wurzelballen gebildet hat und nun leicht in die passende 
Erde versetzt werden kann. Besonders ist dieses Verfahren für 
solche Pflanzen zu empfehlen, welche sehr feine und in Folge 
dessen sehr zerbrechliche Wurzeln haben, wie Erica, Azdlea, 
Kdlmia, überhaupt die sogenannten Moorpflanzen. 

5. Stecklingsglocken. 

37. Die Glasglocken sind in dem Vermehrungsgeschäfte ganz 
unentbehrlich, ohne dieselbe ist bei vielen Pflanzenarten nicht auf 
Erfolg zu rechnen. Es giebt Pflanzen, deren Stecklinge auf einem 
VermebruDgsbeete oder in einem Vermehrungshause niemals wur- 
zeln würden, weil sich hier trotz des eingeschlossenen Raumes 
noch Luft genug befindet, um sie auszutrocknen und zu tödten, 
bevor die jungen Wurzeln sich gebildet haben können. Unter der 
mit ihren Rändern gut in die Erde gedrückten Glocke ist eine Ver- 
dunstung und Anstrocknung nicht gut möglich; ohne zu leiden bil- 
det der Steckling seine Wurzeln, mit deren Beihülfe er nun die 
zehrende Einwirkung der Luft ertragen kann, weil die Wurzeln 
mehr Feuchtigkeit zuführen, als die Luft im Hause den Blättern 
entziehen kann. Die Glocken von grünem Glase, gewöhnlich 
Melonenglocken genannt, gebraucht man allgemein beim Ver- 
mehrungsgeschäfte; aber wiederholte Versuche haben dargethan, 
dass man besser thut, blaues oder violettes Glas zu nehmen, 
weil darunter Stecklinge viel leichter wurzeln. 

Ich gebe hier in Fig. 8 die Form grosser Glocken, um mit ihnen 
eine gewisse Quantität kleiner Töpfchen zu bedecken, wie man sie 
frir Rosenstecklinge nimmt. 





Figur S. 



Figur 9. 



Digitized by 



Google 



64 — 




Figur 10. 



Man bedient sich auch halbkugelförmiger Glocken mit 
Facetten, Fig. 9, welche auf dieselbe Weise, wie die Glasgehäuse, 
gebaut werden, und zwar nach drei verschiedenen Verhältnissen, 
was einen wesentlichen Vortheil vor den gewöhnlichen Melonen- 
glocken gewährt, da diese sämmtlich nach einem und demselben 
Kaliber geblasen werden. 

Fig. 10 zeigt eine weite, nicht hohe Glasglocke, worunter 
man kleine Stecklinge kultivirt, z. B. von Erica, Leschenäültia, 
Epdcris etc., welche am zweckmässigsten statt des 
Knopfes oben eine Oeffnung hat. 

Handelt es sich um Vermehrung einer zärtlichen 
Pflanze von einigem Werthe, so sichert man allerdings 
das Bewurzeln ihrer Stecklinge besser, wenn man je* 
den einzeln unter eine eigene Glocke mit flachem 
Boden bringt, wie Fig. 11 eine solche zeigt, welche 
stets der Höhe des Stecklings angemessen sein niuss. 
Diese Glocke muss auf die Brde im Töpfchen so an- 
gepasst werden, dass sie der umgebenden Luft allen 
Zutritt streng verwehrt; man erzielt dies am sicher- 
sten dadurch, dass man zwischen dem Rande der 
Glocke und dem Töpfeben durchaus keinen leeren 
Raum lässt. 

Es versteht sich wohl von selbst, dass man bei 
Stecklingsvermehrnng unter Glocken die Grösse der 
Cylinder stets nach der Quantität und nach der Stärke 
der darunter vegetiren sollenden Stecklinge bemisst. 
Demnach soll man eine kleine Pflanze nicht mit einer 
grossen Glocke bedecken, und allein wird sie darunter 
jedenfalls schwerer wurzeln , als in Gesellschaft von mehreren. 
Das Bewurzeln der Stecklinge scheint um so gesicherter, je be- 
schränkter der Raum ist, in welchem sie zum Wiederaufleben ge- 
langen sollen. 

Um nicht zu viel Glocken verwenden zu müssen, habe ich für 
meine warme Vermehrung 15 Centim. hohe und 1 Meter im Quadrat 
haltende Rahmen von Bretern machen lassen, welche ich auf die 
Sanddecke des erwärmten Beetes stelle und mit gleich grossen 
Fenstern bedecke. Durch das Bedecken mit Fenstern oder bei 
kleinern Dimensionen mit Glastafeln erziele ich eine noch höhere 
und abgeschlossenere Temperatur, als in dem Hause ist, die man 
nach Belieben durch Lüften erneuern oder niedriger machen kann. 




Figur 1 1 
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Die Fenster, sowie die Glasglocken, müssen jeden Morgen abge- 
nommen, abgewischt und nach Bedürfniss ausgewaschen werden. 
£8 ist überhaupt in dem Vermehrungshause und bei allen in dem- 
selben vorzunehmenden Arbeiten die grösste Reinlichkeit eine we- 
sentliche Bedingung zum günstigen Erfolge. 

6. Beschattung des Stecklingshauses und der Stecklinge. — 
Das Begiessen. 

38. In welchem Grade die Stecklinge die direkte Einwirkung 
der Sonne ertragen, richtet sich nach ihren natürlichen Stand- 
orten. Die eine Art hat denselben in einem dichten Walde er- 
halten, in welchen nur ein zerstreutes Licht eindringen kann; der 
anderen ist von der Natur ein Platz auf der kahlen Oberfläche eines 
Felsens angewiesen, wo sie die Strahlen einer verzehrenden Sonne 
Tag für Tag aaszuhalten hat. Das der einen nothwendige Sonnen- 
licht würde die andere unfehlbar tödten. Diese organische Ver- 
schiedenheit scheint hauptsächlich in der Epidermis zu liegen, in 
welcher die Anzahl der Spaltöffnungen die Summe der Ausathmung 
bestimmt. Man ersieht hieraus, dass es nicht die grösstmögliche 
Menge des Sonnenlichtes ist, welche die Gesundheit der Stecklinge 
bedingt, sondern blos diejenige Summe, welche sie zu ertragen 
fähig ist. Es bedarf demnach jeder Steckling bis zum Beginne der 
Bewurzelung ein seinen Verhältnissen angemessenes, mehr oder we- 
niger verhülltes Licht, und wenn man folglich den noch unbe- 
warzelten Steckling an einem düstern Orte hält, so hat man we- 
niger zu fürchten , dass der Erfolg der Operation vereitelt werde. 
In dem Masse, in welchem er Wurzeln gewinnt, kann man die 
Summe des Lichtes vermehren , denn die grüne Farbe der Blätter 
gewinnt an Intensität in dem Grade, in welchem sie dem Lichte 
in gewissen Grenzen ausgesetzt werden; je mehr man sie dem Ein- 
flösse des Lichtes entzieht, desto bleicher werden sie. 

Ist das Haus mit seiner Vorderseite nach Osten gelegen, so 
genügt das Beschatten mit einer Decke von locker gewebter Lein- 
wand (Gaze). Liegt es jedoch gegen Süden, so reicht diese Be- 
schattung nicht aus; man belegt die Fenster in den heissen Mit- 
tagsstunden ausserdem noch mit Rohrdecken. Da jedoch viele 
Stecklinge, besonders die frisch gemachten, mehr Schatten ver- 
langen, als durch das Bedecken der Fenster erlangt wird, so be- 
Neumann, Stecklinge 5 
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deckt man ausserdem uoch die kleinen Kästchen und Glocken, 
wenu man nicht farbige benutzt, mit in Oel getränktem Papiere, 
welches die Feuchtigkeit nicht anzieht, was beim ungetränkten 
Papiere der Fall ist. Den Kasten oder das Gewächshaus beschat- 
tet man, so oft die Sonne über den Horizont tritt und selbst noch 
hoch am Tage. 

Die in neuerer Zeit fabriks weise*) angefertigten Schattendecken 
aus Holzstäben siud^ zu dem gedachten Zwecke sehr brauchbar, 
sie vereinigen mit der Dauerhaftigkeit eine entsprechende Billig- 
keit (der Quadratmeter kostet Mark 1,40), sind ausserdem leicht 
und beweglich. Sie bestehen aus oval geschnittenen Stäbchen von 
4 Millim. Breitendurchmesser, welche durch zwei neben einander 
gelegte Fäden zusammengeflochten sind , die sich hinter jedem 
Stabe kreuzen und dadurch den nöthigeu Zwischenraum zum Durch- 
dringen des Lichtes lassen. Die Dauerhaftigkeit, und Haltbarkeit 
dieser an sich zwar schwachen Fäden wird durch einen Anstrich mit 
Oelfarbe, gewöhnlich grüner, erhöht. Solche Schattendecken wer- 
den iu einer Breite von 100 — 230 Centim. und beliebiger Länge 
angefertigt. Die Fenster mit einer das Licht entziehenden Masse 
zu bestreichen, kann ich nicht empfehlen, es werden zwar dadurch 
die Sonnenstrahlen gebrochen, da jedoch der Anstrich auch bei 
trübem Wetter bleibt, wo das Beschatten nicht nothwendig ist, so 
verdunkeln sie an solchen Tagen zu sehr, die dadurch hervorge- 
rufene ungleiche Helligkeit der Häuser schadet mehr. Man gewinnt 
zwar an Zeit, indem das tägliche Auflegen und Abnehmen erspart 
wird, es wirkt jedoch nachtheilig auf die Kultur. 

39. Das Begiessen muss mit grösster Vorsicht gehandhabt 
werden. Zu grosse Feuchtigkeit ist unter allen Bedingungen nach- 
teilig. Den hartblätterigen Pflanzen, wie die Neuholländer, z. B. 
Leptosptrmum, Melaleüca, CallistSmon, Calothdmnus , 
Läürus, Myrtus u. a. schadet das Befeuchten der Blätter beim 
Begiessen nicht. Pflanzen mit sehr behaarten und wolligen Blät- 
tern, wie Leucadindron, ProtJa, Bdnksia, Drydndra, 
Eucalyptus u. s. w. dürfen nur an der Erde begossen werden. 
Saftreiche, succulente, sowie krautartige Stecklinge bedürfen erat 
mehr Wasser, wenn sie Würzelchen gebildet haben. Bei trockner 
und warmer Witterung muss man des Morgens und Abends die 



*) Zu empfehlen ist die Jalousie- und Holzrouleaux - Fabrik von 
A. B. Tenner in Eisfeld in Thüringen. 
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Glocken auf den Näpfen fein überspritzen. Ueberhaupt muss die 
Luft beständig feucht erhalten werden, wozu ein öfteres Benetzen 
des Ganges viel beiträgt. 

Man thut wohl, vor dem Versenken der Stecklinge die Erde 
oder den Sand in dem Topfe oder Napfe erst gehörig zu durch- 
feuchten und nach der Versenkung durch' ein nochmaliges Ueber- 
spritzen das Enganschliessen der Erde oder des Sandes an die Steck- 
linge zu bewirken. Man lässt jedoch erst die Blätter der Steck- 
linge wieder abtrocknen und die überflüssige Nässe aus dem Topfe 
abziehen-, ehe man die Töpfe in die Beete einsenkt und mit Glocken 
bedeckt. Man muss mit der Bewässerung so sparsam wie möglich 
sein, und stets muss das benutzte Wasser mindestens 
die Temperatur der Erde haben, in welcher der Steckt 
ling steht. 

Zum Begiessen eignet sich am besten nur kalkfreies Fluss- 
wasser; wo solches nicht zu haben ist, muss man suchen Regen- 
wasser zu sammeln. Quell- oder Brunnenwasser ist ungeeignet und 
muss erst durch langes Stehen in offenen Kübeln in Berührung 
mit der Luft gebracht werden. Man nehme überhaupt nur Wasser 
zum Begiessen , welches längere Zeit der Luft und der Sonne aus- 
gesetzt gewesen ist. Man thut wohl, das zum Begiessen bestimmte 
Wasser der vollen Sonne auszusetzen und von Zeit zu Zeit umzu- 
rühren, um möglichst viele Theile mit der Luft in Berührung zu 
bringen und seine Temperatur der der Stecklinge möglichst gleich 
zu machen. Die Folgen sind sehr verderblich, wenn man mit kal- 
tem, eben aus dem Brunnen geschöpften Wasser begiesst, jedoch 
in gedachter Weise vorbereitet, ist das Wasser für die Stecklinge 
assimilirbar und diese erleiden keinerlei Stockung in ihrer Vege- 
tation. 



7. Sie Lufttemperatur des Kasteus oder Vermehrungshauses. 

40. Man darf niemals einen Steckling einer höhern Temperatur 
aussetzen, als die Pflanzenart sie erfordert. Wenn zugleich mit einer 
zu hohen Temperatur in der Atmosphäre eine verhältnissmässige 
Feuchtigkeit unterhalten wird, so entwickeln sich die Gewebe ra- 
scher, als die. vitalen Kräfte der Stecklinge durch Zersetzung der 
Kohlensäure und durch andere Mittel sie festmachen können. Die 
Erregbarkeit erschöpft sich allmälig, der gesammte Organismus 
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wird abgeschwächt, die Leben sfunktioDen gerathen in Unordnung 
und es entwickelt sich bald ein Zustand allgemeiner Schwäche. 
Die unter solchen Bedingungen gehaltenen Stecklinge werden weich 
und wässerig, die Blätter sind dünn, die Stengel schlaff u. 8. w., 
der geringste Abschlag der Temperatur greift sie mehr an, als ein 
weit beträchtlicherer unter andern Umständen gethan haben würde 
und der vollkommene Mangel an Licht führt sie rasch dem Unter- 
gange entgegen. Ihre Unfähigkeit, Kohlensäure zu ersetzen und 
sich eine zu ihrem übermässigen Wachsthum verhältnissmässige 
Nahrung zu assimiliren, hindert sie auch, sich mit der natürlichen 
grünen Farbe zu bekleiden und giebt ihnen ein bleichsüchtiges An- 
sehen. Wenn sich indessen zu einer ausserordentlichen Steigerung 
der Temperatur ein verhältnissmässiger Mangel an Feuchtigkeit ge- 
sellt, so schreitet der Verlust an Feuchtigkeit viel schneller vor, 
als die Wurzeln ersetzen können; die alten Blätter welken und 
vertrocknen, die jungen gehen ebenso schnell zu Grunde, als sie 
erzeugt werden. Eine niedrigere Temperatur als gewöhnlich bringt 
wieder andere Unordnungen zu Wege. Eine bestimmte Menge von 
Wärme ist jedwedem Steckling nöthig; ihre unmittelbare Wir- 
kung ist die Anregung der Lebenskraft und die Verwerthung der- 
selben. 

Die Wärme bei der Nacht darf nur 3 — 4 Grad unter die 
Tageswärme herabgehen. Denn wenn die Wärme fortwährend die 
gleiche wäre, so würde die Erregbarkeit des Pflanzenlebens bald 
zerstört oder ganz aufgehoben sein. Die Natur hat eine solche 
Einrichtung nicht allein durch die Schwankungen der Temperatur 
in den verschiedenen Zeiten des Tages, sondern auch — und das 
hauptsächlich — durch die periodische Abnahme der Temperatur 
während der Nacht vorgeschrieben und durch Zunahme derselben 
bei Tage, eine Einrichtung, die zu allen Lebensfunktionen der Ge- 
wächse in der genauesten Beziehung steht. Am Tage , wenn das 
Licht am intensivsten und die Fähigkeit auszudunsten und zu zer- 
setzen am energischsten ist, steigert sich die Temperatur und regt 
die Lebenskraft der Stecklinge zu den Leistungen an, die man von 
ihnen erwartet; ebenso wenn das Licht sich vermindert und mit 
ihm die Notwendigkeit eines heftigen Reizmittels, nimmt die Tem- 
peratur ab und erreicht ihr Minimum während der Nacht, als in 
derjenigen Epoche, in welcher man am wenigsten auf die Lebens- 
kraft der Vegetation rechnet. Ebenso wie man dem Vorhergeben- 
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den za Folge die Temperatur während der Nacht sinken lassen 
muss, moss man auch während des Tages sorgfältig Luftzug ver- 
meiden. 



Zweiter Abschnitt. 

Die Vorbereitung nnd Pflege der Stecklinge. 
1. 0er Schuht «od das Einstecken der Stecklinge. 

41. Die Stecklinge dürfen nur von ganz gesunden Pflanzen 
genommen werden. Zum Schneiden bedient man sich eines sehr 
scharfen Messers, am besten Federmesser mit feiner Klinge; denn 
der Abschnitt muss immer scharf und glatt sein. Bei Pflanzen, 
welche nur an der Schnittfläche Wurzeln treiben, müssen die 
Stecklinge unmittelbar unter einem Auge oder Knoten horizontal 
durchgeschnitten werden. Der Wurzelbildung geht eine Verknor- 
pelung oder Kallusbildung voraus, indem der Saft sich zwischen 
dem Holze und der Rinde ansammelt und hier eine schwammige 
Substanz bildet, aus welcher sich die jungen Wurzeln entwickeln. 
Sobald der Kallus sich zeigt, kann man annehmen, dass das An- 
wachsen der Stecklinge gesichert ist. Jedoch ist nun unbedingt 
uothwendig, dass man für eine gleichmässige und anhaltende Wärme 
und für gleichmässige Pflege sorgt, denn sonst ist die Kallnsbildung 
erfolglos nnd der Steckling geht ein. Je gesunder das Holz ist, 
desto schneller geht die Verknorpelnng vor sich. Von Pflanzen, 
welche zweimal treiben, nimmt man die Steckreiser von den vor- 
letzten Trieben, und von fortwährend treibenden Pflanzen werden 
sie an der Stelle, wo das Holz sich braun zu färben beginnt, ab- 
geschnitten. Bei Stecklingen, welche auf der ganzen Oberfläche 
der Rinde Wurzeln treiben, ist der Schnitt an einem Auge nicht 
unbedingt nöthig, sondern man kann sie zwischen zwei Augen 
durchschneiden. Die Stecklinge von solchen Pflanzen wurzeln auch 
schon , wenn man sie in einer geschlossenen, hinreichend warmen 
Temperatur oben auf die Beete auflegt (33). Stecklinge von kraut- 
artigen Pflanzen können ein wellig unterhalb einem Auge oder 
Knoten wage recht durchgeschnitten werden, oft ist ihr Anwur- 
zeln dann sicherer, und sie bilden dennoch Kallus. 

Unmittelbar nach dem Zuschneiden muss man die Stecklinge 
in die Erde bringen, damjt die Schnittfläche mcht w sehr be- 
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trocknet. Sie werden in die zubereiteten Näpfe so nahe als mög- 
lich am Rande, jedoch so, dass das Bedecken mit Glocken mög- 
lich wird, und so flach gesteckt, dass sie feststehen können. Sie 
kommen so weit auseinander, dass die Blätter sich nicht berüh- 
ren, werden fest angedrückt, fein überbrauset und an ihren Stand- 
ort gestellt. Benutzt man kleine Töpfchen von 4 Centim. Durch- 
messer, so wird jeder Steckling genau in die Mitte jedes einzelnen 
Topfes gesteckt. Ehe man den Steckling einsetzt, macht man mit 
einem kleinen Pflanzholze ein Loch, um nicht die Schnittfläche des 
Stecklings der Gefahr auszusetzen, beim Eindriogen in das Erdreich 
verletzt zu werden. Bevor man die Glocken überdeckt, muss man 
diejenigen Pflanzen, welche an den Blättern keine Nässe ertragen 
können, erst abtrocknen lassen. Jede Art muss für sich einen 
Napf oder Topf erhalten und unter eine Glocke kommen, da nicht 
alle Arten zu gleicher Zeit Wurzelu machen. Diejenigen Stecklinge, 
welche auf der ganzen Oberfläche der Rinde Wurzeln treiben, kön- 
nen tiefer gesteckt werden. 

Viele Pflanzen erfordern eine lange Zeit, ehe sie Eallus und 
Wurzeln bilden; so geben die Coniferen und Proteaceen oft in 10 
bis 14 Monaten keiH Zeichen irgend einer Lebensthätigkeit. 

Pflanzen mit milchigem, gummi- oder harzhaltigem Safte, wie 
Ficus, Araucdria, Euphorbia, die Cacteen u. s. w. dürfen 
nicht unmittelbar nach dem Schneiden gesteckt werden, weil sie 
an der Abschnittswunde einen Stoff absondern, den man sich erst 
ausarbeiten lassen muss, bevor man sie pflanzt. Zu diesem Zwecke 
stecke ich sie, den Kopf unten am Boden, fülle dann mit leichter 
Hand und ohne zu rüttein den Topf mit angefeuchteter Erde, so 
dass die Abschnittswunde oben frei hervorragt, lasse sie in solcher 
Lage 24 — 36 Stunden ruhig, oft sogar noch länger (bis 4 Wochen 
bei Euphorbia, jedoch nicht eingeschlagen), bis sie den über- 
flössigen Stoff durch die Wunde völlig ausgeschwitzt haben; hierauf 
wasche ich die Wunde mit einem Schwämme rein ab, weil der 
Steckling um so sicherer wurzelt, je reiner die Wunde ist. 

Will man Stecklinge von exotischen , im Freien kultivirten 
Pflanzen im Warmbeete zur Bewurzelung bringen , so thut man 
wohl, die Mutterpflanzen, bevor man Stecklinge von ihnen schneidet, 
unter Glas oder in das Gewächshaus zu nehmen; das Anwachsen 
wird schwieriger, wenn man Stecklinge, die aus einem Kalthause, 
einer Orangerie, oder aus dem Freien kommen, plötzlich in das 
Warmbeet bringt. Soll ein Steckling gedeihen, so muss mau ihn 



Digitized by 



Google 



— 71 — 

voo einer Mutterpflanze nehmen, welche in einer etwas niedrigeren 
Temperatur kultivirt wurde, als diejenige ist, in welcher er Wurzel 
machen soll. So sollten die Stecklinge von Warmhauspflanzen z. B., 
welche bei einer Temperatur von 20° R. sich bewurzeln, von 
Mutterpflanzen geschnitten werden, welche* bei 16 — 18° R. kulti- 
virt werden, d. h. 3 oder 4 Grad unter der Wärme des Warm- 
beetes, in dem sie sich bewurzeln sollen. Es ist ausser Zweifel, 
dass die so behandelten Stecklinge früher Wurzeln erzeugen, und 
dass ihr Gedeihen weit sicherer ist, als bei denjenigen, welche man 
aus einer zu niedrigen Temperatur genommen hat, um sie sogleich 
ins Warme zu bringen. In diesem Falle ist der Uebergang aus 
dem Kalten in das Warme, den o\ie Stecklinge zu ertragen haben, 
eine der Ursachen, welche am leichtesten Fäulniss herbeiführen. 

Die krautartigen Triebe, welche mau von Bäumen im Freien 
genommen hat, können nicht als Stecklinge dienen. Nimmt man 
dagegen solche vou im Glashause stehenden Bäumen, so kann man 
beinahe immer des Gelingens gewiss sein. Sehr viele Versuche 
bat man gemacht, mit jungen Trieben von Bäumen und Sträuchen 
aus freiem Laude und in freier Luft eine Stecklingsvermehrung zu 
Stande zu bringen, aber nie gelangte man zu einem güustigen 
Resultate. Man nehme z. B. im März einen alten Zweig von 
Paulöwnia imperidlis, setze ihn in Erde oder in Lohe, ja sogar 
in Wasser, in ein Haus von guter Temperatur, so werden die schla- 
fenden Triebe sehr bald erwachen; löst man solche ab, um daraus 
krautartige Stecklige zu machen, so werden sie sich schnell ent- 
wickeln. Thäte man dasselbe mit solchen Trieben oder Schossen von 
einem im Freien stehenden Exemplare, so wurzeln sie gewiss nicht. 

2. Behandlung der Stecklinge. 

42. Hat man Stecklinge von Bäumen oder Sträuchern aus 
freiem Boden im Warmhause gemacht und haben sich solche be- 
wurzelt, so lasse man 4 bis 5 Tage hindurch die Luft im Glas- 
hause unter die Glocke zuströmen und nehme alsdann die Glocke 
ganz hinweg. So bleiben nun die Stecklinge 4 bis 6 Tage der 
freien Luft des Glashauses biossgestellt. Hierauf bringt man sie in 
ein anderes Glashaus, wo sie mehr Licht und Luft empfangen und 
wo man sie 3 bis 4 Tage lang etwas au die Sonne gewöhnt. Nach 
Verfluss dieser Zeit bringt man sie in die freie Luft hinaus und 
hält sie so lange im Halbschatten, bis man sie an ihrem künftigen 
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Standorte unterbringen kann. Zu diesem Zwecke ist es gut, wenn 
man das Vermebrunghaus in zwei Abtheilnngen baut, von denen 
die eine kälter ohne Bodenwärme gehalten wird und zu vorstehen- 
dem Zwecke dient. In diesem Falle bringt man den Eingang am 
zweek massigsten in der Mitte der beiden Abtheilungen an. 

Sobald die Wurzeln und die jungen Blätter sich entwickeln, 
beginnt eine vermehrte Lebensthätigkeit und mit derselben eine 
stärkere Aufsaugung der Feuchtigkeit. Man muss deshalb nach 
Massgabe der aufsaugenden Kraft des Stecklings das Erdreich 
reichlicher mit Feuchtigkeit versehen. Zugleich fuhrt man dem 
Stecklinge nach und nach mehr Luft zu, indem man die Fenster 
oder Glocken an der einen Seite. durch Unterschiebung eines Klötz- 
chens etwas lüftet, bis man endlich die Fenster oder Glocken 
ganz abhebt. Sowie die Wurzeln hinlänglich entwickelt sind, was 
man am besten an dem zunehmenden Wachsthume des Stecklings 
bemerken kann, oder wenn die Wurzeln am Rande des Napfes 
zum Vorschein kommen, oder auch, wenn man den Steckling an 
der Spitze anfasst, behutsam zieht und derselbe dennoch fest in 
der Erde bleibt, so muss man nach der Gewöhnung an die Luft 
des Hauses die Stecklinge einzeln eintopfen, wozu am geeignesten 
kleine Töpfe von 8 Centim. Durchmesser sind ; denn wenn man 
zu lange wartet, so hat man zu befürchten, dass die Stecklinge 
von der Fäulniss ergriffen werden, oder auch aus Mangel an Nah- 
rung verkümmern. 

Bei dem Eintopfen ist besondere Sorgfalt darauf zu verwen- 
den, dass die feinen Würzelchsn nicht verletzt werden. Steht der 
Steckling einzeln in kleinen Töpfchen, so hält sich der Ballen 
leicht zusammen ; sind jedoch mehrere in einem Napfe vereinigt, 
so ist es schon schwieriger, dieselben mit Schonung aller Wurzeln, 
welche gewöhnlich durcheinander greifen, auseinander zu nehmen. 
Am besten gelingt die Auseinandernähme, wenn man die Erde des 
Napfes ein wenig austrocknen lässt, den ganzen Ballen aus dem 
Napfe herausnimmt und ihn — natürlich die Stecklinge nach oben 
— ein wenig auf den Verpflanztisch auftaucht; der Ballen wird 
dann lockerer und die bewurzelten Stecklinge lassen sich leicht 
von einander trennen. Zum ersten Einpflanzen nimmt man eine 
sich der Erdmischung, in welcher die Pflanze später gedeihen soll, 
annähernde leichte Mischung. Die frisch umgepflanzten Stecklinge 
lässt man erst einige Tage in einem geschlossenen Räume und ge- 
wöhnt sie nach und nach an die Temperatur in welcher sie ihren 
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endlichen Standort haben sollen. Sowie man sie erst nach and 
nach an die Luft gewöhnt, ebenso muss man sie auch nach und 
nach für das helle Tageslicht empfänglich machen, und sie dazu 
die verschiedenen Stadien einer abnehmenden Beschattung durch- 
gehen lassen. 

3. Sie passendste Zeit, Stecklinge im machen. 

43. Wenn man auch im Besitze eines Vermehrungshauses mit 
zweckmässig eingerichtetem Heizapparate zu jeder Jahreszeit die 
Anzucht der Stecklinge vornehmen kann, indem man sie ganz un- 
abhängig von der äussern Witterung zu machen im Stande ist, so 
ist doch nicht jede Pflanze geneigt, zu jeder beliebigen Jahreszeit 
sich dieser Behandlung zu unterwerfen. Im allgemeinen ist die 
beste Zeit derjenige Zeitpunkt, wo eine Pflanze bei vermehrtem 
Zuflüsse des Saftes in' eine neue Vegetationsperiode eintritt, und 
wird deshalb für die Mehrzahl der Gewächshauspflanzen das Früh- 
jahr der geeignetste Zeitpunkt sein. Stecklinge, welche man im 
Frühjahre von den noch weichen Zweigen von den im Gewächs- 
hause überwinterten Exemplaren schneidet, wachsen viel schneller 
als solche, die im Herbste vou dem gereiften Hblze genommen 
werden, -selbst wenn solche noch ein Stückchen vom alten Holze 
behalten. Dennoch giebt es manche Pflanzen, deren Vermehrung 
man mit dem besten Erfolge nur im Herbste vornehmen kann, und 
wieder andere, welche im November oder December am sichersten 
Wurzeln machen. 

Von Mitte Februar bis Ende März kann man stecken: Füchsi-a, 
Verband, Chrysanthemum, Pentstemon, Pelargönium, 
Guphia, Agerätum, Petünia, Verönica, überhaupt die 
bei 30 aufgeführten Pflanzen, ferner Blattpflanzen wie Ferdi- 
ndnda, Schistocdrpus, Ühdea, Cöleus, Achyrdnthes, 
Ficus, Dracäena u. s. w. 

Der März ist der geeignetste Zeitpunkt zur Vornahme der 
krautartigen Stecklinge der Sträucher des freien Landes, die zu 
diesem Zwecke angetrieben waren, wie 41 erwähnt ist, so von 
Amygdalus, Paulöwnia, Spiräea prunifölia fl. pL Ferner 
nimmt man jetzt die Vermehrung durch Wurzelstücken (46, 47) 
vor, wie von Cydönia japönica, Maclüra aurantiaca, Pau- 
löwnia, Dirca palustris, Ar dlia japönica, Hal4sia, Gym- 
•noclddus, Aildnthus, Söphora, BSrberis vulgaris var. 
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atro sanguiliea , W eigilia^ Cephaldnthus, Mortis, Rhus, 
Teedma, Ptelea. Vou den Gewächshauspflanzen werden in glei- 
cher Weise vermehrt die Akazien aus Neuholland, Poinciäna 
Gilliesii, Hermdnnia, Bouwdrdia Plumbdgo rösea, Clero- 
dendron frdgrans , Bignönia, Passiflora, Theophrdsta, 
Ardlia, Wigdndia, Gunnera, Araucdria u. a. m. Und 
endlich durch Knollentriebe Yucca, Dracäena, Cordyline. 

Es ist überhaupt die Zeit vom Anfang Februar bis Anfang 
und Mitte April die geeignetste zur Vornahme sämmtlicher in 
den folgenden Abschnitten erläuterten Vermehrnngsarbeiten , von 
denen eiuige besonders zu erwähnende wohl auch an früheren oder 
späteren Zeitpunkten geschehen können, die indessen nur als Aus- 
nahmen oder als Ergänzung der Frühjahrsaufgabe zu betrachten 
sind. So können von Mitte Juli bis Anfang September die bereits 
erwähnten Pflanzeu mit Ausnahme der zur Vermehrung durch 
Wurzelstücke angeführten mit dem besten Erfolge gesteckt werden 
und es geschieht auch allgemein, um für die Bepflanzung der Blu- 
mengruppen von Mitte Mai ab kräftige und gut bewurzelte Pflan- 
zen vorräthig zu haben. Es ist dieses besonders der Fall für die 
Vermehrung der Rosen, Fuchsien, Verbeneu, Pentstemons, Scarlett- 
pelargonien, Ghaphalium u. s. w. Auch für die Coniferen, welche 
aus den von Seitenzweigen genommenen Stecklingen einen aufrecht- 
strebenden Trieb machen, ist der September und Oktober ein ge- 
eigneter Zeitpunkt. 

Vom November ab ist 'der geeignetste Zeitpunkt zur Vermeh- 
rung hartholziger Sträucher, wie Azdlea, Erica, Phylica, 
Epdcris, Diösma, PimSlia, Polygala, Pittospörum, Cor- 
rea und anderer, ferner Abütilon, Bignönia, Tecöma, Mi~ 
mösa, Kennedia, Melaleüca, Ceanöthus, Abelia, Escah 
lönia, Evönymus, Läürus u. s. w. Bei dieser Winterver- 
mehrung, wozu auch die eben erwähnten Coniferen zu zählen sind, 
ist das Hauptaugenmerk darauf zu richten, dass die Erde in den 
Töpfen nicht zu feucht bleibt, weshalb man besonders auf eine 
leichte Erde — wie Haideerde mit Sand vermischt — und gute Was- 
serabzüge zu sehen hat. 
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Dritter Abschnitt. 

Die Vermehrung durch vor der Bewurzelung abgetrennte 
Pflanzentheile. 

A. Stecklinge ?on Monokotyledonen. 

44. Einige Gewächse, welche zur Abtheilung der Monokoty- 
ledonen gehören, wie Tradescdntia, BromSlia, Dieffen- 
bdchia u. a. m. lassen sich mit grosser Leichtigkeit aus Steck- 
lingen erziehen, welche man aus krautartigen Zweigen bereitet, 
während andere in dieselbe Kategorie gehörige Vegetabilien sich 
dieser Vermehrungsweise durchaus nicht gefügig zeigen, wie Barn- 
büsa, Aründo, die Palmen u. s. w. Dagegen lassen sich letztere 
und die meisten Monokotyledonen durch Stecklinge vermehren, wenn 
man wenigstens einjährige Zweige nimmt; selbst 4 — 5 Jahre alte 
Zweige machen noch Wurzeln. 

Mit Erfolg betreibt man die Stecklingsvermehrung mit Zweigen 
von Dracaena, Calddium, Oröntium, Pathos, Agave, 
Freysinitia, Vanilla und vielen anderen Gattungen. 

Die Stecklinge der Monokotyledonen müssen mit allen ihren 
Blättern gemacht werden, indem allzu viele Zeit vergeht, bevor sie 
wieder deren neue erhalten. Indessen giebt es doch Gattungen, 
deren lange Hlätter schwierig unter Glocken unterzubringen wären. 
Diesem Uebelstande kann man leicht dadurch ab- 
helfen, wenn man die Blätter nach dem Stengel 
hinab umlegt und hier nötigenfalls sie sogar bin- 
det, wie Fig. 12 zeigt. Man schneidet die unteren 
Blätter bis auf 2 — 4 Millim. Länge an dem unteren 
Tbeile und der Basis des Stecklings ab. Auf solche 
Weise zubereitete Stecklinge faulen nur selten. 

Es ist nicht immer nöthig, zu solchen Steck- 
lingen die Spitzen der Zweige zu nehmen; theilt 
man sie in Stücken , so gelingt die Sache beinahe 
ebenso leicht. Auf diese Weise vermehrt man die Figur 12. 
Vanille, indem man die Zweige in Stücken von zwei 
zu zwei Augen zerschneidet (siehe Fig. 13 E E) und zwar mög- 
lichst nahe am Blattansätze und mit vorsichtigster Schonung des 
aus der Blattachsel kommenden Triebes. Fig. 13 M zeigt das 
Ende des unteren Blattstieles, wovon man das Blatt abgeschnitten 
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Figur 13. 



hatte. In gleicher Weise vermehrt man PhilodSndron, Pa- 
thos und andere mit Stämmen versehene Aoideen. Dracäena, 
Coräyline, Yucca kann man auch durch krautartige Stecklinge 
vermehren. Man schneidet die alten Stämme 
in Stücke von 4 — 5 Centim. Länge, legt sie 
der Länge nach in einen Napf mit Erde, be- 
deckt sie schwach und stellt sie auf ein war- 
mes Beet. Nach einiger Zeit entwickeln sich 
an den Knotenpunkten Triebe, welche man, 
sobald sie drei bis vier Blätter gemacht haben, 
scharf an ihrem Ansatzpunkte abschneidet, in 
einen Napf mit Erde steckt und auf ein war- 
mes Beet unter Glocken stellt, worauf sie 
bald anwurzeln werden (48). 

Die Beispiele der Vermehrung aus Blatt- 
stielen sind bei dieser Gewächsabtheilung un- 
gemein selten. Unter den zahlreichen Versuchen, die man mit die- 
ser Vermehrungsweise angestellt hat, hat man nur bei Tdcca 
cristäta ein Gelingen beobachtet. 

Manche Pflanzenarten erzeugen unterirdische Zweige , welche 
fast die Form von Wurzeln haben. Man schneidet sie in Stucke, 
legt dieselben neben einander in Näpfe oder in den freien Grund 
warmer Beete unter Fenster, und bedeckt sie mit etwas sandiger 
Erde. Bald entwickeln sich die Triebe, die, wenn sie ausreichend 
bewurzelt sind , in Töpfe gepflanzt werden. Solche unterirdische 
Zweige können mit Vortheil zur Vermehrung benutzt werden bei 
Alocdsia macrorrhizon , variegdta, cuprea, gigdntea, longilöba. 
tigrina, Veitchii, Löwii u. s. w. , Colocdsia antiquörum, escu- 
lenta , nymphaeaefolia , euchlöra , albo-violdcea u. s. w., Xan- 
thosöma divaricdta, versicolor, nigrSscens, erubSscens u. a. m., 
deren unterirdische Zweige oft die Form kleiner Zwiebeln an- 
nehmen. Man braucht dieselben nur von der Mutterpflanze abzu- 
lösen und sie ins freie warme Beet in Sand oder in kleine Töpfe 
zu legen. Sie entwickeln sich rasch und kräftig und geben schöne 
Pflanzen. Die Wurzeln von Curcüligo, Pdnicum, Spathi- 
phyllum u. s. w. lassen sich in Stücke zerschneiden, deren jedes 
eins oder mehrere Individuen entwickelt. 

Die Arten von Mardnta, Calathia, Dichorisdndra, 
Ophiopögon n. s. w. erzeugen häufig Wurzeln, deren Spitzen 
sich fleischig verdicken und gewöhnlich die Form und Grösse einer 
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Kastanie annehmen. Diese knolligen Wurzeln, Scheinknollen, kön- 
nen von der Mutterpflanze getrennt und eingelegt bei hinreichender 
Feuchtigkeit und Wärme die Pflanze reproduciren. Indessen ist 
diese Vermehrungsweise nicht so sicher und nur bei starker Boden- 
wärme einigermassen erfolgreich. Von einer Anzahl solcher Schein- 
knollen entwickeln sich gewöhnlich nur einige und zwar in einem 
Zeiträume von 15 — 18 Monaten, während andere, namentlich 
Calathia pavonina, dem Einflüsse einer Boden wärme von 28 bis 
32° R. ausgesetzt, schon nach 8 — 10 Monaten austreiben. 

Auch die Arten von Dracaena bilden solche zwiebelartige 
Knollen, die zur Vermehrung benutzt werden. 

Es giebt noch eine grosse Zahl von Gewächsen aus den Fami- 
lien der Farne, der Dioscoreen, der Liliaceen, der Aroideen, 
welche proliferiren, d. h. welche am Rande oder an den Nerven 
ihrer Blätter eine Art von Bulbillen, von Blattknöllchen erzeugen, 
welche, abgelöst und in ihrer Entwickelung gunstige Verhältnisse 
gebracht, Triebe erzeugen, die ihre Art acht reproduciren. Es ge- 
schieht sogar häufig, dass solche Knospen sich von selbst ablösen, 
zu Boden fallen und sich hier ganz vou selbst bewurzeln. (Man 
sehe 57.) 

B. Stecklinge von Mkotyledonen. 

45. Man kann als sicher annehmen, dass es unter den Diko- 
tyledonen keine einzige Pflanze giebt, die nicht fähig wäre, durch 
irgend einen ihrer Theile vermehrt zu werden , geschehe dies 
durch Wurzeln oder durch Zweige, durch krautartige Triebe, durch 
einzelne abgelöste Blätter oder auch durch Augen. 

1. Stecklinge von Wurzeln. 

46. Obgleich man das Stecklingswesen aus Wurzeln schon von 
Alters her kannte, so scheint man doch im allgemeinen nur selten 
davon Gebrauch zu machen. Aber diese Vermehrungsweise ist eine 
so natürliche und dabei so erfolgreiche, dass sie sich der höchsten 
Aufmerksamkeit eines Jeden, der sich mit Vermehrung beschäftigt, 
würdig zeigt. So ist z. B. die Vermehrung der Dd'is cotinifölia 
sehr leicht. Die Wurzeln dieser Pflanze, in sehr kleine Stückchen 
zerschnitten und auf die Erde eines Topfes im Warmhause gestreut, 
lieferten ebenso viele junge Pflanzen. Man kann ebenfalls kraut* 
artige Stecklinge aus den Trieben der Ddts benutzen, aber niemals 
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gelingt ein solcher Versuch mit Zweigen, deren Holz bereits ge- 
reift ist. 

Es ist bereits (41) erwähnt worden, dass man die Paulöw- 
nia imperidlis durch im Glashause getriebene krautartige Zweige 
mittelst Stecklingen vermehren kann; Stecklinge von den Wurzeln 
dieser Pflanze gelingen nicht minder. Theile solcher Wurzeln 
von der Dicke einer Federspule bis zum Durchmesser von 3, und 4 
bis 7 Centim. Länge machen sehr leicht Wurzeln. Die Triebe 
kommen rings um die Wurzeln heraus, wie an Fig. 14 N zu sehen 

ist. Diese Art des Triebmachens 
verschafft die Thunlicbkeit , die 
Wurzeln zu spalten, und zwar in 
mehrere Stacken gesondert, welche 
dann ebenso leicht anwachsen, wie 
ganze Wurzelstücken (s. Fig. 14, 0). 
Haben die auf der Wurzel sich 
bildenden Triebe eine Länge von 
4—5 Centim. erreicht, so schnei- 
det man sie über den zwei ersten 
Blättern ab und stopft sie in 
Stecklingstöpfe nicht tiefer, als 
dass sie gerade stehen bleiben, 
jedoch mit der Vorsicht, dass die 
Erde hier nicht zu trocken sei, weil die geringste Anfeuchtung sie 
umfallen machen würde. Haben diese Stecklinge sich bewurzelt 
und einige Stärke erlangt, so schneidet man ihnen wieder den 
Kopf ab und pflanzt diese Spitzen abermals wie oben als Steck- 
linge, welche ebenfalls bald anwachsen und schöne Bäume liefern. 
Während dessen liefert die Wurzel von Paulöwnia wieder 
neue Stecklinge für dieselben Doppelmanipulationen; indessen ist 
es sehr gut, wenn man darauf immer einen obern Haupttrieb 
stehen lässt, welcher den Saft anzieht und dann, sich selbst über- 
lassen^ eine stärkere Pflanze bildet, als die Uebrigen. 

Sobald man bemerkt, dass die letzten eben erwähnten Steck- 
linge bewurzelt sind, verpflanzt man sie in einen etwas reichlicheren 
Topf und stellt sie im Glashause an den Ort, der dem Luftzuge 
am wenigsten ausgesetzt ist. Hier bleiben und welken die jungen 
Pflanzen etwas, aber bald erholeu sie sich vollständig. Haben sie 
ihre Vegetation begonnen, so nimmt man sie aus dem Glashause 
und stellt sie unter Fenster in ein kaltes Beet und halb beschat- 
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tet; hier giebt man ihnen etwas Luft, so oft die Sonne zu stark 
brennt. So gewöhnt man die Paulöwnia stufenweise an die Son- 
nenstrahlen und die Einwirkung der freien Luft. Sobald man sie 
hiernach für stark genug hält, setzt man sie an den Platz im 
freien Lande, wo sie stehen bleiben soll. 

Alle diese nach einander folgendeu Operationen machen sich 
schnell genug, so dass ein im März gepflanzter Steckling, der bei 
seiner Versetzung ins freie Land 10 Centira. gehabt, im folgenden 
Herbste die Höhe von 1 Meter und darüber erreicht, jedoch unter 
der Voraussetzung, dass er einen seiner Natur angemessenen Bo- 
den gefunden und gehörig begossen worden ist. 

Andere Pflanzen giebt es, welche, im 
Gegensatze zu der Pauldwnia, ihre neuen 
Triebe auf dem Abschnitte selbst macheu ; 
dies bemerkt man z B. an der Maclüra 
aurantiaca, Fig. 15; hier bildet sich zwi- 
schen Splint und Rinde eine merkwürdige 
Menge ganz kleiner Knötchen oder Knöll- 
chen , die bald grün und die Wiege der 
Triebe werden. 

Die Stecklinge von dieser Pflanze ma- 
chen sich leicht in freiem Lande, wenn 
man Alles gerade so befolgt, wie bei der 
Pauldwnia. Der dickere Theil der Wur- 
zel muss immer obenan kommen und der Bodenfläche gleich, we- 
nigstens nicht hoch darüber hinaus, stehen. 

Die Cydönia japönica vermehrte sich niemals anders, als 
durch Ein- oder Umlegen. Macht man aber Wurzelstecklinge von 
ihr, so wird man erfreulichere und schnellere Resultate erzielen. 
Schneidet man Wurzeln von der Dicke einer Federspule in Stücken 
von 6—8 Centim. Länge und steckt sie stehend ein, so erhält mau 
daraus noch in demselben Jahre eine gleiche Zahl junger Pflanzeu. 
Diese Stecklinge macht man im freien Lande in einem Beete von 
Haideerde längs einer Mauer und bedeckt solche mit nichts Ande- 
rem, als mit der Erde, worin sie wachsen sollen. Setzt mau sie 
senkrecht ein, so bedeckt man sie schwach mit Erde, damit beim 
ersten Begiessen der Abschnitt ganz offen erscheine; legt man sie 
wagerecht, so muss man die Erde etwas höher darüber bringen. 
Auf diese letztere Weise macht sich die Sache wohl auch , aber 
bei Weitem nicht so sicher, wie auf die andere Art. 
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47. Viele der Akazien aus Neuholland, wie Acdcia impressa y 
subcoerülea, glauchcens, Melanöxylon, wie fast alle mit einfachen 
Blättern, lassen sich leicht durch Wurzeln vermehren. Man löset 
eiuige der stärkeren vorsichtig vom Ballen, stutzt die Haarwurzeln 
etwas, setzt sie so in die Näpfe, dass die Köpfe hervorragen, und 
stellt sie unter Glocken auf ein warmes Beet. In gleicher Weise 
kann man von Topfpflanzen Abröma angüsta, Baumännia 
geminiflöra, Erythrina, Pelargöninm, Poinciäna Gilliisii, 
mehrere Hermannien, Bouwärdia triphylla , Plumbdgo 
rösea, Clerodindron frdgrans, Büngei, mehrere Bignönia- 
und Monsönia-krteü, Passiflora, Theophrästa longifölia 
und latifölid, Ardlia papyrif er a, Macleya corddta, Wigdndia 
caracasdna, Isotypus rosaeßörus, Gunnira manicdta, Arau- 
cdria excüsa, Acdnthus möllis, lusitdnicus, spinösus u. a. m. 
vermehren, welche alle eine massige Bodenwärme verlangen. 

Unter deu harten Gehölzen lassen sich durch Wurzelstecklinge 
vermehren Aesculus macrostdchya , Aildnthus glandulösa, 
Ardlia japönica, BSrberis, Calycdnthus, Catdlpa, Cara- 
gdna, Cephaldnthus, Comptönia, Cörylus, Cydönia ja* 
pönica, Dirca palustris, Gingko, Glycine, Gymnoclddus 
canadinsis, HalSsia, Hibiscus syriacus, Morus, Maclüra, 
Paulöwnia, Podocdrpus, Ptilea Bhus, Robinia, Bosa, 
Bubus, Söphora japönica, Tecöma, Weigilia, Wistdria 
chinensis , Zanthöxylon u. s. w. Man löset im Frühjahre, 
März, bevor der Saft in Bewegung kommt, Wurzeln von der Stärke 
eines Federkieles bis zu der eines Daumens ab, schneidet sie in 
Stücke von 5 — 7 — 10 Centim. Länge (man sehe Fig. 15), steckt 
solche senkrecht in Töpfe, so dass sie ein wenig über der Erde 
hervorragen und stellt die gefüllten Töpfe auf ein lauwarmes Beet, 
die von Topfpflanzen auf ein warmes. Anfangs erhalten sie nur 
soviel Wasser, als zu ihrer Erhaltung nothwendig ist, und erst, 
wenn sie zu treiben beginnen, giebt man ihneu mehr Wasser und 
Luft. Man kann sie auch in gleicher Weise ins freie Land stecken, 
jedoch dann ist die Triebbildung viel langsamer und uusicher. 

In gleicher Weise kann man von krautartigen Pflanzen ver- 
mehren Adönis verndlis , Anemone japönica, Ardlia spinösa, 
Boccönia, CallistSgia, Dictntra mehrere Arten, EpimS- 
dium, Hoteta japönica, Paeönia, PulmondYia y Bh4um, 
Stdtice, Tropäeolum die ausdauernden Arten, Tussildgo, 
Uvularia n. s. w. 
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Unter den Monokotyledonen treiben Yucca, Dracäena and 
Cordyline in höherem Alter gern unter der Erde mit Augen 
versehene Knollen. Wenn man diese abnimmt und von Neuem 
pflanzt, so bilden sich bald neue Pflanzen. Cycas bildet unten 
am Stamme zwischen den Wurzeln kleine Knospen, welche, abge- 
nommen, eingepflanzt und auf ein warmes Beet unter Glocken ge- 
stellt, bald Wurzel schlagen. (Man sehe auch 57.) 

2. Stecklinge von Stengel- oder Stammscheiben. 

48. Diese Vermehrungsart ist jetzt in allen Ländern gebräuch- 
lich. Ich bediente mich ihrer zuerst für Vermehrung von Cycas 
circinälis, welches damals noch in den Gewächshäusern sehr selten 
war. Zu diesem Zwecke schnitt ich 5 — 9 Centim. dicke Schnitte 
oder Scheiben, Hess solche 4—5 Tage der Wärme frei ausge- 
setzt, um sie zu trocknen; dann pflanzte ich sie in Töpfe von 
geeigneter Grösse, stellte diese auf eine warme Unterlage und be- 
deckte sie mit einer Glocke. Dies« Scheiben setzten bald Wurzeln 
an und machten zwischen den Schuppen Triebe, wie Fig. 16 P 
zu sehen ist. 

Sobald die Triebe 
sich gehörig ausgebildet 
hatten, löste ich welche 
ab upd verwendete sie 
als Stecklinge , welche 
sich ebenso gerade ent- 
wickelten, wie die Mut- 
terpflanze selbst, von der 
ich sie genommen. 

Hiernach zweifelte 
ich keinen Augenblick, 
dass ich durch Theilung 
dieser Scheiben von Cy- 
cas, wie bei der Wurzel 
von Paulöwnia, diesel- 
ben Resultate erlangen 
wurde, und zerschnitt 
demnach die Scheiben Figur 16 - 

sternförmig (siehe Fig. 16 JB JB) , wonach ich von jedem einzelnen 
Stückchen ein neues Individuum erhielt. 
Neu mann, Stecklinge. 6 
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Der Kopf der Cycas, Fig. 16 P, den ich abgeschnitten hatte, 
um Scheiben daraus zu machen, wurde drei Wochen lang der Luft 
im Gewächshause ausgesetzt und dann gepflanzt, ohne dass ich 
eigentlich ein Resultat davon erwartet hätte, weil er noch sehr 
jung war. Aber im folgenden Jahre bemerkte ich, dass dieser 
Kopf sich bewurzelt hatte, und bald machte er Triebe, welche 
sich ebenso entwickelten, wie die früher abgeschnittenen Theile. 
Diese Stecklinge brauchen lange zum Bewurzeln , beinahe ein vol- 
les Jahr. 

Auf gleiche Weise lassen sich vermehren: Drdcäena, Poin- 
settia, Astrapäea, Spathödea, Dieffenbdchia, Maclüra, 
die baumartigen Aroideen u. a. m. Man zerschneidet den Stamm 
in Stücke von 3 — 4 Centim. Länge, pflanzt sie schief in ein Warm- 
beet und unter Glas in weissen Sand oder sandiges Erdreich, wenn 
es Arten sind, die gern faulen, oder iu gewöhnliche Erde, wenn 
man es mit robusteren Species zu thun hat. Sind die Triebe hin- 
länglich entwickelt, so schneidet man sie ab, um sie als Stecklinge 
zu verwenden. Man kann auch die Abschnitte getrennt in Töpfe 
pflanzen, die man in ein der Natur der Gewächse entsprechendes 
Warmbeet senkt, bis die Triebe entwickelt sind, worauf man ihnen 
nach und nach Luft zuführt, um sie an die äussere Temperatur zu 
gewöhnen. 

3. Stecklinge aus ein- und mehrjährigem Holze, Steck- 
oder Setzholz, Steckreiser, Setzlinge oder Setzstangen. 

49. Die Vermehrung durch Stecklinge aus einjährigem Holze, 
d. h. aus Trieben, welche im verflossenen Jahre gewachsen und 
zur Reife gelangt sind, daher auch vorjähriges Holz und die 
Triebe verholzte genannt, wird nur bei den Stränchern und Bäu- 
nieu des freien Landes angewendet und ist im Bereiche der Ge- 
hölzzucht die erfolgreichste. Man nennt solche Stecklinge auch 
Steck- oder Setzholz; bei den Weinreben Blindholz. 

Man nimmt dazu die verholzten Spitzen von über 31 Centim. 
Länge, die man, bevor die Augen zu schwellen beginnen, im 
Februar und März abschneidet. Solche Arten, welche durch 
Winterkälte leiden könnten, indem die jungen Triebe leicht er- 
frieren, schneidet man auch schon im December vor dem Eintre- 
ten der stärkeren Kälte. Man schneidet sie so dicht als möglich 
wagerecht, um einen kurzen Schnitt zu erhalten, unter einem Kno- 
ten oder dicht unter der Stelle, wo das Blatt gesessen hatte, durch 
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nnd verkürzt sie an der Spitze auf 31 Cent im. Länge (Fig. 17). 
Stehen die Augen näher zusammen an den Trieben, so werden die 
Stecklinge entsprechend kürzer. Die so zubereiteten Stecklinge wer- 
den, da man gewöhnlich erst bessere Witterung abwarten muss, 
bündel- und sortenweise in die Erde vergraben. Kurz vor 
dem Beginne des Steckens, im April, nimmt man sie her- 
aas und schlägt sie. reihenweise in aufrechter Stellung so 
in die Erde, dass der dritte Theil über dieselbe hervor- 
ragt, damit sie abtrocknen und sich an die Luft gewöhnen 
können. 

Der Boden muss locker, darf jedoch nicht frisch um- 
gegraben sein. Am besten ist es, wenn er vor dem Be- 
ginne des Winters umgegraben wird, damit er während 
derselben Zeit zum Setzen erhält. Die Lage muss warm, 
feucht und etwas schattig sein. Die Entfernung der Steck- 
linge richtet sich nach den Umständen. Solche, von denen 
viele sich nicht bewurzeln, steckt man eng, 7 — 10 Gentim.; 
diejenigen, welche höher wurzeln, 15 — 20 Centim. und lgur 
solche, welche schnellwüchsig sind, wenn sie längere Zeit stehen 
bleiben sollen, 31 Centim. weit auseinander in Reihen mit densel- 
ben Abständen. 

Das Einsenken oder Stecken in den Reihen geschieht, indem 
man mit dem Pflanzholze ein der Länge nach entsprechend tiefes 
Loch in möglichst senkrechter Richtung macht, das Steckholz sorg- 
sam hineinschiebt, so dass die beiden obersten Augen über der 
Erde bleiben und die Erde andrückt oder behutsam antritt. 

Zu dieser Vermehrungsweise eignen sich: Alnus (wächst nur 
feucht und nicht immer leicht), Ampelöpsis hederäcea, Aristo- 
löchia Sipho, BSrberis (wachsen nicht immer leicht), Catdlpa, 
Celästrus scändens, Cörnus (C. mas nicht so leicht als die 
anderen), Coronllla tärnerus, Deützia, Diervilla, Elae- 
dgnus, Evönymus, Forsythia, Hipp6phae\ Kirria japö- 
nica, Ligüstrum, Lonicera, Ltfciurn, Mörus, Negündo 
aceroides, Periploca graeca, Philadelphias, Pldtanus (nur 
feucht), Pöpulus, Potentilla fruticösa, Ribes, Salix, Sam- 
hticus, Spiräea bella, carpinifölia, corymbösa, opulifölia, salici- 
fölia, tomentösa, ulmifölia, Staphylia, Symphoricdrpus, 
Syringa, Tdmarix, Ülmus, Vibürnum, Vitis, WeigSlia. 

Manche Steckhölzer wachsen besser, wenn man sie mit einem 
etwa 2 Centim. langen Stückchen älteren Holzes abschneidet, so 

6* 
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dass der einjährige Trieb auf einem (ungespaltenen) kurzen Gliede 
des älteren Holzes aufsitzt, oder auch indem man den Trieb aus dem 
Gelenke d. h. mit dem Wulstringe von dem älteren Holze ab- 
schneidet oder abreisst, wie die Steckhölzer von Ulmus und 
Vitis. Die Steckreiser öder Blindhölzer des Weines pflegt man 
in Bündeln erst einige Wochen in fliessendes Wasser 
zu legen und sie dann mit den Spitzen nach unten in 
die Erde zu graben, so dass sie nur flach bedeckt 
werden. Wenn sich reichlich Kallus gebildet hat, wer- 
den sie einzeln gesteckt. 

Die Setzlinge oder Setzstangen sind mehr- 
jährige, starke, gerade Aeste von 2 — 2,50 Meter Länge, 
die am unteren Ende mit einer Säge glatt durchge- 
schnitten (Fig. 18) oder auch zugespitzt werden. Man 
setzt sie 15 — 20 Centim. tief in mit einem Pfahleisen 
gemachte Löcher, die man mit lockerer Erde zufällt. 
Besser noch ist es, man gräbt entsprechend tiefe Lö- 
cher und pflanzt sie in lockere Erde, in welcher sie 
weit leichter als in festem Boden wurzeln. Durch das 
Hineinstossen in die gemachten Löcher wird leicht die 
Rinde verletzt und dadurch das Bewurzeln erschwert 
oder verhindert. Diese Setzlinge setzt man gleich an die 
Stelle, wo der Baum stehen soll. Der beste Zeitpunkt 
hierzu ist das Frühjahr, bevor der Saft in Bewegung 
tritt. 

Auf diese Weise vermehrt man Alnus, Pöpulus, 
doch wachsen Pöpulus heterophylla und argSntea 
schwer, und Salix. Letztere stellt man gewöhnlich 
vorher einige Wochen mit den unteren Enden ins Wal- 
ser, wo sich schnell die Wurzeln entwickeln, mit denen sie dann 
später gepflanzt werden. Die Weiden steckt man am Rande von 
Flüssen und Bächen auch noch mit ziemlich starkem Durchmesser. 
Als Setzling wächst auch Tdmdrix. 
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Fjgur 18. 



4. Stecklinge von holzigen Zweigen mit Blättern. 

50. Die immergrünen, im freien Boden kultivirten Bäume 
können durch Stecklinge vermehrt werden, wenn man dazu Zweige 
des vergangenen Jahres und den Zeitpunkt wählt, wo der Saft auf- 
zusteigen beginnt. Das Messer, womit mau solche Stecklinge von 
der Mutterpflanze ablöst, muss sehr scharf sein, damit es nirgends 
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quetscht oder zerreisst. Mao schneidet die Zweige ia der Regel 
lieber etwas unter dem Blattstiele, als über demselben, ab. Soll 
dieser Schnitt gelungen sein , so rauss die Basis des Blattstieles 
ganz an dem Stecklinge bleiben. Mit Beobachtung derselben Re- 
gel kann man denselben Zweig, in mehrere Theile zerschnitten, zu 
ebeuso vielen Stecküugen benutzen. 

Die Blatter, welche beim Einpflanzen des Stecklings hindern 
worden, schneidet man etwas oberhalb des Blattstieles ab. Indes- 
sen giebt es manche Pflanzen, z. B. Clusia, von denen man die Blät- 
ter nicht abschneidet, weil sich zuweilen in ihren Blattachseln 
kleine Triebe bilden, welche die Erde durchbohren und dann an 
der Luft vollends sich entwickeln. 

Diese Vermehrungsweise wird vorzüglich bei den immergrüuen 
Gehölzen augewendet, doch ist eine Auswahl unter den zu neh- 
menden Zweigeu nothwendig, weil es Arten giebt, deren Seiten- 
zweige als Stecklinge niemals etwas Anderes liefern, als wieder 
einem Seitenzweige ähnliche Bäume, ohne eigentlichen Kopf, z. B. 
Araucdria, Abies, Prötea, einige Gattungen der Legumino- 
sen etc. Schneidet man aber von diesen Pflanzen den Kopf ab, 
um daraus einen Steckling zu bilden, so erhält man davon eine 
neue Pflanze, vollkommen ähnlich jeder aus Samen gezogenen. 
Es giebt auch Baumgattungen, deren von Seitenzweigen gemachte 
Stecklinge aus dem Kalluskuoten, sobald dieser einige Stärke er- 
langt hat, einen wahren Trieb entwickeln, der schnell wächst und 
einst eine Pflanze von derselben Form und 
Haltung bilden wird, wie die aus einem ab- 
geschnittenen Kopfstück entstandene (Fig. 19). 
Der Kallüsknoten , welcher sich an der 
Basis eines Stecklings bildet, ist nichts 
Anderes, als eine allmälig entstehende An- 
häufung von Saftbläschen oder Wärzchen, 
die weiss sind , wo sie sich unter der Erde 
bilden, aber grün werden und bleiben, so- 
bald sie dem Einflüsse der Luft ausgesetzt 
sind. Selbst ein unbewaffnetes Auge kann 
diese Bläschen erkennen und unterscheiden. 
Ist ihre Anhäufung vollständig genug zur 
Gebärung eines neuen Wesens, so entwickelt 
sich der Trieb, und das Bäumchen beginnt 




Figur 19. 
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2a wachsen. Diese Wirkung bemerkt man an den Stecklingeu 
von Araucdria, Abies lanceoldta, Gingko biloba und an audero 
Bäumen. 

Die Fig. 19 zeigt diese Erscheinung. 

D als Steckling benutzter Seitenzweig; 

E Kallusknoten; 

C daraus entkeimender Trieb, welcher künftig einen vollkom- 
men geformten Baum bilden wird. Dies ist jedoch nur der Fall, 
wenn er unmittelbar aus dem Kallusknoten und nicht aus dem 
Stecklinge selbst hervorgegangen. Sobald sich ein solcher Kallus- 
trieb gehörig entwickelt hat, schneidet man den Stecklingszweig 
selbst ab. 

51. Die Coniferen überhaupt bieten in Bezug auf die Anzucht 
aus Stecklingen vor allen anderen Vegetabilien grosse und fast un- 
überwindliche Schwierigkeiten dar; man kann nur schwierig einen 
aufrecht strebenden Trieb erhalten, wenn man Seitenzweige zu 
Stecklingen benutzt. Dieses ist der Fall bei den Species von 
Abies , Araucdria, Cephalotdxus , Tdxus, Torrtya, 
Tsüga, mehrere Species von Podocdrpüs und überhaupt bei 
allen, die zur Tribus Nageta und Stachypdrpus gehören. Um 
von diesen Gattungen oder Arten einen aufrecht strebenden Stamm 
zu erhalten, muss man von einem aus Samen gezogenen Indi- 
viduum die äusserste aufrechte Spitze nehmen. Jedoch hat dieser 
Nachtheil auch wieder den Vortheil, dass die Pflanzen veranlasst 
werden, wieder neue Triebe an der abgeschnittenen Stelle zu ent- 
senden, welche dieselbe Neigung haben, aufrecht zu wachsen, und 
deshalb wieder als Stecklinge verwendet werden können. Es ist 
vortheilhaft zu diesem Zwecke einige Bäume als Mutterpflanzen zu 
haben. Einige Pinus, vorzüglich die aus Mexiko stammen wie 
P. apulcinsis, Agacahuite, cembroides, Bevonidna, Gordonidna, 
HartwSgiy leiophylla, macrophi/Ua, Montezüma, Russelidna, Teocöte, 
pdtula u. 8. w. bilden an ihrer Basis und oft am Stamme kleine 
Triebe, die sich niemals sehr entwickeln und zu Stecklingen be- 
nutzt sehr gut wachsen. 

Die günstigste Zeit zum Stecklingsmachen sind zwei Zeit- 
punkte. Die eine ist, bevor die Bäume zu vegetiren beginnen, die 
andere und ihr ist der Vorzug zu geben, wenn die Vegetation auf- 
hört und die Jahrestriebe hinlänglich gereift sind, vou Ende Sep- 
tember bis November. Wenn indessen die Mutterpflanzen in einem 
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Gewächshause stehen, so kann man ohne Dnterbreehnng vom Sep- 
tember bis Februar und März Stecklinge machen. 

Nachdem die Basis der Triebe glatt geschnitten ist, entfernt 
man alle unteren Nadeln und steckt die Stecklinge- entweder ein- 
zeln in kleine mit Haideerde und etwas Sand gefällte Töpfe, oder 
mehrere in kleine Näpfe, die mit guten Wasserabzügen verseben 
sind und stellt sie in beiden Fällen in das Vermehrungshaus bei 
8 — 12° R. Wärme unter Glasglocken. Das Stecken in kleine Töpf- 
chen ist vorzuziehen, weil die jungen Pflänzchen im allgemeinen 
sehr zerbrechliche Wurzeln haben und leicht Gefahr laufen, beim 
Auseinandernehmen abgebrochen zu werden. Die eingesetzten Pflan- 
zen werden sogleich wieder unter Glocken gestellt, um das Anwur- 
zeln zu beschleunigen und dann später nach und nach an die freie 
Luft gewöhnt. 

Von einigen Arten, wie Taxus, Sequöia u. s. w. kann man 
auch Stecklinge im Freien machen. Das Verfahren ist dasselbe, 
anstatt jedoch die Stecklinge in das Vermehrungshaus und warm 
zu stellen, steckt man sie im Schatten ins Freie unter Glocken. 
Hierzu ist der Herbst' die passendste Zeit, jedoch müssen sie im 
Winter gegen Frost geschützt werden. 

Da die meisten Coniferen zu ihrer Bewurzelung einer langen 
Zeit bedürfen, so muss man in allen Fällen, wenn es über zwei 
Monate dauert, mit der Erde wechseln, die man durch frische er- 
setzt« Die Erde wird durch das Begiessen, durch die höhere Tem- 
peratur des Vermehrungshauses und durch die unter den Glocken 
eingeschlossene Luft zersetzt und dadurch der Entwickelung der 
Wurzeln eher schädlich als nützlich. Man kann die eingetretene 
Zersetzung der Erde leicht daran erkennen, dass der Kallus, ob- 
gleich gut ausgebildet, schwarz wird und dann entwickeln sich die 
Wurzeln nur mit grosser Schwierigkeit. Wenn man im Gegentheile 
zur rechten Zeit mit der Erde wechselt und die Töpfe wieder uu- 
ter Glocken stellt, so werden sich die Wurzeln bald bilden und 
einen vollständigen Erfolg sichern. 

52. Durch Stecklinge mit verholzten Zweigen vermehrt man 
auch die immergrünen Gewächshauspflanzen. Das gereifte oder be- 
reits in feste Substanz übergegangene Holz ist weit eher zur Be- 
wurzelung geneigt als die jüngeren Gebilde, welche noch zu saftig 
sind; letztere sind viel leichter der Fäulniss ausgesetzt, weil sie 
längere Zeit zum Bewurzeln gebrauchen. Man benutzt die verholz- 
ten Triebe mit drei oder vier Blättern. Namentlich ist dieses der 
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Fall mit solcheo Pflanzen , deren Säfte harzig oder milchartig 
sind , wie Ficus, Sincldriq, Astrapäea, PoinsSttia, 
Peräskia, die meisten Euphorbiäceae u. s. w. Wenn es sich 
nicht am Schonung der »Mutterpflanzen handelt, so werden die 
Stecklinge am besten abgerissen, so dass sie ihren Ansatzwulst 
noch behalten. Man steckt sie in Töpfe und stellt sie auf ein 
warmes Beet unter Glocken oder Fenster. Bei maochen Pflanzen, 
wie Cdssia, der grösste Theil der Ardlia (Oreöpanax), darf man 
nur das vollständig gereifte Holz oder solche Triebe, die ihre voll- 
ständige Entwickelung erreicht haben, zu Stecklingen nehmen. 

5. Krautartige Stecklinge. 

53. Die verbreitetste und bei weitem erfolgreichste Vermehrungs- 
weise ist die durch krautartige Stecklinge. Man benutzt hierzu die 
jungen Triebe solcher Pflanzen, welche später eine holzartige, d. h. 
harte Konsistenz annehmen, so lange sie sich noch in einem weichen 
Zustande befinden, und als solche zur Wurzelbildung viel geneigter 
sind. Es ist wiederholt auf diese Vermehrungsweise hingewiesen 
und auch bereits angedeutet worden, dass man, um solche weichen 
für die Stecklingszucht geeigneten Triebe zu erhalten, die zu ver- 
mehrenden Mutterpflanzen einige Zeit vor dem Beginne des Ver- 
mehrungsgeschäftes einer höhern Temperatur aussetzen solle. 
Haben die jungen Triebe einige Konsistenz erlangt, was wohl in 
den meisten Fällen der Fall sein wird, wenn das vierte Blatt sich 
auszubilden beginnt, so löset man Sie mit ihrem Ansatzwulste von 
dem älteren Holze ab, schneidet die etwa mit losgerissene Rinde 
oder Fasern glatt an dem Wulste weg und steckt sie ins Freie des 
warmen Beetes oder in Näpfe, je nach der zu machenden Anzahl. 
Man darf dieselben jedoch nur flach stecken und muss sie gegen 
übermässige Feuchtigkeit schützen, da die uoch sehr weiche und 
saftreiche Struktur der Fäulniss sehr empfänglich ist. Am besten 
steckt man dieselben in reinen Sand oder giebt wenigstens der 
Erde einen starken Ueberzug von Sand, 

Diese Stecklingsanzucht kann man zu jeder Jahreszeit vor- 
• nehmen, jedoch sind das Frühjahr und der Sommer günstiger, als 
der Winter. Solche Stecklinge von Pelargönium, Erythrina, 
Ddhlia, Füchsia, Agerdtum, Chrysdnthemum, VerbSna, 
Petunia, Heliotröpium, Phlox, Ldntana, CuphSa, 
Achyrdnthes, Gnaphdlium etc. bewurzeln sich in wenigen 
Tagen. Man steckt dieselben vom Juli bis September zu mehreren 
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in grössere Töpfe oder Näpfe oder Rasten und überwintert sie in 
denselben, um sie im Frühjahre einzeln in kleine Töpfe auszu- 
pflanzen. Auf diese Weise verschafft man sich die Vorräthe für 
die Bepflanzung von Blumengruppen, Teppichbeeten u. s. w. 

Die Stecklinge der sogenannten Saftpflanzen oder Succulenten, 
wie Cdctus, Crdssula, Mesembridrithemum lässt man nach dem 
Zuschneiden mehrere Tage welken und steckt sie dann in Töpfe 
in sandige Erde, ohne sie mit Glas zu bedecken, wenn sie auch 
welken. 

Gewächse aus tropischen Gegenden, wie Theobröma Cacdo, 
Couroupita guianinsis^ Swietenia Mahagoni etc. wachsen aus 
Stecklingen, so lange dieselben noch ganz krautartig sind. Sind 
die Triebe hinlänglich entwickelt, so schneidet man sie ab und 
steckt sie ohne Verzug in Töpfe unter Glocken; bleiben sie längere 
Zeit an der Luft, so vertrocknen sie leicht. 

Zu den krautartigen Stecklingen gehören auch die Stecklinge 
von Stauden des freien Landes und von Sommergewächsen, von 
denen man Varietäten, welche aus Samen nicht konstant bleiben, 
zu erhalten und zu vervielfältigen wünscht. Wenn auch diese Ver- 
mehrungsweise nicht auf sämmtliche Stauden und Sommergewächse 
angewendet wird, da bei ersteren die Stocktheilung in den mei- 
sten Fällen auwendbar uud erfolgreich ist und bei letztereu auf 
vielleicht nur wenige Arten, wie z. B. Antirrhinum, die gefüllten 
Varietäten von SenJcio ttegans , einige hervorragende Erschei- 
nungen von Phlox Drummöndii u. s. w. sich beschränkt, so ist 
doch diese Vermehrungsweise immerhin von Wichtigkeit. Man 
nimmt zu Stecklingen, so weit möglich, die kurzen Triebe, welche 
an den unteren Theilen der Pflauzen in der Nähe des Wurzelhalses 
erscheinen, da solche zur Bewurzelung geneigter sind, als die aus 
der Spitze oder weiter oben genommenen, und schneidet sie etwas 
unterhalb eines Knotens wagerecht durch. 

54. Nach angestellten Versuchen gelingt die Bewurzelung kraut- 
artiger Stecklinge von Petuuien, Heliotrop, Verbenen, Ageratum, 
Remontant-Nelken u. s. w. ohne besondere künstliche Vorrich- 
tungen auch im freien Lande als nur, dass sie mit Glocken be- 
deckt werden. Man wählt ein Stuck Land aus, welches der vollen 
Sonne ausgesetzt ist und entweder von Natur sandigen Boden hat 
oder mit einem starken Zusätze von. Sand vermischt worden ist, 
damit das Wasser leicht abzieht. Es ist diese Forderung unei> 
lässlich , da hierdurch Moder und Feuchtigkeit und das Zurück- 
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gehen der Stecklinge verhütet wird. Die Fläche richtet sich nach 
der Anzahl von Glasglocken, die man' für die Stecklingsvermehrang 
aufwenden kann, und stellt diese in zwei Reihen auf. Der Boden 
mus8 ganz eben liegen, wird aber ringsum von einem kleinen Erd- 
walle umgeben, welcher das reichlich darzureichende Wasser zu- 
sammenhält. 

Entgegen der Vorstellung, die man sich gewöhnlich macht, 
fürchten die Steckliuge keineswegs die Sonne, wie heiss sie auch 
scheine, wenn man nur dafür Sorge trägt, dass sie beständig 
feucht erhalten werden, und in diesem Falle widerstehen alle, auch 
die weichsten, der intensivsten Wärme von dem Augenblicke an, 
wo man sie steckt bis zur Bewurzelung, ohne den geringsten Schat- 
ten und ohne dass sich Moder zeigt, welcher bei den krautartigen 
Stecklingen gewöhnlich bald erscheint und so gefährlich wird. Das 
einzige Mittel, durch welches die Steckliuge im Stande sind, hohe 
Wärmegrade zu ertragen, besteht darin, dass sie stark gegossen 
werden. 

Wegen der 'Intensität der Wärme unter den Glocken wird das 
Begiessen drei bis vier Mal täglich wiederholt. Man nimmt hier- 
bei die Glocken ab und überbrauset von oben her und setzt die 
Glocken wieder auf. Diese Wassermasse, weit entfernt den Steck- 
lingen zu schaden, erzeugt durch Verdunstung* in dem engen Räume 
der Glocken einen Brodem, welcher auf die Stecklinge höchst vor- 
teilhaft einwirkt und die Bewurzelung befördert. So berichtet 
die „Revue horticoW. 

Die Stauden des freien Landes wie Althäe rösea, Mimulus, 
Phlox saffruticdsa und decussdta mit den zahlreichen Varietäten, 
Delphinium mit gefüllten Blumen u. s. w. vermehrt man durch die 
im Frühjahre reichlich erscheinenden jungen Triebe, die in Töpfe 
im Vermehrungshause oder in ein lauwarmes Beet gesteckt werden. 
Mau löset sie so dicht als möglich am Wurzelhalse ab. Bei der 
Georgine, Ddhlia, ist diese Vermehrungsweise äusserst ergiebig. 
Die Knollen werden bei Zeiten, schon im März, in einem lauwar- 
men Beete in Erde eingeschlagen angetrieben, und die zahlreich 
erscheinenden jungen Triebe, sobald sie hinreichende Konsistenz 
erreicht haben, mit ihrem Ansatzwulste abgeschnitten und in 
kleine Töpfe gesteckt lauwarm gestellt. In gleicher Weise lassen 
sich die Gesneriaceen wie Achimenes, Gloxinia, Gesniria, 
NaegSlia, Tydäea u. a. m. ausser durch Knollen leicht ver- 
mehren. 
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Figur 20. 



6. Stecklinge aus Blättern. 

55. Bei manchen Pflanzengattungen oder Arten genügt es, ein 
einziges Blatt nahe an seinem Stiele einzuschneiden und zu pflan- 
zen, um dadurch ein neues Individuum hervorzubringen. 

Die zu solchem Zwecke bestimmten Blätter dürfen nicht von 
dem Stengel abgerissen werden und bedürfen auch der Mitentfüh- 
rong des in ihrer Achsei keimenden Auges nicht, indem bei dieser 
Vermehrungsart keineswegs das Auge es ist, welches sich entwickelt, 
sondern weil die Vermehrung hier lediglich durch Anhäufung klei- 
ner Knötchen öder Knöllchen an gewissen 
Theilen des Blattes erfolgt und hieraus die 
Triebe sich bilden. 

Fig. 20 zeigt, an welchem Orte man ein 
Blatt abschneiden soll, ohne die Pflanze selbst 
zu verletzen. Stellt man dieses Blatt in die 
Erde, so entwickelt sich an seiner Basis ein 
Kallusknoten (siehe Fig. 21) aus dem dann 
die Wurzeln und später ein oder mehrere 
Triebe sich bilden. 

Man wählt Blätter, welche bereits eine 
hinlängliche Konsistenz und Reife erlangt 
haben , wie die in der Mitte der Pflanzen. 
Bei Pflanzen, die nur einen Wurzelstock 
ohne aufrecht strebenden Stamm haben und 
deren Blätter dicht über der Erde austreiben, 
nimmt man diejenigen Blätter, welche in der 
Mitte zwischen den zuerst und zuletzt getrie- 
benen stehen. Es ist unbedingt nothwendig, 
dass das Blatt eine gewisse Reife erlangt 
hat, ehe es fähig ist, dem feuchten Medium, 
dem es ausgesetzt wird, zu widerstehen und 
neue Individuen zu reproduciren. 

Will man eine solche Vermehrung noch 
ergiebiger ausnützen, so durchbricht man die 
Mittelrippe des Blattes an der Unterseite an mehreren Stellen, 
dann legt man das Blatt mit seiner untern Seite auf die Erde 
eines Topfes. Bald, wird sich an jedem Bruche ein kleines 
Kallusknötchen entwickeln und daraus Würzelchen bilden, wie an 
Fig. 22 zu sehen ist. 




Figur 21. 




Figur 2.:. 
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Man legt auch die ganzen Blätter der Begonien z. B. mit der 
unteren Seite flach auf die Sandschicht, mit welcher die Erde des 
Stecklingsnapfes bedeckt ist, wobei der Blattstiel bis an die Blatt- 
fläche versenkt wird, durchschneidet mit einem scharfen Messer die 
stärkereu Blattrippen dicht unter ihrer Verzweigung und befestigt 
die Schnittstellen mit eine/n Häkchen auf der Sandfläche, so dass 
die Blattrippeu fest aufliegeu. Bald zeigen sich die Kallusknötchen, 
aus denen sich in kurzer Zeit Blätter und Wurzel entwickeln. Die 
Begonien und Gloxinien lassen sich in dieser Weise sehr ausgiebig 
vermehren. Man kann auch die stärkeren Blattrippen mit der an- 
hängenden Blattsubstanz ausschneiden und Jn die Erde stecken, 
besser noch steckt man sie in reinen Sand. Auch mit Sand ver- 
mischte grobe Sägespäne haben sich bei Gloxinia gut bewährt* 
Die Blattstecklinge müssen in Medien gemacht werden, die 
man oft lange suchen muss, bevor man ein genügendes Resultat 
erhält; die Zartheit der Blätter selbst macht eine ebenso zarte Be- 
handlung und Pflege zur Bedingung; man muss immer daraufsehen, 
dass das Ende vorn Blattstiele oder die Basis des Blattes etwas 
unter die Erde komme. Die geeignetste Zeit hierzu ist der März 
und April; doch ist mir die Vermehrung der Begonien durch Ein- 
legen ganzer Blätter auch schon während des Winters gelungen. 

Durch Blätter kann man vermehren; Aloe, E cheveria, 
Böchea, Cotyledon, Hemiönitis palmäta, Bryophyllum, 
Gloxinia, Achimenes, Peperömia , die 
krautartigen nicht knolligen zahlreichen Blend- 
linge von Begonia Bex, Twaitesii, Ohiritu 
u. s. w. 

Sind die Triebe kräftig genug, so gewöhnt 
man sie alltnälig au die freie Luft des Glas- 
hauses, worin die jungen Pflanzen leben sollen, 
iudem man damit gerade so verfährt, wie mit 
den Zweigstecklingen. 

Th eophrdsta longifölia , latifolia und 
Jussieüi lassen sich ebenfalls durch Blätter 
vermehren. Von Blättern, welche in zwei Stük- 
ken geschnitten und gesteckt wurdeu, bewurzel- 
ten sich beide Theile, wie man es an Fig. 23 
sieht. Der erste Trieb kommt, wie ich genau 
Figur 23. beobachtet habe, aus dem Kallusknoten gerade 
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über dem Wärzeichen, welches sich zuerst gezeigt hat, fast dicht 
über der Basis der Rippe. 

Auch die Vermehrung der Pelargonien durch Blätter ist 
gelungen. Mit einem sehr scharfen und feinklingigen Federmesser 
schneidet man im Frühjahre von dem Pelargonienstocke Blätter 
sorgfältig so ab, dass man das Knötchen des Blattstieles unver- 
letzt von dem Stengel oder eigentlich aus seinem Gelenke löset, 
ohne den Stengel selbst zu verletzen. Solchen Blattstiel stopft 
man ungefähr 2 Millim. tief einzeln in kleine Töpfchen, mit sand- 
reicher Haideerde gefüllt, stellt sie auf ein massig warmes Beet 
und bedeckt sie mit Glocken. Es entwickelt sich bald ein junger 
Trieb, den man nach und nach an die Luft gewöhnt. In gleicher 
Weise sind Camellien, Rosen und Citrus mit Glück vermehrt 
worden. 

Es ist selbst gelungen, Blüthenstiele von der gefüllten H6s- 
peris matrondlis und Primula chinönsis zum Bewurzeln zu 
bringen. Bei letzterer schneidet man den Blüthenstand dicht unter 
dem Quirl so ab, dass der Stielansatz noch bleibt und steckt in 
einzelne Töpfchen unter Glocken. 

Sämmtliche Blattstecklinge müssen warm stehen. 

7. Augen Stecklinge. 

56. Diese Vermehrungsart findet bei Pflanzen mit grössern 
Blättern, härterem Holze und starken Knospen ihre Auwendnng. 
Die Augen müssen vom harten, ein- bis zweijährigen, völlig reifen 
Holze genommen werden und mit einem gesunden Blatte versehen 
sein. Man schneidet die Zweige mit guten Augen 1 Centim. ober- 
ond unterhalb desselben durch, und schneidet das Holz dem Auge 
entgegengesetzt so weit weg, dass das Mark entfernt wird. Man legt 
sie in gewöhnlicher Weise in kleine Näpfe, so dass die Holzstück- 
chen flach in der Erde zu liegen kommen , die Augen aufrecht 
stehen und etwas bedeckt sind, besser ist das Bedecken mit Sand. 
Man drückt sie fest und bindet die Blätter an kleine Stäbchen, 
damit' die Augen fest in der Erde bleiben. Dann werden sie wie 
gewöhnliche Stecklinge behandelt. Sie müssen stets massig feucht 
erhalten werden. Iu dieser Weise vermehrt man immergrüne und 
tropische Pflanzen mit grossen lederartigen Blättern, wie Camil- 
licij ClUhra, Arbutus, Citrus, Pittösporum, Visnea 
Mocanera, Eupomötia laurina, Magnöli'a fuscdta, Hydrdn- 
gea, Chimondnthus, Cycas, Dracäena u. s. w. 
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Einige Laub abwerfende Bäume und Sträucher werden in der- 
selben Weise ohne Blätter oder Blattstiele vermehrt, wie Mörus, 
Paeönia, R6sar 7 Vltis, Wistäria. Man schneidet im Früh- 
jahre Aststücke von 3 Centira. Länge mit einem gut ausgebildeten 
Auge und spaltet das Stückchen der Länge nach 
über dem Marke mit einem scharfeu .Messer so, 
dass die Schnittfläche recht glatt ist (Fig. 24). 
Die sonstige Behandlung ist wie eben erwähnt. 
Figur 24. Zur Bewurzelung ist der Stand auf einem warmen 

Beete nothwendig. 

8. Vermehrung durch Knospen, Brutzwiebeln, Knollen, 

Schuppen. 

57. Einige Pflanzenarten bilden in den Blattwinkeln Zwie- 
beln, Knolleu oder selbst Pflanzen, die als Knospen, Bul- 
billen bezeichnet werden und die Eigenschaft haben das Individuum 
fortzupflanzen. So z. B. Begönia diversifölia, dlscolor, Martidna, 
Lilium bulbiferum, tigrinum, Ar um bulbiferum, mehrere Achi- 
mSnes-ArtGü und bei einigen Laucharten, Allium. Die Knospeu 
der im freien Lande ausdauernden Arten legt man im Herbste in 
die Erde; die von Topfpflanzen bewahrt man in massig feuchtem 
Stande bis zum Frühjahre und behandelt sie uur wie Samen. 
Einige Agaveu und ähnliche Pflanzen bilden in den Blattachseln 
kleine Pflänzchen, die zur Vermehruug benutzt werden. 

Hierher gehören auch die kleiuen Triebe, welche auf den 
Blättern oder am Blattstiele proliferirender Pflanzen erscheinen, 
wie bei AsplSnium BelangSri, ßabellifölium, bulbiferum, Dipld- 
zium proliferum, Hemiönitis palmdta, Dry öpteris palmdta, 
Woodwärdsia rddicans , Chrysö dium proliferum u. s. w. 
auch bei den Blendliugen von Begönia Rex (tritt häufig diese Er- 
scheinung auf, und bei einigen Diocoria- Arten. 

Ausdauernde Zwiebelarten setzen am Zwiebelboden junge Brut- 
zwiebel n, Knolleupflanzen Knollen an, welche, wenn sie grös- 
ser werden, mit möglichster Schonung der Mutterzwiebeln und 
Mutterknollen zur Zeit der Ruhe abgelöst werden. Man kann den 
Ansatz von Brutzwiebeln begünstigen, welches besonders bei deo 
Hyacinthen stattfindet. 

Man spaltet die zur Vermehrung bestimmten Zwiebeln eipige 
Tage nach dem Herausnehmen im Juli an dem Wurzelboden und 
zwar im Verhältnisse zu der Menge kleiner Zwiebeln, welche man 
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zu erhalten wünscht. Ein Schnitt quer durch den Boden, etwa 
2 Centim. tief, -giebt 6 — 10 Brutzwiebeln, ein Kreuzschnitt 15 — 20. 
Die so gespaltenen Zwiebeln werden auf Tabletten, der Wurzel- 
boden nach oben, auf einer Sandschicht neben einander gelegt. 
Im Oktober pflanzt man die gespaltenen Zwiebeln ein. Im Juli 
des folgenden Jahres werden sie wieder herausgenommen und mit 
den vorhandenen Brutzwiebeln auf einer Sandschicht, der Wurzel- 
boden nach oben, ausgebreitet. Die Brutzwiebeln werden erst im 
Oktober abgelöst und auf Anzuchtbeete einzeln gelegt. In einem 
Zeiträume von 4 Jahren erhält man auf diese Weise zum Treiben 
geeignete Zwiebein. 

Einige Zwiebeln senden aus der Mutterzwiebel Stolonen oder 
Ausläufe aus, welche Blätter und Blüthen tragen und erst nach 
einigeu Jahren am Eudkuoten eine wirkliche Zwiebel bilden, wie 
z. B. Crocösmia (Tritönia) äürea. Solche Ausläufer darf man 
nicht eher von der Mutterzwiebel ablösen, bis sich die neue 
Zwiebel wirklich gebildet hat. Es bilden sieh auch z. B. bei 
Lilium lancifölium am unteren Ende des Blütheustengels über 
den Mutterzwiebelu Brutzwiebelu mit kleinen Blättchen versehen, 
welche sogleich nach der Abnahme eingepflanzt v/erden. Sehr frei- 
gebig iu der Bildung von Brutzwiebelu ist Vallöta purpürea 
oliue Unterschied des Alters der Matterzwiebel. 

Manche Knollengewächse verhalten sich in gleicher Weise, in- 
dem die alte Knolle Nebenknollen bildet, häufiger entsenden sie 
unterirdische Triebe oder Ausläufer, an welchen sich Knollengebilde 
mit Augen befinden, die zur Fortpflanzung dieuen wie Achime- 
nes, Naegelia, Tydäea, deren Ausläufer mit Schuppen besetzt 
sind und ein raupenartiges Aussehen haben, und als altbekanntes 
Beispiel die Kartoffel. Die Knollen der letzteren sowie auch von 
Aracdcha esculSnta, Calddium bulbösum u. a. köuueu in so 
viele Stückchen zerschnitten werden, als Augen vorhanden sind, 
deren jedes ein neues Individuum giebt. 

Grosse Schuppenzwiebeln wie Lilium vermehrt man, indem 
man die stärksten Schuppen mit einem kleinen Stück des Zwie- 
belbodens scharf abschneidet, in Sand oder sandige Erde pflanzt 
und ziemlich trocken, aber warm genug hält. Die raupenförmigen 
Zwiebelknollen der Gesneriaceen wie Gfesneria, Achimenes, 
Tydäea, Naegilia u. a. m. lassen sich aus Schuppen vermeh- 
ren, mit welchen sie wk mit Blättern besetzt sind. Diese Schup- 
pen sind gleichsam nur Blätter des Niederstammes und haben iu 
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ihren Achseln ebenso gute Knospen, wie die Laubblätter. Jene 
schuppigen Wurzelstöcke reibt man leicht zwischen den Händen, 
damit sich die Schuppen ablösen, steckt letztere dicht neben ein- 
ander in Näpfe, die man in ein lauwarmes Beet stellt, worauf die 
an der Basis der Schuppen befindlichen Knospen in kurzer Zeit 
austreiben. Oder man schneidet sie in viele kleine Stucke, lässt 
sie abwelken und deckt sie mit Moos, Sand oder Sägespänen, 
worauf sich, wenn sie warm genug stehen, aus jedem Stücke eine 
blähbare Pflanze bildet. Zur Vermehrung der Cycas- und Zamia- 
Arten benutzt man diejenigen Schuppen, von denen der Stamm um- 
geben ist, doch löst man dieselben mit einigem Holze vom Stamme 
ab. Man pflanzt sie in grösserer Anzahl in Näpfe oder einzeln in 
kleine Töpfe und senkt sie in ein warmes Beet ein. 

9. Stecklinge in Wasser. 

58. Diese Vermehrungsweise erfordert eine äusserst genaue 
Aufmerksamkeit und sehr sorgsame Pflege. Man verwendet dazu, 
wie zu Zweigstecklingen, schon gereiftes Holz. Statt die Steck- 
linge in Erde zu stecken, stellt oder legt man sie in ein Gcfäss 
mit Wasser, ein Glas oder einen Blumentopf, an welchem das Ab- 
zugsloch mit Wachs zugeklebt ist und stellt solches auf ein war- 
mes Beet. 

Sobald die Wurzeln erscheinen und sich verlängern, beeilt 
man sich, die Stecklinge herauszunehmen und in Töpfe zu pflanzen, 
worin man sie dann so behandelt , als hätten sie noch gar keine 
Wurzelu, bis diese die Wände des Topfes erreicht haben. Dann 
sind diese Stecklinge kräftig genug, um sich stufenweise an die 
Atmosphäre zu gewöhnen, worin sie künftig leben sollen. 

Von Cyperus alternifölius schneidet man den obern Theil 
des Schaftes mit den Blättern etwa 5 Centim. tief unter diesen 
ab, legt ihn in ein Gefäss mit Wasser, so dass die Blätter auf ihm 
schwimmen, und stellt es auf ein Warmbeet. Nach einigen Tagen 
erscheinen an der Basis junge Pflänzchen, welche Wurzeln machen. 
Man schneidet diese ab, pflanzt sie in durchlässiges Erdreich und 
entzieht ihnen allmälig das Wasser, um sie zu gewöhnen in der 
Erde zu leben. 

Von Aründo Dönccx schneidet man gegen den September 
hin den Halm in Stücken vou 40 — 50 Centim. Länge. Man verklebt 
die Abzugslöcher von Töpfen mit Wachs r füllt solche etwas über 
die Hälfte mit Sand, pflanzt die Halmstücke hinein und hält die 



Digitized by 



Google 



— 97 — 



Töpfe beständig mit Wasser gefüllt, welche man auf ein lauwarmes 
Beet anter Glas stellt Nach einigen Tagen entwickeln sich die 
Triebe. Sind diese hinreichend kräftig geworden, so nimmt man 
sie heraas, pflanzt sie in Töpfe and behandelt sie wie junge pi- 
quirte Sämlinge. Gewächse wie Jussieüa rSpens, Salvinia 
ntitans, Hydroläena spinösa u. s. w. können ebenfalls zur Be- 
wurzelang gebracht werden. Man bereitet hierzu die krautigen 
Triebe and pflanzt sie in Töpfe, die, mit Erde gefällt, beständig 
voll Wasser gehalten werden, wie eben bei Arund o gezeigt wor- 
den ist. 

Ein Sprössling, oder noch bes- 
ser eine Ananaskrone, vorher getrock- 
net, dann in ein Fläschchen oder in 
ein Glas voll Wasser gesetzt und 
auf den Ofen eines Glashauses oder 
eines dem Lichte ausgesetzten Zim- 
mers gestellt, kann treiben und so- 
gar eine kleine Frucht bringen , so 
gewürzhaft, wie eine in der Erde ge- 
zogene; siehe Fig. 25. Die Vermeh- 
rung des N Sri um Oleander in Was- 
ser ist bekannt. Ficus eldstica 
kann in gleicher Weise vermehrt 
werden. 




Figur 25. 



10. Stecklinge in Gräbchen oder Furchen. 

59. Die Stecklingsvermehrung in Gräbchen oder Furchen wird 
allgemein in den Kolonien für das Zuckerrohr, Sdccharum, und 
das Bambus, Bambusa, angewendet. 

Zur Vermehrung von Zucker- 
rohr schneidet man Stücke, 30 
Centim. lang, Fig. 26, legt sie 
horizontal in ein kleines, ohn- 
gefähr 15 Centim. tiefes Gräb- 
chen und bedeckt sie dann mit 
etwas Erde, wonach sie bald an jedem Knoten Wurzeln und Triebe 
machen. 

Auf gleiche Weise vermehrt man das Bambus, indem man die 
unterirdischen Stammtheile desselben in Furchen legt und mit 
Neumann, .Stecklinge. 7 




Figur 26. 



Digitized by 



Google 



98 



etwas Erde bedeckt. Bald treiben an den Knoten die Augen and, 
and sind die jnngen Triebe hinlänglich bewurzelt, so schneidet man 
diese unterirdischen Stecklinge in so viele Stöcke, als sie Knoten 
besitzen. Im nächsten Frühjahr nimmt man die jungen Pflanzen 
aus der Erde, um sie an die für sie bestimmten Stellen zu pflanzen. 
Man kann auch die einzelnen Stücken , deren jedes einen Knoten 
besitzt, für sich in 13 — 15 Centim. Töpfe pflanzen und dieselben 
in ein abgekühltes Beet senken. Nach kurzer Zeit entwickeln sich 
die Triebe. Sind dieselben hinreichend bewurzelt, so nimmt man 
die Töpfe aus dem Beete, um die jungeu Pflanzen au die äussere 
Luft zu gewöhnen. 

Die Arundo- Arten und ähnliche Gramineae lassen sich 
gleich dem Bambusrohr vermehren. Man schneidet die Halmen in 
Stücke und legt dieselben dergestalt in die Erde, dass die Augen 
nach unten oder seitwärts zu liegen kommen , da sie sich dann 
früher bewurzelu, als wenn die Augen nach oben gerichtet sind. 



60 
lingen 1 




Figur 



11. Stecklinge durch die Spalte. 

ßs giebt manche Pflanzen, welche sich an ihren Steck - 
eichter bewurzeln, wenn man an diesen unten eine kleine 
Spalte anbringt und solche mit eiuem Stückchen rei- 
nen Waschschwammes ausfüllt, Fig. 27. 

Auf solche Weise bewurzeln sich z. B. die Caro- 
lin ea und die holzartigen Bignoniaceen sehr leicht* 
Das Einstecken fremder Körper, wie Schwammstück- 
chen, Gerstenkörner und ähnlicher, dient nur dazu, 
um die zerschnittenen Theile auseinander zu halten 
und zu verhindern , dass statt der Kallusbildung die 
Theile nicht wieder zusammenwachsen. Es ist das 
ein schon altes Verfahren, welchem viele alte Gärt- 
ner Wunderkraft zugeschrieben haben, und welches 
namentlich bei Nelkenstopfern vielfach angewendet 
wird, die man von einem Knoten zum andern spal- 
tet und durch ein eingeschobenes Gerstenkorn aus- 
einander hält. 
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Vierter Abschnitt. 

Die Vermehrung durch nach der Bewurzelung abgetrennte 
Pflanzentheile. 

I. Durch Ausläufer, Wurielbrut, Wurielausläufer. 

61. Die Vermehrung der Gewächse durch Ausläufer ist die 
leichteste von allen und bei vielen Arten so naturgemäss, wie die 
durch Samen. Manche entsenden über der Erde Knospen, welche 
sich bewurzeln und selbstständige Pflanzen geben und dann abgelöst 
werden, wie Fragdria, Cordtfline vivipdra, Saxifraga sar- 
mentösa> Vinca, Viola odordta u. a. m. Andere Arten machen 
solche Ausläufer unter der Erde, die als unterirdische Aus- 
läufer bezeichnet werden, wie Apios Uiberösa, Achillea Ptdr- 
mica, Apöcynum, Asciipias syriaca, CallistSgia, Conval- 

'Idria majdlis, Polijgonum Sieböldi, Spiräea lobdta, viele 
Gräser u. s. w., an deren Spitzen sich Knospen befinden, die sich 
zu Pflanzen entwickeln. Man kann diese Ausläufer herausnehmen, 
in Stücke zerschneiden und wie Wurzelstecklinge (46, 47) behan- 
deln und man erhält so viele Pflanzen als Stücke eingelegt waren. 
Lässt man jedoch dieselben am Stocke, so erscheinen unter gün- 
stigen Umständen die jungen Pflanzen über der Erde, die man 
als vollständig bewurzelte Pflanzen abnehmen kann. 

Von Topfpflanzen können iu gleicher Weise vermehrt werden, 
Abröma angusta, Ardlia, Baumdnnia geminißöra, Bignö- 
nia, Bouwdrdia, Clerodendron, Erythrina, Passiflora, 
Pelargönium, Plumbdgo , Poincidna Gilliessii, Theo- 
phrdsta u. a. m. 

62. Die Vermehrung durch Wurzelbrut oder Wurzelausläufer 
ist vou grosser Bedeutung in der Gehölzzucht. Viele Sträucher, 
sowie manche Bäume und oft sämmtliche einer Gattung, haben die 
Neigung sich auf diese Weise reichlich zu vermehren. Man löset 
solche zur Verpflanzzeit im Frühjahre von den Mutterpflanzen ab 
und erhält so einen reichlichen Zuwachs. Andere Arten, nament- 
lich Bäume, neigen zur reichlichen Bildung von Ausläufern, wenn 
sie sich dem Ende ihrer Lebensdauer nähern oder wenn die Wur- 
zeln durch Zufall oder absichtlich verletzt waren und endlich giebt 

es einige, welche es nur in einem guten Boden thun. Durch Kunst 

7 * 
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kann man dieser Neigung zu Hülfe kommen. Wenn man den Bo- 
den riugs um die alten Stöcke recht locker und fruchtbar erhält, 
so werden die jungen Triebe reichlich hervorkommen. 

Die Arten/ welche sich in einem krankhaften Zustande so ver- 
mehren, müssen durch Abhauen des Stammes im Sommer krank 
gemacht werden und wenn man ausserdem um Johanni die Wur- 
zeln rings um den Stamm herum mit einem Spaten durchsticht, 
so wird man sich im nächsten Frühjahre, besser noch im zweiten 
Jahre einer sehr ergiebigen Vermehrung zu erfreuen haben. Die 
in dieser Weise gezogenen Individuen machen noch reichlicher als 
die Mutterpflanze Wnrzelbrnt; die Bäume nehmen meistens einen 
strauchartigen Charakter an. Diese Vermehrungsweise lasst sich 
natürlich nur an wurzelächten Exemplaren ausführen. 

Die Abnahme erfolgt zeitig im Frühjahre. Sind sie hinrei- 
chend bewurzelt, so trennt man die jungen Pflanzen vom Stocke, 
hebt sie mit den Wurzeln aus und pflanzt sie, uachdem man die 
Trennungsstelle glatt geschnitten hatte. Sollte die junge Brut zu 
dicht an der Mutterpflanze hervorkommen, so dass man sie nur 
schwierig und mit Wurzeln abnehmen kann, so schneidet man sie 
ganz jung so tief als möglich ab und behandelt sie wie Stecklinge 
in einer schattigen Lage. 

In dieser Weise können vermehrt werden: Ailänthus, 
Aesculus macrostdchya , Amelänchier Botrydpium, ovdlis, 
Amf/gdalus ndna, Apios, Broussonetia, Castdnea, Caly- 
cdnthus, Gatdlpa, Celdsirus scdndens, CSrasus Pddus, 
Clethra, Comptönia, Cörnus sanguinea, sertcea, Coronilla 
Emerus, Cörylus, Cotonedster vulgdris, Pyracdntha, Cy- 
dönia vulgdris, Cj/tisus Labürnum (besonders im Alter nach 
dem Abhauen), purpüreus , Diervilla canadensis , Elaedgnus, 
Fothergilla Fontanesia, Gaultheria, Genista, Glycine, 
Gymnoclddus canadensis, Hippöphae, Hydrdngea canSs- 
cens, radidta, Hypericum, Jasminum, Körria, L'ycium 
^besonders bdrbarum), Mahönia, MenispSrmum , Mtfrica, 
Onönis, Pdnax, Paul6wnia\ Philadelphus, Pöpulus, 
Potent lila, Pirus (mehrere Arten), Prunus insititia, spinösa, 
Bhdmnus, Rhus gldbra tfiphina, Bibes fdie Abtheilung Gros- 
sularia) y Bobinia (nach dem Abhauen oder Verletzung der Wur- 
zeln), Bösa (^besonders spinosissima), Bübus, Büscus, Sdlix (die 
kriechenden), Smilax, Söphora, Spiräea laevigdta, corym- 
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bösa, sorbifölia, expdnsa, hypericifölia, prunifölia fl. pl., Billidrdii, 
Dougldsii, salicifölia, nepalensis u. a. , StaphylSa trifolidta, 
Symphoricdrpus , Syringa (besonders .per sica und vulgaris), 
Tecöma, Thymus, Vitex, Vinca, Wistäria. Xanthor- 
rhiza, Zanthoxylon. 

jt. Die Vermehrung durch Stocktheilung. 

63. Eiue ebenso einfache, naturgemässe und # in mancher Be- 
ziehung mit der Vermehrung durch Ausläufer aualoge ist die Ver- 
vielfältigung durch Stockth eil uug. Sie wird bei den meisten 
Staudengewächseu angewendet uud besteht in den meisten Fällen 
einfach in dem Zerreissen der Büsche. Wenn dieses nicht aus- 
führbar ist, so löst mau einzelne Seitentriebe mit Wurzeln ab oder 
schneidet eine Pflanze in so viele Stücke, als mit Wurzeln ver- 
sehene Augen vorhanden sind. Pflanzen mit Baumartigen Stöcken 
theilt man mit dem Messer, andere Büsche sticht man mit einem 
Spaten in so viele Theile, als der Umfang desselben hergiebt. 

Dieses Theilen der Stauden ist, abgesehen von dem Zwecke 
der Vermehrung, auch schon noth wendig, um das Umsichgreifen 
der Büsche auf bestimmte Grenzeu zu beschränken. Es giebt 
manche Arten, deren Hauptstock nach dem Blühen abstirbt, wäh- 
rend um denselben herum durch Ausläufer sich neue Pflanzen bil- 
den und sich weiter ausbreiten als es erwünscht ist, wie Spiräea 
venüsta, Mondrda, Mentha piperita und crispa, Cynara Scö- 
lymus, Rheum, Fragäria u. s. w. Die Theilung wird am 
besten sogleich nach dem Absterben der Stengel vorgenommen, bei 
den Frühjahrsblumen im August und September,, bei den Herbst- 
blumen im Frühjahre. Die Theilung der Stauden findet ohne Rück- 
sicht auf die Blüthezeit im allgemeinen im Frühjahre statt. 

64. Unter den Gehölzarten können alle vielstärnrnigeu Sträu- 
cher durch Theilung des Stockes vermehrt werden. Es sind diese 
im allgemeinen solche, welche die Eigenschaft haben, Wurzelbrut 
und Wurzelausläufer zu macheu (62). Bei manchen wie bei Aes- 
culus macrostdchya , Amygdalus nana, Coronllla Emerus, 
wurzelächte Cörylus Avelldna var. atropurpürea , Diervllla 
canadensis, Hydrdngea radicäta, KSrria, Potentilla, Phi- 
ladelphias, Rosa spinosissima , Spiräea (die 62 angeführt 
ten), Syringa u. a. m. ist diese Vermehrung oft weit ergiebiger 
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als jede andere, indem man bereits aasgebildete Pflanzen erhält, die 
sogleich, zu Anlagen verwendet werden können. Die Theilung wird 
dadurch bewirkt, dass man die bewurzelten Triebe ohne zu gewalt- 
sames Zerreissen ablöset oder besser noch abschneidet. Man kann 
jedes einzelne Stückchen benutzen, dass, wenn.es noch nicht hin- 
reichend oder gar nicht mit Wurzeln versehen ist, als Steckling 
behandelt wird. Die Theilung findet zeitig im Frühjahre statt. 

S. Die Vermehrung durch Absenker, Ableger, Anhänger. 

65. Das Ablegen oder Absenken wird im allgemeinen nur 
bei solchen Pflanzenarten angewendet, welche als Stecklinge nicht 
gut wachsen, um schnell blühbare- Pflanzen zu bekommen. Es 
wird in der Blumenzucht weniger und nur ausnahmsweise ange- 
wendet, ausgedehnter in der Gehölzzucht. 

In der Blumenzucht ist es bei Didnthus caryophfllus fast 
die einzig übliche und die besten Resultate liefernde Vermehrungs- 
weise für die einzelnen Varietäten, weshalb das Verfahren dabei 
hier einen Platz finden mag. Zur Zeit, wenn die Nelken im Ver- 
blühen sind, wählt man die jungen untern Triebe ans, welche keine 
Blumen tragen, reinigt sie von allen schlechten Blättern, und ent- 
fernt ebenfalls das erste grüne Blattpaar, wobei man es von der 
Seite nach unten biegen muss, weil man sonst den Stengel ver- 
letzen würde und stutzt sämmtliche Blätter des Triebes etwas ein. 
Wo das erste grüne Blattpaar gesessen hat, ist die geeignete Stelle 
zum Ablegen. Unterhalb des Knotens, an der der Erde zugekehrten 
Seite, schneidet man mit einem scharfen Federmesser den Stengel 
von unten nach oben der Länge nach so ein, dass man den Kno- 
ten in der Mitte durchschneidet, und führt dann den Schnitt bis 
gegen den nächsten Knoten weiter hinauf. Dann entfernt man von 
dem durchschnittenen Knoten die an demselben sitzen gebliebene 
Blattbasis, und wo sich diese ablöset, da ist die geeignete Stelle 
zum Abschneiden der Spitze, welche durch den Längsschnitt ent- 
standen ist. Man nennt den so gestutzten Theil die Zunge. 
Nachdem alle Triebe auf diese Weise zurecht geschnitten sind, 
entfernt man um den Stamm die Erde etwas, so dass ein Kessel 
entsteht, füllt diesen mit guter lockerer Erde aus, senkt hier den 
Zweig hinein und befestigt ihn mittelst eines Hakens, wobei man 
jedoch mit dem Finger den Zweig so biegen rauss, dass durch den 
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Schnitt am Stengel eine klaffende Wunde entsteht und die Zunge 
senkrecht in die Erde kommt. Darauf werden die Absenker mit 
einer feinen Brause angegossen, was wiederholt wird, so oft die 
Erde trocken wird. In Zeit von sechs Wochen wird die Zunge 
bewurzelt sein. Nun hebt man die Senker behutsam aus, löset sie 
vom Stocke und schneidet den Theil, welcher noch mit dem Stocke 
in Verbindung geweseu, an dem der Zunge entsprechenden Knoten 
darch und pflanzt sie iu Töpfe. 

In gleicher Weise kann man Chrysanthemum indicum ver- 
mehren, nur genügt schon erne einfache Drehung des Stengels an 
der Stelle, wo er in die Erde eingelegt wird. 

Das Absenken wird auch öfters bei Gewächshauspflanzen an- 
gewendet, um gleich grössere Exemplare zu erhalten. Da hier je- 
doch das Eiulegen der betreffenden Zweige nicht gut ausführbar 
ist, so hat mau zu diesem Zwecke besondere Vorrichtungen. Man 
sucht den Rand des Gefässes zu erhöhen, wenn die Zweige niedrig 
genug sitzen, indem man einen thönernen Aufsatz in Form einer 
Samenschale mit einem so grossen Loche im Boden , dass die 
Pflanze behutsam hindurchgezogen werden kann, aufsetzt und mit 
Erde füllt, in welche die Zweige eingesenkt werden. Zu gleichem 
Zwecke benutzt man auch eiuen Blechring oder einen Topf ohne 
Boden. Hat man eine grosse Anzahl Töpfe so vorzubereiten, s>o 
kommt man einfacher zum Zwecke, wenn man zugespitzte Dach- 
späne an den inueren Topfrand so dicht in die Erde steckt, dass 
sie sich gegenseitig berühren oder dicht anschliessen. In dieser 
Weise verfährt man beim Absenken der Topfnelken. 

Zum Ablegen der Zweige grösserer Pflanzen hat man besondere 
Töpfe, Senktöpfe oder Anhängetöpfe genannt, daher auch 
das ganze Verfahren als Anhänger bezeichnet wird. Dieselben 
haben der Länge nach an einer Seite einen der Breite der Aeste 
entsprechenden Spalt, welcher am Boden bis zur Mitte fortgeht. 
Der abzusenkende Zweig wird an der Stelle, wo er Wurzeln ma- 
chen soll, durch die Spalte in den Topf geschoben, letztere dann 
mit Moos zugestopft und der Topf mit sandiger Erde ausgefüllt. 
Natürlich muss der Topf in irgend einer Weise befestigt werden. 
Am sichersten stellt man sie auf ein in der nöthigen Höhe befestig- 
tes Bretchen; auch befestigt man sie mit Draht an einem beige- 
steckten Stabe. Der Zweig wird gewöhnlich an der Stelle, wo die 
Wurzeln erscheinen sollen, bis zur Hälfte seiner Stärke eingekerbt, 
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doch kann auch eine der noch za erwähnenden Manipulationen an- 
gewendet werden. Die Erde im Topfe moss stets feucht erhalten 
werden. Nach erfolgter Bewurzelung wird der Zweig abgelöst. 
Man schneidet ihn anfangs unterhalb des Topfes erst halb, nach 
einigen Wochen ganz durch. 

Ein ähnliches Verfahren kaun man bei den Dracänen anwenden, 
wenn dieselben für die gewünschten Zwecke zu gross geworden 
sind, oder man den Stamm zur Vermehrung verwenden will, um 
den Kopf zur Bewurzelung zu veranlassen. Man umwickelt den 
Kopf der resp. Pflanze ein wenig unterhalb der untersten Blätter 
mit Moos, das durch Bast befestigt wird. Wird das Moos nnn 
beständig feucht erhalten, so wird dasselbe bald mit Wurzeln durch- 
zogen, der Kopf dann abgeschnitten und in Erde gepflanzt. Den 
sichersten Erfolg hat man, wenn man die Pflanze den Sommer 
durch in freier Luft aufgestellt hatte und nun ins feuchtwarme 
Gewächshaus bringt. 

66. Allgemeiner ist der Gebrauch des Ablegens in dem Be- 
triebe der Gehölzzucht. Es wachsen zwar alle Gehölze, welche 
sich durch Stecklinge vermehren lassen, durch Ableger um so 
sicherer, jedoch wendet man das Ablegen vorzugsweise nnr bei 
solchen an, deren Vermehrungsweise eine schwierige ist, bei deuen 
es nächst der Anzucht aus Samen fast das einzige Mittel ist, um 
wurzelächte Exemplare zu erhalten, wie bei Birberis, Cdrpi- 
nus, Calycdnthus, CISthra, Cörylus, Dirca, Itea, Läü- 
rus, Magnölia, Salisbüria u. a. m., wenn auch oft zwei bis 
drei Jahre vergehen, ehe sie Wurzeln bilden. Die durch Ableger 
gewonnenen Pflanzen gelangen eher zur Blüthe und zum Frucht- 
ertrag; die baumartigen Gehölze erhalten einen strauchartigen 
Charakter wie TJlmus, Söphora japönica. 

Die geeignetsten Zweige zum Absenken sind diejenigen, welche 
nahe am Boden oder aus dem Wurzelhalse hervorsprossen, und 
wo diese nicht vorhanden sind, nöthigt man den Baum oder Strauch 
durch Abhauen zum Auswerfen solcher Triebe dicht über dem 
Boden. Auch kann man höhere Zweige wählen, welche sich be- 
quem zur Erde niederbiegen lasseu. Stehen solche jedoch zu hoch, 
so dass sie den Boden beim Niederbiegen nicht erreichen können, 
so wird durch vorsichtiges Abgraben an einer Seite der Stamm 
so weit niedergelegt, dass die Zweige die Erde berühren und ein- 
gelegt werden können. 
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Die Verrichtung des Ablegens besteht darin, dass man die zur 
Be würze! ung bestimmten Zweige 5 — 8 Centim. tief in die Erde ein- 
legt, befestigt und mit Erde bedeckt, Fig. 28. Zar besseren Er- 
haltung der Feuchtigkeit bringt man darüber eine bis 5 Gentim. 
starke Lage von Nadeln, Moos oder halbverrottetem Laube. Die 




Figur 28. 

Spitzen der Zweige bleiben frei über der Erde und werden an 
Stäben befestigt. Nur bei den rankenden Rubus -krten lässt man 
den Zweig über dem Boden frei und legt nur die Spitze in die 
Erde, da sie die Eigenschaft haben, an der Spitze der Zweige 
neue Pflanzen zu entwickein. Bei manchen Arten, wie bei Ribes 
erhält man oft so viele Pflanzen, als Augen oder Knospen des 
Zweiges mit Erde bedeckt wareu. 

Das Einlegen in die Erde ist nicht immer nothwendig, da 
einige Pflanzenarten besser auf als unter der Erde wurzeln, wie 
Azdlea, Callüna, Comptönia, Rhododendron und ähn- 
liche zu den sogenannten Moorbeetpflanzen gehörige, und unter den 
Topfpflanzen lllrica, Epdcris und viele andere sogenannte Neu- 
holländer Pflanzen. Man breitet die Zweige nur auf der Oberfläche 
des Haideerdebeetes aus, in welches die Topfpflanzen mit den Tö- 
pfen eingesenkt werden, und legt auf die Zweige, welche sich be- 
wurzeln sollen, poröse Steine, über das ganze Beet aber Moos oder 
grobe Sägespäne, in Folge dessen sich unter den Steineu zahlreiche 
feine Wurzeln bilden. Auf feuchtem und sumpfigem Boden be- 
schwert man die Ableger gleichfalls mit Steinen uud bedeckt sie 
mit grobem Sande, da Haken in solchem Erdreiche nicht haften, 
wenn sie nicht sehr stark sind und tief in den Boden eingetrieben 
wenden. 
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Mao katin zu Ablegern einjähriges und mehrjähriges /Holz ver- 
wenden, selbst der Sommertrieb kann in dem Jahre seiner Aus- 
bildung als Ableger benutzt werden. 

Die Zweige werden zum Zwecke des Ablegens auf verschiedene 
Weise .vorbereitet, wenn sie nicht, wie die genannten, die Eigen- 
schaft haben, schon durch blosse Berührung mit dem Boden zur 
Bewurzelung veranlasst , zu werden. Man schueidet den Zweig un- 
ter einem Knoten oder Auge halb durch, oder man macht auf der 
unteren Seite eineu schwachen Schnitt in Rinde und Holz, oder 
man dreht den Zweig, wobei nach einer zwei Drittel oder ganzen 
Wendung die Rinde platzen muss, wie es auch bei dem Absenken 
der Chrysanthermum geschieht, oder endlich man verfährt, wie 
beim Absenken der Nelken, indem man dicht unter dem Knoten 
oder Auge einen wagerechten Schnitt bis zur Mitte der ganzen 
Stärke macht und dann in der nöthigen Länge mit dem Messer 
aufwärts fährt, wodurch der Theil in zwei Hälften gespalten wird. 
Doch muss man beim Einlegen der in letzterer Weise vorbereite- 
ten Zweige leicht brechender Holzarten vorsichtig zu Werke gehen, 
damit sie nicht abbrechen. 

Hartholzige Bäume und Sträucher, welche schwierig Wurzeln 
machen (es sind im allgemeinen alle, welche zwei Jahre gebrau- 
chen), ringelt man über und unter einem Auge oder Knoten, d. h. 
man schueidet rund um den Zweig einen schmalen Ring aus der 
Rinde aus, der jedoch nicht tiefer, als bis auf den Splint gehen 
darf. Oder man schnürt ihn ein, indem man dicht uuter einem 
Auge, Knoten ein Stück Eisen- oder Messingdraht um den Zweig 
legt und fest anzieht, so dass er tief in die Rinde einschneidet» 
Oder man kerbt ein, indem man hiuter jedem Auge oder Knoten 
eiue Kerbe bis zur Mitte des Zweiges entweder nur anf der unte- 
ren oder abwechselnd auch auf der oberen und unteren Seite macht, 
wodurch jedes Auge unter Umständen zum Bewurzeln und Austrei- 
ben gezwungen werden kann. Oder man spaltet endlich der 
Länge nach den Zweig nach oben zu durch zwei Augen oder Kno- 
ten und hält durch einen zwischengeschobeneu Keil oder Steinchen 
den Spalt auseinander. Alle diese verschiedenen Vorbereitungs- 
weisen haben zum Zwecke, an dem Punkte, wo die Bewurzelung 
erfolgen soll, den herabsteigenden Saft anzuhalten und hier zur 
Bildung von Kallus zu nöthigen, aus welchem die jungen Wurzeln 
sich entwickeln. 
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Die Vermehrung durch Ableger hat den Vortheil für «ich, dass 
sie zu jeder Jahreszeit unter allen Witterungsverhältnissen, strenge 
Kälte naturlich ausgenommen, geschehen kann. Diejenigen Holz- 
arten, welche am besten aus dem jungen Holze wachsen, werden 
niedergelegt, sobald letzteres die erforderliche Reife erlangt hatte, 
womit man schon im Juni beginnen kann. Die aus dem alten 
Holze wachsenden Arten legt man im Frühjahr vor dem Austrei- 
ben der Blätter mit dem beaten Erfolge ab. Die Spitzen der 
Bubus- Arten werden im August niedergelegt. 

67. Es kommen Fälle vor, dass man trotz des oben erwähn- 
ten Abgrabens die Zweige nicht der Erde hinreichend nähern kann* 
oder man das Abgraben nicht ausfuhren will, so ist man genöthigt, 
andere Wege einzuschlagen, um sein Ziel zu erreichen. Man legt 
die Zweige in mit Erde gefällte Gefässe ein, die auf dem er- 
höhten Standpunkte angemessen befestigt werden, ähnlich wie es 
beim Ablegen der Topfpflanzen gezeigt ist (65). Schwierig ist das 
Befestigen dieser Anhänger am Baume selbst, so dass sie am Her- 
abfallen gehindert und gegen die Schwankungen durch Wiodstösse 
gesichert werden. Man befestigt sie gut an den Aesten oder giebt 
ihnen, wenn dieses nicht angeht, eine feste Stutze durch einge- 
schlagene Pfähle, auf denen ein Bretstück befestigt wird, worauf 
das Gefäss steht. Zur grösseren Sicherheit nagelt man an den 

•Stirnseiten des Bretes kleine Lattenstückchen an, die das Gefäss 
fest umschliessen. 

Die Anhänger erfordern bis zur Bewurzelung eine unausge- 
setzte Aufmerksamkeit, die vorzüglich darauf gerichtet sein muss, 
dass das Füllmaterial des Gefässes gleiclimassig feucht erhalten 
wird. Man bedeckt die Oberfläche und umhüllt das Gefäss mit 
Moos, welches beständig feucht erhalten, sowie die Erde bei an- 
haltend trockner Witterung fleissig begossen werden muss. 

Man benutzt die Anhänger am zweckmässigsten zum Ablegen 
rankender und kletternder Gewächse, wie Schliugrosen Aristo- 
löchia, Bignönia, Clemdtis, T ecöma, Periploca, Wistd* 
ria (Glycine). 

68. Die Ableger, welche bald wurzeln, bleiben bis zur Reife 
des nächsten Triebes liegen, und sollten sie wenige Wurzeln haben, 
so kerbt man von oben her zwei Drittel der Dicke des Zweiges 
ein und nimmt sie erst im nächsten Jahre ab. Es ist jedoch in 
allen Fällen zu empfehlen, die Abnahme erst im nächsten Früh? 
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jähre vorzunehmen, es sei denn, dass man zärtlichere Sorten, 
welche von der Kälte leiden könnten, der besseren Bedeckung we- 
gen günstiger einschlagen wollte. Diejenigen, welche 2 — 3 Jahre 
liegen, werden in gleicher Weise erst in dem auf das zweite oder 
dritte Jahr folgendem Frühjahre abgenommen. 

Die von banmartigen Gehölzen gemachten Absenker haben die 
Eigenthümlichkeit, dass die aus ihnen hervorgehenden Iudividueu 
einen strauchartigen Charakter annehmen. 

Durch Ableger können vermehrt werden: 

Acer polymdrphum und Opdlus (wachsen nicht leicht, wenn 
der Boden zu trocken ist), Aesculus macrostächya , Alnus (je- 
doch nur in fruchtbarem Boden), Amörpha , Andrömeda, 
Aristolöchia Sipho, Arönia, AtragSne (am besten in Haide- 
erde), Azälea pöntica (liegt 2 Jahre), Birberis (liegt oft über 
2 Jahre), BStula humilis, ndna, pumila, Biöta, Bignönia 
capreoldta, Broussonttia, Callüna (in Haideerde), Calycdn- 
thus (liegt 2 Jahre), Cdrpinus (liegt oft 2 Jahre), Castdnea, 
Ceanöthus, Catdlpa, Celd*strus scdndens, CHtis, Cerasus 
Laurocerasus, Circis, Chiondnthus (wurzelt schwer), Chimo- 
ndnthus (liegt oft 1 — 2 Jahre), Clemdtis (ziemlich leicht), 
Cltthra (liegt 2 Jahre), Comptönia, Cörnus, Cörylus (liegt 
bis 2 Jahre, C. Colürna wächst am schwersten), Cotonedster, 
Cydönia japönica (liegt über 1 Jahr), C(jtisus y Ddphne,' 
Deützia, Diervilla, Dirca (liegt 2 Jahre), Elaedgnus, 
lllmpetrum, Urica (in Haideerde), Evönymus, Frdxinus (in 
feuchtem Boden), Gaulthiria y Genista, Halisia, Hamame- 
lis (liegt 2 Jahre), Htdera, Helidnthemum, Hibiscus syri- 
acus, Hippöphae, Jasminum Itea virginica (liegt 2 Jahre), 
Juniperus, Kdlmia (in Haideerde), Koerlreuteria, Läürus 
(liegt 1 — 2 Jahre), Ledum (in Moorbodeu, sehr feucht), Ligus- 
ter um, Liriodendron (liegt über 2 Jahre), Lonicera, Li/cium, 
Liquiddmbar, Maclüra, Magnölia (liegt 2 — 3 Jahre, ein- 
schnüren), MenispSrmum, Mispilus (liegt 2 Jahre), Mörus, 
Myrica (in feuchter Lage), Myricdria (bewurzelt sich im zwei- 
ten Jahre), Negündo fraxinifölium (Acer Negundo), Nyssa (in 
warmer, schattiger und feuchter Lage 1 — 2 Jahre), Ornus, Oxy- 
cöccos, Paeönia, Periploca graeca, Pldnera, Pldtawus, 
Polijgala Charmaebuxus , Prinos, Ptilea (ziemlich gut), 
'Rhdmnus, Rhododendron (in Haideerde, liegt 2 Jahre), Rho- 
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döra (in Haideerde), Bhus Cötinus, Toxicodindron , suavSolens, 
venendta, Bibes (sehr -leicht, flach mit Erde bedeckt), Bösa, 
Bubus (nur die Spitzen eingelegt), Salisbüria (Gingko, liegt 
1 — 2 Jahre), Shephtrdia, Solanum, Spärtium scopärium, 
Spiraea ariaefölia (liegt 2—3 Jahre), laevigäta, überhaupt alle, 
welche leicht aus Stecklingen wachsen), Staphylea, Tdxus, 
Teedma, Thüya (giebt jedoch schlechte Pflanzen, nur bei 
Th. plicata und Warredna anzuwenden), Tilia, Ulex, Ulmus, 
Vaccinium, Vibürnum (die nicht leicht aus Stecklingen wach- 
sen), Vinca, Vitex (wächst nicht leicht), Vitis, WeigSlia, 
Wistdria (rauss geschnürt werden), Zanthöxylon, Zizyphus 
(ziemlich leicht). 
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Dritte Abtheilung. 

Die Vermehrung durch Veredelung. 



Erster Abschnitt« 

Allgemeine Regeln. 

69. Veredeln oder P/ropfen nennt man das Verfahren, 
Reiser oder Augen einer Pflanze mit dem Stamme oder dem Zweige 
einer anderen auf künstliche Weise in eine so innige Verbindung 
zu bringen, dass ein Zusammenwachsen beider und eine Fortent- 
wickelung als ein selbststäodiges Individuum stattfindet. Es dient 
zur Vermehrung solcher Arten, welche schwer oder gar nicht ans 
Stecklingen, Ablegern oder auf andere Weise wachsen und sich zn 
kräftigen Pflanzen ausbilden, oder deren Samen die Neigung hat, 
die Stammart nicht getreu wiederzugeben, so dass diese sich ver- 
ändert oder nach dem technischen Ausdrucke „variirt". Man er- 
hält durch die Veredelung auf die schnellste Weise eine reichliche 
Vermehrung neuer Pflanzen, wenn man passende Unterlagen er- 
halten kann; man erzielt bei den fruchttragenden Arten einen 
früheren Ertrag und bei den sich durch ßlüthe auszeichnenden 
bald blühende Exemplare; viele auch blühen schöner oder geben 
einen besseren Furchtertrag, wenn sie veredelt als wenn sie wur- 
zelächt sind. Manche Pflanzenarten gedeihen auch besser in schlech- 
tem Boden uud kaltem Klima, wenn sie auf für solche Verhält- 
nisse passende Unterlagen veredelt sind. Endlich ist die Verede- 
lung oft die einzige Weise, aus Samen entstandene, durch Frucht- 
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ertrag oder durch die Bläthe oder durch Blattform oder Blau- 
färbung sich auszeichnende Arten , sogenannte Varietäten , zu ver* 
vielfältigen und bleibend zu erbalten. 

Die Veredelung findet im allgemeinen nur bei holzartigen Pflan- 
zen statt, und wenn auch krautartige auf diese Weise vermehrt 
werden können, so ist dies doch weder zweckmässig noch haben 
die veredelten Individuen mit wenigen Ausnahmen eine lange Dauer. 

Es sind bei jedem Veredelungsgeschäfte das Reis, welches von 
der zu .vermehrenden Pflanze genommen wird, und der Stamm, auf 
den es aufgesetzt wird, von grösster Wichtigkeit, da von der zweck- 
mässigen Auswahl beider und von der Art und Weise der Aus- 
führung der Operation der ganze Erfolg abhängt. 

I. Das Edelreis. 

70. Das Reis, auch Edelreis, Edeltrieb oder das Auge 
genannt, wird von der Pflanzen- oder Baumart genommen, welche 
durch Veredelung vermehrt werden Soll. Es mnss kräftig ausge- 
bildet, gesund mit dichtstehenden Augen versehen sein und darf 
an seiner Abschnittsfläche keinen schwarzen Kern zeigen. Man 
nimmt dazu die vorjährigen (einjährigen) Triebe, nur beim Okuliren 
auf das schlafende Auge und beim Veredeln krautartiger Pflanzen 
wird der Trieb des Sommers benutzt, der jedoch auch in diesem 
Falle gesund und hinlänglich ausgereift sein muss. 

Die Reiser müssen mindestens 14 Tage vor dem Veredeln ge- 
schnitten und bis zum Verbrauche an einem schattigen, nicht zu 
kaltem und nicht zu feuchtem Orte eingeschlagen aufbewahrt blei- 
ben, damit sie etwas abwelken; denn die Erfahrung hat gelehrt, 
dass das Anwachsen derselben weit sicherer ist, weun sie nicht 
mehr ganz frisch und vollsaftig sind. Wenn man die Reiser gut 
aufbewahren kann und ihrer Erhaltung sicher ist, so kann man 
mit dem Schneiden oder, wie man es auch nennt, „Brechen" der- 
selben beginnen, sobald das junge Holz vollständig ausgereift ist, 
also bereits im December, doch ist dieser Zeitpunkt nur für solche 
Arten zu empfehlen, welche sehr kräftige Triebe machen, oder 
deren junge Spitzen im Winter durch Kälte leiden könnten. 

Man bindet die Reiser in Bündel zusammen und schlägt sie 
in schräger Richtung an einem schattigen, kühlen, der Feuchtigkeit 
nicht ausgesetzten, doch auch nicht zu trockenen, wo möglich nörd- 



Digitized t*y 



Google 



— 112 — 

lieb gelegenen Orte ein, wobei man sie einschlämmt, damit die 
Erde sich festsetze. Gegen das Frühjahr muss man die Reiser, 
wenn trockene Winde vorherrschen, öfters anfeuchten, damit sie 
nicht vertrocknen. Kurz vor dem Gebrauche nimmt man sie her- 
aus, reinigt sie durch Abspülen, schneidet das untere meist braun 
gewordene Ende fort und stelR sie in ein mit frischem Wasser 
soweit gefülltes Gefäss, dass sie mit ihrem unteren Ende in dem- 
selben stehen können, damit die etwa eingetrockneten Zellen wie- 
der frisch werden. 

Das Schneiden oder Brechen der Reiser muss an frostfreien 
Tagen geschehen, oder geht dieses nicht, so darf man sie nur mit 
Handschuhen angreifen; durch die Berührung mit der blossen Hand 
bekommen sie im gefrornen Zustande leicht braune Flecken in 
Folge der plötzlichen Aufthauung, welche die Epidermis erleidet. 

Die Reiser der immergrünen Holzpflanzen, besonders der Nadel- 
hölzer, müssen unmittelbar vor dem Gebrauche geschnitten werden. 
Bei der Auswahl der Triebe zu Edelreisern sind dieselben Rück- 
sichten zu beobachten, wie zu Stecklingen (51). Ebenso werden 
die Reiser für das Okuliren auf das schlafende Auge und für die 
krautartige Veredelung unmittelbar vor dem Gebrauche abgenommen. 

2. Der Wildttng. 

71. Der Stamm, auf den man das Edelreis aufsetzt, wird 
Unterlage, Wildstamm, Wildling auch Subjekt genannt. 
Derselbe muss gut ausgebildet, vollkommen gesund, mit glatter 
Rinde, mit einem reichen Wurzelvermögen versehen und vollstän- 
dig angewurzelt sein, so dass er in jeder Weise dem Edelreise ein 
gutes Gedeihen verspricht. Die beste Unterlage geben die aus Sa- 
men erzogenen Stämmchen, nächst ihnen die aus Stecklingen her- 
vorgegangenen, die schlechtesten sind die aus Wurzelausläufern. 

Zwischen Wildling und Edelreis muss eine nahe verwandt- 
schaftliche Beziehung stattfinden. Sind beide von gleicher Art 
oder Abart, so gelingt die Veredelung immer und es entstehen 
gesunde und kräftige, langdauernde Individuen. Ebenso ist das 
Gelingen immer mit wenigen Ausnahmen sicher, wenn beide einer 
Gattung, selbst noch, wenn sie einer Familie angehören, wenn auch 
in dem letzteren Falle die Ausnahmen schon häufiger auftreten. 
Auch nahe verwandte Familien nehmen einander an, jedoch haben 
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solche Veredelungen selten eine lange Dauer and mindestens einen 
sehr schwächlichen Wuchs. 

Wildling und Edelreis müssen in Bezug auf Wachsthum und 
Grössenverhältnisse sich gleich oder doch mindestens ähnlich sein. 
Ersteres ist unerlässlich, letzteres gestattet Ausnahmen. Eine rasch 
wachsende Art auf eine langsam wachsende Unterlage gesetzt, 
giebt missgestaltete Bäume, dagegen kann man unbeschadet der 
Wirkung Arten, welche geringe Ausdehnung annehmen, auf sich 
mehr ausbreitende veredeln, wie z. B. Robinia hispida auf Ro- 
binia Pseudacdcia oder Salix nigricans auf Salix CaprSa, 
wodurch man die so effektvollen Trauerweiden ersielt. Auch ist 
darauf zu sehen, dass der Wildling den klimatischen Einwirkungen 
gegenüber unempfindlich ist, namentlich nicht durch Kälte leidet. 

Man wählt zu Wildlingen vorzüglich die am üppigsten wach- 
senden Arten, welche auch gewöhnlich die gemeinsten sind nnd 
leicht ans Samen oder Stecklingen herangezogen werden können; 
sie nehmen das verwandte Edelreis am leichtesten und sichersten 
an. So wählt man für die Citrus- Arten als Unterlage die üppig 
wachsenden Citroneostämmchen, für die Spielarten der CameHie 
Stämmchen von CamSllia rubra simplex, paeoniflöra, Lady Ad* 
miral Camphel, Chandleri, für die Azaleen und Rhododendrons 
verwandte Formen mit kräftigem Wüchse, für die Daphnen Stämm- 
chen von Ddphne Mezireum und Lauriola, für die zahlreichen 
Rosenspielarten Rosa canina, villösa, tomentösa u. a., für die 
M4spilus- und Crataegus- \rten Stämme der Crataegus mono- 
gyna und Oxyacdntha u. s. w. 

Man setzt das Edelreis auf den Wildling entweder in Kronen- 
höhe oder möglichst dicht über dem Boden; im ersteren' Falle bil- 
det der Wildling den Stamm und man erhält schneller verwend- 
bare Bäumchen, im letzteren Falle wird der Stamm aus dem Edel- 
reise erzogen und dann geht die Ausbildung langsamer vor sich. 
In der Mitte des Stammes zu veredeln und denselben aus dem 
Heise weiter zu bilden, ist nicht anzurathen , gewöhnlich entsteht 
an der Veredelungsstelle eine Anschwellung, besonders wenn beide 
zusammengefügten Arten ungleiche Wachsthumsverhältnisse habeu, 
wodurch der Vorzug eines schönen, glatten und gerade gewachse- 
nen Stammes verloren geht. 



Neumann, Stecklinge. 
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3. Die Zeit des Veredeins. 

72. Die günstigste Zeit für die Ausführung des Veredelung«- 
gesehäftes sind im allgemeinen die beiden Zeitpunkte im Jahre, 
in denen der Safttrieb reger wird und in Folge des rascheren 
Stoffwechsels in der Pflanze Verwundungen schneller verwachsen 
und für Neubildung der Zellen eine reichliche Menge von Nah- 
rungsstoff vorbanden ist. Es sind die Zeiten des ersten and 
^weiten Triebes oder wie der Gärtner sagt, des ersten and 
«weiten Saftes, die Frühlingsmomente von Mitte März bis 
Mitte Mai und die Sommermonate Juli und August. 

Indessen darf man in der Wahl der Zeit nicht zu angstlich 
sein. Der Stoffwechsel in dem Pflanzenkörper und die Neubildung 
hört nur vollständig auf während der kurzen Zeit der absoluten 
Ruhe im Pflanzenleben und wenn der Saft gefroren ist. Es können 
sauch einige Operationen zu anderen Zeiten vorgenommen werden, 
nur dass dann das Anwachsen langsamer vor sich geht. Auch ist 
oft die Zeit dem Gärtner so bedrängt, dass er schon notgedrun- 
gen ausser den beiden genannten Zeitpunkten zum Veredeln schrei- 
ten mn$s. Es hat sich danach in der Praxis eine Frühlings-, 
Sommer-, Herbst- und Winterveredelung herausgebildet* 

Im Frühlinge zur Zeit des aufsteigenden Saftes können so 
ziemlich alle Veredelungsraethoden mit Reisern und mit Augen, das 
sogenannte Okuliren auf das treibende Auge vorgenommen werden. 
Für die Stein- und Keruobstsorten, sowie für alle Laub abwerfenden 
Holzgewächse des freien Landes ist dieser Zeitpunkt unter allen 
Verhältnissen der geeignetste. Man beginnt das Geschäft mit den 
zuerst in Saft tretenden Arten, wie Cirasus, Prunus, Cra* 
taegus, Aesculus, Bitula, Sörbus, Tilia, Acer, Fdgus, 
Ulmus u. s. w., den Beschluss machen Alnus, Frdxinus, 
.Bobinia, Gleditschia, Quircus, mehrere Pdpulus u. s. w. 
Von den Obstärten veredelt man zuerst die Aprikosen, Kirschen und 
Pfirsiche, geht dann zu den Birnen und Pflaumen über und endigt 
mit den Aepfeln, indem man bei jeder Obstart den Anfang mit den 
frühesten Sorten macht. Ebenso verfährt man mit den Holz- 
gewächsen der Gewächshäuser, bei denen das Veredeln ebenfalls 
am besten vor der Entwickelung des ersten Triebes vorgenommen 
wird. Für die meisten Coniferen des freien Landes ist die beste 
Zeit, wenn die Spitzenknospe der Aeste dem Aufbrechen nahe Ist, 
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von Mitte Mai au und kann bis iu den Juni fortgesetzt werden. 
Im Frühlinge findet auch das Okuliren auf das treibende Auge 
statt; ebeuso ist jetzt der geeignetste Zeitpunkt zum Pfropfen der 
Gacteen und Georginen durch Erautpfropfen. 

Die Veredelungsarten im Frühlinge sind das Pfropfen, Kopu- 
liren, Anplacken und Okuliren aufs treibende Auge. 

Das Sommerveredeln erstreckt sich nicht blos auf das Oku« 
liren aufs schlafende Auge im Juli und August, sondern man wen- 
det auch das Reiserveredeln nach fast allen Methoden an bei 
immergrünen Holzgewächsen und auch bei den Coniferen sogar 
das Spaltpfropfen und Kopuliren. Ende Juli und im August ge- 
lingt ganz sicher das Seitenpfropfen, das Sattelschäften und das 
Accrochiren bei den immergrünen Pflanzenarten wie Camellia, 
Ddphne, Rosa sempervirens , ebenso das Wurzelpfropfen bei 
Paeönia Möütan, Teedma rddicans, Clemdtis u. s. w. 

Im Herbste kann das Pfropfen und namentlich das Kopuliren 
an Obstbäumen und anderen Laub abwerfendeu Holzgewächsen aus- 
geführt werden. Er ist der geeignete Zeitpunkt für das Wurzel' 
pfropfen und Kopuliren immergrüuer und Laub abwerfender Pflanzen. 
Auch das Accrochiren und Seitenpfropfeu gelingen im Anfange die- 
ser Jahreszeit noch recht gut, so dass manches Versäumte nach- 
geholt werden kann. 

Im Winter können Obstbäume und Laub abwerfende Holz- 
arten noch gepfropft und kopulirt werden, da es durch mehrfache 
Versuche sich ergeben hat, dass die Kalte den Veredelungsstelleu 
nichts schadet, wenu nur der Verband sorgfältig und dicht genug 
umgelegt und die Verbindungsstelle durch Umhüllung mit Moos 
oder Werg gegen die Einwirkung der Sonnenstrahlen nach kalten 
Nächten geschützt war. Doch ist das Geschäft zu dieser Jahres- 
zeit gerade nicht zu den angenehmen zu zählen. Man ist daher 
zu dem Auskunftsmittel geschritten, dass Veredelungsgeschäft in 
geschützten Räumen, wie im Gewächshause oder in der Stube vor- 
zunehmen, weshalb das Geschäft auch die Stubenveredelung 
genannt wird. Zu letzterem Zwecke werden die Wildlinge im 
Herbste aus den Pflanzschulen herausgenommen, eingeschlagen 
und bei Frostwetter hinreichend bedeckt, damit sie nicht einfrie- 
ren und zu jeder Zeit zum Gebrauche bereit sind. Man kopulirt 
and anschäftet dicht über dem Wurzelhalse besonders Aepfel und 
Kirschen und schlägt sie nach . der Operation in frostfreien und 
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trocknen Räumen in Erde ein, am sie im Frühjahre in die Baum- 
schule auszupflanzen. 

Gebräuchlicher und sicherer für Winterveredelungen ist das 
Verfahren, die Wildlinge im Herbste in Töpfe zu pflanzen und im 
Winter, vorzuglich gegen Ende desselben im Gewächshause oder 
im Vermehrungshause das Veredeln vorzunehmen. Es werden hier 
die immergrünen Holzarten, wie CamSllia, Rhododendron, 
Acdcia, Coniferen, Rosen und auch die ausdauernden Baum- 
arten des freien Landes vorgenommen. Letzteres wird in neuerer 
Zeit im Baumschuleubetriebe im grossartigen Massstabe durchgeführt, 
so dass speciell für diesen Zweck eigene Gewächshäuser erbaut 
werden, auf welche bei Einrichtung des Vermehrungshauses (31) 
bereits hingewiesen wordeu ist. Die Wildlinge werden vor dem 
Beginne des Veredeins erst etwas angetrieben, damit der Saftum- 
lauf reger wird. Die einzige Schwierigkeit bei diesem Geschäfte liegt 
darin, Edelreiser in ausreichender Menge in Vorrath zu haben. 
Die Reiser der Laub abwerfenden Arten und auch der Rosen wer- 
ben bereits im Spätherbste geschnitten, wenn man Beschädigungen 
durch den Frost zu befürchten hat und aufbewahrt, wie bereits (70) 
erwähnt worden ist. Die immergrünen Arten werden zum Zwecke 
des Reiserschneidens, welches immer unmittelbar vor dem Ver- 
edeln geschehen muss, durch genügend kalte Aufstellung gegen das 
vorzeitige Austreiben nach Möglichkeit bewahrt. Man kann die 
Reiser auch wohl einige Tage vor der Operation abschneiden und 
in Moos eingepackt oder . in massig feuchten Sand gesteckt bis 
zum Gebrauche aufbewahren, indessen ist solches nur in Aus- 
nahmefällen anzuwenden. 

Zu jedem im Freien auszuführenden Veredelungsgeschäfte müs- 
sen nach Möglichkeit windstille und trübe Tage gewählt werden. 
Bei kalter, regnerischer und windiger oder bei sehr heisser Witte- 
rung darf man nicht veredeln, ebenso sind austrocknende Winde, 
wie der Ostwind, sehr nachtheilig. Ist die Witterung jedoch an- 
haltend sonnig, heiss und trocken und das Geschäft lässt sich nicht 
aufschieben, so benutze man nur die frühen Morgen- und die spä- 
ten Nachmittagsstunden. Das Okuliren im Sommer geschieht am 
besten am Morgen und am Abend, bei bedecktem Himmel auch wäh- 
rend der Tagesstunden, am besten wenn einige Tage vorher ein 
durchdringender Regen stattgefunden hatte, dann löst sich die 
Rinde am besten. 
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4. Die Ausführung der Veredelungsoperationen. 

73. Zum Gelingen einer jeden Veredelung ist es nothwendig, 
dass dieselbe mit möglichster Schnelligkeit und grösster Sorgfalt 
ausgeführt und dass dazu nur gute und scharfe Instrumente be- 
nutzt werden. Es darf weder das Edelreis noch der Wildling an 
den verwundeten Stellen, wo sie vereinigt werden sollen, vor der 
beiderseitigen Aneinanderfögung trocken werden , indem das Ab- 
trocknen der obersten Schichten des Zellgewebes an den Wund- 
flachen dem Austreten des jungen sich neu bildenden Zellgewebes 
grosse Hindernisse entgegenstellen würde. Deshalb darf das voll- 
ständige Zurechtschneiden des Edelreises oder das Ablösen oder 
Abschieben eines Augenschildes immer erst unmittelbar vor der 
Operation geschehen, welche mit möglichster Schnelligkeit ausge- 
führt werden muss. 

Die grösste Sorgfalt ist auf die Vereinigung der beiden Wund- 
flächen zu verwenden. Es ist bei dem Reiserveredeln besonders 
darauf zu sehen, dass die Rindenschicht und die junge Holzschicht 
ganz genau aneinander schliessen, wenigstens, wenn es nicht anders 
geht, an einer Seite. Beim Okuliren muss der Querschnitt des 
Augenschildes genau au den Querschnitt der Rinde des Wildlings 
anschliessen, wenn ein Anwachsen des Auges stattfinden soll. Es 
kommen zwar bisweilen Fälle vor, dass, obgleich die Kambial- 
schichten des Edelreises und des Wildlings sich anfangs nicht ge- 
nau berührt hatten, dennoch durch Weiterbildung der Zellen der 
Schnittfläche des Wildlings bis zu der Kambialschicht des Edel- 
reises eine genaue Verwachsung stattfindet; doch gehört das zu 
den Ausnahmefällen, aus denen keine Regel abgeleitet werden darf; 
auf eine genaue Vereinigung und Zusammenfügung der entsprechen- 
den Schichten ist immer sorgsam zu achten. 

Ein scharfer, reiner und glatter Schnitt trägt dazu bei , dass 
die Vereinigung der Wundflächen vollkommen geschehen kann, es 
müssen daher die zu benutzenden Instrumente stets sehr scharf 
und rein erhalten werden. Namentlich ist die Reinheit der Instru- 
mente beim Veredeln solcher Gehölzarten, welche einen milcharti- 
gen oder harzigen Saft haben, wie für den letzten Fall die Coni- 
feren, neben der Schärfe die grösste Aufmerksamkeit zu widmen 
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5. tie deräthschaften. 

74. Die zur Veredelung dienenden Geräthschaften müssen 
zweckmässig konstruirt und bequem zu handhaben sein, so dass 
sie das Geschäft in jeder Beziehung erleichtern und auch beschleu- 
nigen. Bei der Form eines jeden Instrumentes muss vor Allem 
auf die sichere und bequeme Handhabung Bedacht genommen wer- 
den, es muss vom feinsten Stahl gefertigt und sorgfältig gehärtet 
sein, damit die Schneiden während des Gebrauches sich nicht 
stellenweise umlegen oder gar ausbrechen. Speciell bei der Ver- 
edelung sind im Gebrauche: 

Das Okulirmesser. Die Klinge bat ungefähr eine Länge 
von 5 — 6,5 Centim. und eine Breite von 1 — 1,5 Centim. Die 
Schneide hat eine abgerundete, bauchige Endung, die Spitze darf 
in keinen schroff zurückgebogenen Schnabel auslaufen. Am unte- 
ren Ende des Heftes befindet sich eine platte Spreize, einem klei- 
nen Falzbeine ähnlich, gewöhnlich das Lüftebein, Spatel, ge- 
nannt, von Hörn, Knochen oder Elfenbein gearbeitet, von etwa 
2 — 3 Centim. Länge. Dieselbe muss recht glatt polirt, darf 
nicht zu dick, am Rande aber auch nicht zu scharf verdünnt 
sein, weil sonst beim Ablösen die Riudenflügel leicht verletzt wer- 
den könnten. 

Das Kopulirmesser. Die Klinge ist 5—6,5 Centim. lang 
und 1 — 1,5 Centim. breit, die Schneide läuft gerade. Es dient auch 
als Zweigmesser. 

Das Zweigmesser. Es ist ein Federmesser, dessen Klinge 
nicht zum Einschlagen, sondern in ein breit -rundes, bequem aus- 
geschweiftes Heft eingesetzt ist. Die Klinge ist etwa 8 Millimeter 
breit und 4 — 5 Centim. lang. Es dient namentlich zum Zuschnei- 
den der Edelreiser beim Spalt- und Rindenpfropfen, Seiten pfropfen 
u. s. w. 

Das Rindenpfropfmesser. Die Klinge ist ganz so ge- 
formt, wie beim Okulirmesser, nur ist die Spitze nicht abgerundet. 
Die am unteren Ende befindliche elfenbeinerne Spreize dient als 
Rindenlüfter, welche etwa 4 Centim. lang und dreikantig mit etwas 

konkaven Seitenflächen ist. Eine verbesserte Form ist das Lucas*- 

« 

sehe oder Hohenheiraer Veredelungsmesser. Zum Lüften 
der Rinde beim Pfropfen in die Rinde dient auch 
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der Ri ndeulüf ter, das Pfropf- oder Lüftebein. Es hat 
ungefähr die Form eines schmalen, «ahnstocherförmigen Spatels, 
ist glatt au der innern, etwas konvex an der äusseren Seite und 
abgerundet an seinem unteren Ende, 4 — 5 Gentim. lang und mit 
einem Handgriffe versehen« Es kann aus Metall, Knochen, Hirsch- 
horn, Elfenbein, Buchsbaum- oder Ebenholz sein, oder überhaupt 
aus jedem anderen guten, harten Holze gefertigt werden, muss 
dünn gearbeitet und recht glatt polirt sein. 

Das Spaltpfropfmesser. Es hat eine 10— 13 Centim. lange 
und 2,6 — 3 Centim. breite Klinge mit gerader Schneide und ist 
am Kücken etwa 1 Gentim» stark; die Klinge ist an der Spitze 
vom Rücken nach der Schneide zu etwas abgeschrägt. Es ist beim 
Spaltpfropfen stärkerer Wildlinge unentbehrlich. Man hat dieses 
Pfropfmesser dahin abgeändert,, dtfss die Spitze der noch stärkeren 
Klinge in eine abwärts gebogene, schnabetähnliehe Endung äus^ 
läuft, welche beim Spalten mit der linken Hand erfasst und so- 
mit der Druck verstärkt wird. Es wird in dieser Abänderung auch 
als Pfropfeisen bezeichnet. Zum Spalten schwächerer Wildlinge 
bedient man sieh 

des Baum- oder Gartenmessers, auch Hiepe, Hippe ge- 
nannt. Es ist ganz* unentbehrlich , da es zu den verschiedensten 
Verrichtungen dienen kann, so z. B. dient es zum Abschneiden 
der Stämmchen bei den Pfropf- und Kopulirmethoden. Die besten 
und praktischsten sind die sogenannten englischen, bei denea 
die Klinge mit gerader Schneide in eine Spitze ausläuft. Die 
ältere Form der Baummesser mit breiter, stark gebogener Klirige 
halte ich für unpraktisch. Zu den Schneideinstrumenten ist auch 

das Anschäfteisen zu rechnen, welches beim Anschäften 
benutzt wird. 

Der Pfropf keil. Es ist ein gewöhnlicher kleiner Keil, wel- 
cher von Eisen, Messing, Neusilber, noch besser aber von Knochen, 
Hirschhorn,, Elfenbein, Buchsbaum- oder Ebenholz, oder irgend 
einem anderen recht harten Holze gefertigt sein kann und polirt 
sein muss. Er ist oben breit und läuft in eine breite scharfe 
Spitze aus, hat eine Länge vou etwa 5—7,8 Centim. und ist am 
besten mit einem 15 — 20 Centim. langen Stiele versehen, damit er 
besser herausgezogen werden kann, wenn er, wie beim Ganzspalt- 
pfropfen, wo zwei Reiser eingesetzt werden, in die Mitte des Wild- 
lings eingesetzt war. 
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Der Pfropfhammer ist ans hartem Holze uod hat die Grösse 
and Form eines Zackerhammers. Er dient beim Spalten starker 
Wildlinge zum Eintreiben des Spaltpfropfmessers and des Pfropf- 
eisens, auch des Pfropfkeiles, wenn es ohne Griff ist. 

Der Abschieber oder Augenlöser wird speciell beim Oku - 
liren angewendet, besonders wenn die Augen sich schwer lösen. 
Er ist von fein polirtem Stahl, Messing oder Neusilber gearbeitet, 
4 — 5 Centim. lang und in der Form einem kleinen Hohlbohrer 
ähnlich; die innerseits konkave, ausserseits konvexe Spitze endigt 
in eine halbrund geschweifte, fein -dünne und scharfe Schneide. 
Hinter der Hohlschneide von 6 — 8 Millim. Breite ist das Instru- 
ment etwas in die Höhe gebogen, was zur bequemeren Handhabung 
desselben beiträgt; es ist mit einem Griffe versehen. Da die Augen 
nicht alle von einer Grösse sind, so ist es zweckmässig, Abschie- 
ber verschiedener Grösse zu hahen. 

Die Pfropfsäge. Man unterscheidet Bogen- oder Bügel- 
sägen und Fachsschwanzsägen. Unter ersteren ist die beste 
die von Dr. Lucas konstruirte sogenannte Hohenheimer Bo- 
gensäge mit stellbarem Blatte, deren Handhabung bei gros- 
ser Kraft und Sicherheit nicht ermüdet. 

Zu den notwendigen Gerätschaften gehört noch ein Abzieh- 
stein oder Streich schale von Wetzschiefer. Sie muss feinkör- 
nig, dabei aber massig weich sein; zu harte Sorten sind meist 
ganz unbrauchbar. 

Der Streich- oder Abziehriemen ist unentbehrlich, um 
an den durch den Gebrauch angegriffenen Schneiden sofort wieder 
eine feine Schärfe herzustellen, theils aber auch, um den auf dem 
Abziehsteine geschärften Messerklingen eine feine Politur und den 
Schneiden den höchsten Grad einer sanften Schärfe zu geben. 
Auf ein etwa 31 Centim. langes und 5 Centim. breites glattes 
Holz wird ein starker rindlederner Riemen straff aufgezogen and 
befestigt, mit Seife oder Unschlitt bestrichen und dann mit soge- 
nannten englischem Schmirgel, mit Englischroth oder mit Zinn- 
oxyd bestreut und eingerieben. 

6. Bas Bindematerial. 

75. Um das aufgesetzte Edelreis auf dem Wildlinge fest zu 
erhalten, damit die Verwachsung ohne Störung vor sich gehen 
kann und um zugleich den Zutritt der Luft and die aastrocknende 
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Wirkung derselben von . dem Reise abzuhalten , benutzt man ver- 
schiedene Bindematerialien, wie Papierstreifen, Band, Woll- 
fäden, Kautschu kfädeo, Binsen u. s. w. 

Am besten ist der Bast von Linden und Akazien, weniger gut 
der von Ulmen, Pappeln, Weiden u. a. Den haltbarsten und fein- 
sten Bast gewinnt man , wenn man im Juli und Anfangs August 
von schlanken möglichst glatten und starken Aesten die Rinde in 
Streifen abschält, und so lange in fliessendem Wasser einweicht 
oder macerirt, bis sich der Bast gutwillig von der Rindenschicht 
ablöst. Man befreit jenen durch Waschen in reinem Wasser von 
den schleimigen Theilen und lässt ihn im Schatten trocknen. Zum 
Ersätze des Bastes können die Binsen dienen. Man nimmt Ende 
September die Blätter von Juncus, Typha und Acorus und trock- 
net sie langsam im Schatten. Vor dem Gebrauche werden die 
Blätter zu Bändern zurecht geschnitten und die Typha- Blätter die 
Nacht über in Wasser eingeweicht. 

Die Bänder und Papierstreifen werden beim Kopuliren 
verwendet und mit Baumwachs vor dem Gebrauche bestrichen, 
gewachst. Die Breite derselben beträgt 0,6 bis 1 Centim. , die 
Länge 26 — 39 Centim. Ich gebe den Papierstreifen vor den Bän- 
dern, am besten leinene, den Vorzug, man kann sie zwar nicht so 
fest anziehen, wie letztere, weil sie leichter zerreissen, dafür haben 
sie aber den Vorzug, dass sie beim Anwachsen und Schwellen der 
Veredelungsstelle nachgeben, wenn sie ihre Dienste gethan haben, 
zerreissen und verwittern und so eine gleichmässige Ausdehnung 
gestatten. 

Die Wollfäden, dreidrähtiges wollenes Garn, sind wegen 
ihrer Fügsamkeit und Elasticität bei solchen Verbänden, wo es 
auf grosse Genauigkeit ankommt, wie beim Okuliren und bei Topf- 
veredelungen allen anderen Bindematerialien vorzuziehen. Man 
legt sie beim Gebrauche doppelt zusammen. Gleiche Eigenschaft 
haben 

die Kaut8chukf äden, sie sind noch elastischer, legen sich 
hinlänglich fest an und schneiden niemals ein, weil sie jeder Aus- 
dehnung leicht nachgeben, sie haben nur den einen Fehler, dass 
sie zu theuer sind, um bei Massenveredelungen verwendet werden 
zu können. 

Wenn auch gerade nicht als Bindematerial, so ist doch als 
Umhüllungsmaterial getrocknetes Moos stets vorräthig zu hal- 
ten, das vor dem Gebrauche etwas angefeuchtet wird, ebenso Pa- 
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pier, das nicht zu stark geleimt sein darf .und leinene oder baum- 
wollene Läppchen. Bei dem Spaltpfropfen z. B. pflegt man über 
die Kittbedeckung erst einen Mantel von den genannten Stoffen zu 
bringen und legt dann erst das Bindematerial an. 

7. Das Rittmaterial. 

76. Mit dem allgemeinen Ausdrucke Kitt bezeichnet mao 
alle jene Stoffe, einfache oder zusammengesetzte, mit denen alle 
Arten von Wunden der Pflanzen, mögen sie durch Zufälligkeiten, 
Krankheitszustände oder in Folge der Veredelungsoperationen ent- 
standen sein, bedeckt werden, um sie den nachtheiligeq Einwir- 
kungen der Luft, der Sonnenstrahlen und der Feuchtigkeit «u ent- 
ziehen. Sie wirken daher nur als Abschlussmittel nicht aU 
direkte Heilmittel. Man hat zu diesem Zwecke verschiedene Kom- 
positionen, die als Baumwachs, Pfropfharz und* Baumkitt 
oder Mörtel bezeichnet werden. 

Das Baum wachs oder Pfropf wachs. Zu dessen Bereitung 
hat man verschiedene Recepte, je nachdem es als eine zähe dehn- 
bare Masse ähnlich dem Glaserkitt, oder flüssig verwendet werden 
soll. Ersteres darf weder zu hart noch zu weich sein, und darf, 
von den Strahlen der Sonne beröhrt, nicht zerfliessen, muss dabei 
jedoch den gehörigen Grad von Geschmeidigkeit haben. Ein recht 
gutes Baumwachs bereitet man aus 1 Theil gelbem Wachs, */» Theil 
Harz oder weissem Pech und V2 Theil dickem Terpentin mit einem 
Zusätze von einem Esslöffel Baumöl. Man schmilzt die Ingredien- 
zien, am besten jede für sich allein, in einem irdenen Tiegel über 
einem Kohlenfeuer und mischt die Masse ebenfalls über dem Koh- 
lenfeuer mit einem Stückchen Holz beständig umrührend, so lange 
durch einander, bis sie anfängt zu schäumen und in die Höhe zu 
gehen. (Beim Schmelzen des Terpentins muss man sehr vorsich- 
tig sein, da es leicht Feuer fängt.) Dann nimmt man die Masse 
vom Feuer und giesst sie in eine mit kaltem Wasser gefüllte 
Schüssel. Nach dem Erkalten knetet man die Masse tüchtig durch, 
formt sie zu Stangen und wickelt diese in geöltes Papier. Nach 
einem anderen Recepte nimmt man % Kilogrra, gelbes Wachs, 
1 li Kilogrm. Hammeltalg, x ji Kilogrra. Harz (gewöhnliches Fichten- 
harz) und 1 / / 4- Kilogrra. dickes Terpentin. Die Zubereitung ist die- 
selbe wie vorstehend. Beim flüssigen Baumwachs unterscheidet 
man warmflüssiges und kaltflüssiges. 
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Das warmflüssige Baumwachs bereitet man aas einer Mi- 
schung von 500 Grm. Pech, 125—167 Grm. Terpentin und 125 Grm. 
Wachs und trägt es flössig mit einem Pinsel auf. Da es jedoch 
nur warmflüssig ist, so muss man die Masse immer über einem 
gelinden Feuer haben. Zu diesem Zwecke hat man eine sogenannte 
Pfropfpfanne, in der ein Kohlenfeuer oder eine Spiritusflamme 
unterhalten wird, was allerdings etwas umständlich ist. Prakti- 
scher und besser ist das kaltflüssige Baumwachs nach Vor- 
schrift des Dr. Ed. Lucas, welches nach dessen Angabe in fol- 
gender Weise zubereitet wird. Man nimmt für 500 Grm. kalt- 
flüssiges Baumwachs 433 Grm. schönes gelbes, möglichst fettes und 
weiches Brauer- oder Fasspech und erwärmt dasselbe auf einem 
warmen Ofen oder einer Herdplatte sehr langsam und nicht mehr 
als bis es gut fliesst. Hierauf giesst man unter stetem Umrühren 
des Peches 100 Grm. mindestens 85procentigen Weingeist lang- 
sam zu und lässt die flüssige Masse erkalten. Wird das Pech zu 
sehr erhitzt oder der Weingeist zu schnell zugegossen oder end- 
lich beim Zugiessen nicht fleissig genug umgerührt, so verdunstet 
oder verspritzt der zugegossene Weingeist oder das heisse Pech 
erstarrt und es erfolgt eine unvollständige Mischung. Das kalt- 
flüssige Baumwachs muss, wenn es erkaltet ist, die Konsistenz 
eines dicken Syrups haben. Statt der 100 Grm. Weingeist kann 
man auch nur 67 Grm. und einen starken Esslöffel Leinöl nehmen. 
Die Masse wird in verschlossenen Blechbüchsen aufbewahrt. Die- 
ses Baumwachs wird mit einem Pinsel aufgetragen. Damit der- 
selbe immer weich bleibt, befestigt man ihn am Pfropfen, so dass 
er in der Masse bleibt. 

Sind grössere Flecken zu bedecken, so bedient mau sich der 
Baumsalbe und des Baumkittes oder Mörtels. 

Erstere ist eine Mischung von 2 Theilen Lehm und l Theil 
Kuhfladen; sie bedarf jedoch zum Schutze gegen Sonne und Regen 
noch einer schützenden Umhüllung von Papier oder Lappen. 

Der Baumkitt besteht aus l /2 Theil Lehm oder Thon, aus 
welchem die gröberen saadigen Theile entfernt sind, ^2 Theil frischer 
Kuhfladen, 2 Hände voll zerpflückter Kälberhaare und 250 Grm. 
dicken Terpentin. Jene drei Theile mischt man mit Wasser zu 
einem dicken Brei zusammen, thut den vorher erwärmten Terpen- 
tin hinzu und bearbeitet das Ganze mit einem Holzschlägel, bis 
die Masse die Konsistenz des Fensterkittes erlangt hat. Man ver- 
wahrt die Masse in einem Gefässe mit Wasser bedeckt. 
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8. Das Vergeuden der Edelreiser uud Stecklinge. 

77. Die Pfropfreiser, überhaupt die Edelreiser Laub abwer- 
fender Gehölze packt man iu leicht angefeuchtetes Moos, ver- 
schliesst sie mit demselben in eine Kiste oder umhüllt sie mit 
Wachstuch. Zu weiteren Sendungen packt man sie in Glaserkitt 
oder schmierigen Thon oder auch mit Glycerin in eine Blechbüchse, 
die luftdicht verschlossen wird. Man bestreicht auch die Reiser 
dick mit Leim, legt sie dann zwischen Moos und umhüllt das ganze 
mit Wachstuch. Okulir- und Pfropfreiser mit Blättern können 
nicht weit verschickt werden. Man schneidet von den Laub ab- 
werfenden Arten die Blätter bis auf den Blattstiel ab, steckt das 
untere Ende in eine fleischige Frucht, wie Gurken, Kartoffel, Obst 
und legt sie zwischen feuchtes Moos. Die Reiser von immergrünen 
Arten werden mit den Blättern versendet. Kommen die Reiser 
mit eingeschrumpfter Rinde an, so muss man sie am unteren Ende 
frisch anschneiden und einige Stunden in Wasser stellen- In glei- 
cher Weise geschieht die Versendung der Stecklinge. Sind sie 
noch weich, so dürfen sie nur locker in feuchtes Moos verpackt 
werden, bei zu dichter Verpackung würden sie leicht faulen. 

Andre Leroy wendet nach dem Horticulteur frangais ein Ver- 
fahren an, nicht nur Edelsreiser und Stecklinge, sondern auch 
Samen überseeisch zu versenden. Man nimmt Thon, welcher voll- 
kommen trocken geworden ist und zerstampft ihn zu grobem Pulver. 
In diesem Zustande wird er ganz dünn ausgebreitet und während 
der Nacht, die der Verpackung vorausgeht, der freien Luft ausgesetzt. 
Hierdurch wird der Thon durch die Dünste, welche sich nach 
Untergang der Sonne auflegen, sehr leicht angefeuchtet. Man be- 
deckt nun den Boden einer Kiste mit einer Schicht dieses Thons, 
breitet darüber eine Schicht Reiser oder resp. Samen aus und dar- 
über wieder eine Schicht jenes Pulvers u. s. w. bis die Kiste voll 
ist, die man nun hermetisch verschliesst. Auf diese Weise ver- 
packt können die Reiser und Sämereien einen langen Transport 
selbst in die Tropengegenden aushalten. 
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Zweiter Abschnitt. 

Die Veredelungsarten» 
I. Das Pfropfen. 

A. Das Pfropfen oder Impfen in den Spalt. 

78. Für diese Veredelungsmethode, die als die älteste und 
bekannteste betrachtet werden kann , ist das Frühjahr der geeig- 
netste Zeitpunkt, wenn die Augen zu schwellen beginnen bis da- 
hin, wo sie grüne Spitzen zeigen, vom März bis Ende April oder 
Anfang Mai, je nach dem früheren oder späteren Erwachen der 
Vegetation. Bei milder Witterung kann man das Geschäft oft 
schon in der letzten Hälfte des Februars beginnen, wogegen bei 
lang andauerndem Winter, wo der Safttrieb später eintritt, man 
oft erst Anfang April anfangen kann und aufhören muss, sobald 
sich der Saftbetrieb lebhafter und stärker zeigt, was man daran 
erkennt, dass die Rinde sieh leicht vom Holze löst und die Knospen 
auseinander zu gehen beginnen oder kurz vor dem Aufbrechen 
sind, welcher Zeitpunkt oft erst Mitte Mai eintritt. 

Diese Veredelungsweise wird bei solchen Wildlingen angewen- 
det, welche weit stärker als das Edelreis, hier auch Pfropfreis 
genannt, sind und daher nicht auf andere Weise veredelt werden 
können. Sie wird hauptsächlich in der Baumschule beim Kern- 
obst, weniger beim Steinobst und vielen Zierbäumen angewendet, 
bei den raschwüchsigen Coniferen des freien Landes, bei den Ge- 
wächshausveredelungen wie Rosen und Citrus und endlich bei Wur- 
zelveredelungeu. Der Wildling wird entweder dicht über der Erde 
abgeschnitten, wenn man den Stamm aus dem Edelreise erziehen 
will, oder in der erforderlichen Stammhöhe, in welchem Falle aus 
dem aufgesetzten Edelreise die Kroue gebildet wird. 

Obgleich man verschiedene Methoden hat, den Wildling zur 
Aufnahme der Edelreiser herzurichten, so ist doch die Zubereitung 
letzterer bei fast allen die gleiche. 

Das Edelreis wird 2 — 6 Millim. unter dem untersten Auge, 

welches immer an der inneren Seite sitzen muss, von oben nach 

unten gehend schlank keilförmig zugespitzt, so dass der entstandene 

»Keil von der Rindenseite nach der Innenseite ebenfalls keilförmig 

ausläuft oder die Gestalt einer* Messerklinge erhält. Die Länge 
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dieses Schnittes beträgt bei starken Reisern 2,6 bis 3,9 Centim. 
Schwächere Reiser erhalten eine Länge von mindestens 1,9 Centim«, 
doch stets immer so lang, dass die Spalte ausgefüllt wird. Man 
lässt bei starken Reisern am. Beginne des Schnittes unter dem 
untersten Auge rechts und links einen wagerechten Absatz, Kerbe 
oder Sattel, Fig. 29, a, stehen, einestheils um die Spalte des 
Wildlings nicht zu weit auseinander zu sperren, anderntheils nm 
das Reis fester aufsetzen zu können, wodurch auch das Anwachsen 
befördert wird. Das Messer rauss beim Zuschneiden dieses Ab- 
satzes so geführt werden, dass es nicht drückend sondern ziehend 
den Schnitt macht, damit die Rinde vollständig glatt und fest* 
sitzend bleibt, eine für das Anwachsen unerlässliche Bedingung. 

Die Rindenseite des entstandenen Keiles darf nicht mehr als 
l k und nicht weniger als */* vom Umfange des Reises überhaupt 
betragen. Das Reis wird bei weitstehen« 
den Augen auf 2, bei enger sitzenden auf 
3 Augen verkürzt und die obere Schnitt- 
wunde mit Baumwachs verklebt. Fig. 29 
giebt eine Ansicht eines zugeschnittenen 
Reises mit dem Keile, a von der Aussen- 
seite, b von der Seite und c von der 
Innenseite. 

Der Wildling wird in der entsprechen- 
den Höhe mit einem scharfen Gartenmes- 
ser oder einer scharfen Pfropfsäge wage- 
recht durchgeschnitten, die Schnittfläche 
mit einem scharfen Messer geglättet und 
je nach den Methoden senkrecht von der Abplattung nach unten 
halb oder ganz gespalten. 

79. Das Pfropfen in den halben Spalt oder*Halb- 
spaltpfropfen. — Das Halbspaltpfropfen findet bei Wildlingen 
mit nicht unter 1,3 und nicht über 5,2 Ceutim. Durchmesserstücke 
an der Veredelungsstelle statt. Man schneidet denselben in der 
entsprechenden Höhe wagerecht ab und setzt das Messer da, wo 
die glatteste Seite der Rinde ist, auf die Schnittfläche mit der 
Spitze nach dem Centrum gerichtet auf und spaltet die Hälfte 
durch den Druck der Hand oder durch einige schwache Schläge 
mit dem Pfropf hammer etwas weiter, als die Länge des Schnittes 
am Edelreise beträgt. Die Länge beträgt bei starken Wildlingen, 
3,2 bis 4,5 Centim., bei schwächeren wird der Spalt kürzer, Fig. 30. 




Figur 29. 
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Figur 30. 



Um den Spalt offen zu erhalten, lässt man die Spitze des Messers 
am Ende desselben, schiebt oder man steckt hier einen Pfropfkeil 
ein, in Folge dessen man im Stande ist, den Spalt zur Aufnahme 
des Reises auseinander zu halten oder nach Be- 
lieben zu erweitern. 

In den so klaffend gehaltenen Spalt schiebt 
man nun das zubereitete Pfropfreis vorsichtig ein, 
wobei darauf zu sehen ist, dass sich die Rinde 
an demselben nicht abstreift und die innere grüne 
Rindenschicht desselben mit der grünen Rinden- 
schicht des Wildlings in genaue Verbindung kommt, 
da nur daun ein Anwachsen in sicherer Aussicht 
steht, und die Kerbe fest aufsitzt. Gewöhnlich 
ist die Rindenschicht des Wildlings stärker als 
die des Reises, um so mehr ist darauf zu sehen, 
dass nur die grünen und jüngsten Rindenschichten 
in innige Verbindung kommen. Sitzt Rind« an 
Rinde und das Reis oben gut auf, so wird der 
Keil oder das Messer vorsichtig herausgezogen, 
wobei das Reis nicht verschoben werden darf. 
Fig. 3 1 zeigt das eingesetzte Pfropfreis. 

Der Vortheil dieses Halbspaltpfropfens liegt 
darin, dass das Reis fest eingeklemmt ist und 
man selten nöthig hat, noch einen Verband umzu- 
legen, um einen festen Schluss zu erhalten. Es 
ist indessen immer zu empfehlen , um den Spalt 
einen Verband von wollenen Fäden oder Bastbän- 
dern ss u legen und fest anzuziehen, wobei man je- 
doch sehr vorsichtig verfahren rauss, damit das 
Reis nicht beschädigt wird. Die Schnittfläche so- 
wohl, wie der in dem Spalte steckende und umwundene Theil des 
Edelreises wird mit Baumwachs umgeben, um die Wunden luft- 
dicht abzuschliesseu. Bei dem Verstreichen mit Baumwachs muss 
man demselben eine Umhüllung von Papier, Lappen oder auch 
trocknem Moose geben und mit Bast festbinden, um das Schmel- 
zen desselben durch die Sonnen wärme zu verhindern. 

Das Halbspaltpfropfen hat^den Vortheil, dass der Wildling 
durch das nur einseitige Spalten nicht so sehr verletzt wird und 
das Verwachsen um so schneller erfolgt. 




Figur 31. 
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Figur 32. 



80. Noch günstiger in Bezug auf das Verwachsen ist das 
Pfropfen in den halben Spalt mit schräg geschnittenem 
Wildlinge oder der Halbspaltpfropfen mit dem Rehfuss- 

schnitt. Sind die Wildlinge so stark, dass ein 
Ueberwachsen der Schnittfläche erst nach längerer 
Zeit zu erwarten ist, so schrägt man die wage- 
rechte Fläche nach dem Durchschneiden und vor 
dem Spalten und Einschieben des Reises nnd die- 
sem gegenüberstehend ab, Fig. 32. Diese Abschrä- 
gung darf jedoch niemals zu lang sein nnd nicht 
mehr als einen Winkel von 40 — 50° betragen. 
Die obere wagerecht bleibende Platte muss noch 
einmal so breit sein, als die Stärke des Reises 
beträgt, so dass sie etwa ein Drittel vom ganzen 
Durchmesser des Wildliogs einnimmt. Bei stärke- 
ren Stämmen wird der Schrägschnitt länger, bei 
schwächeren kürzer. Das Veredelungsverfahren 
ist dasselbe wie beim Halbspaltpfropfen. 

81. Das Pfropfen in den Spalt mit zwei Reisern oder 
das Doppelpfropfen, Vollspal tp fropfen , Pfropfen in den 
ganzen Spalt. 

Diese Pfropfmethode wird dann angewendet, wenn der Wild- 
ling über 5 Gentim. und stärker ist. Man schneidet denselben mit 
der Pfropfsäge an der beabsichtigten Veredelungs- 
stelle wagerecht durch und glättet die Schnitt- 
fläche mit dem Messer. Mit Hülfe des Pfropf- 
messers und Pfropfhammers spaltet man den gan- 
zen Stamm durch das Mark gehend senkrecht von 
der Abplattung abwärts und hält den Spalt durch 
den in die Mitte eingesetzten Pfropfkeil klaffend, 
so dass zwei Reiser sich gegenüber stehend ein- 
gesetzt werden können, Fig. 33. Die Zurichtung 
der Reiser ist wie beim Halbspaltpfropfen. Bei 
dieser Pfropfmethode findet das Pfropfeisen seine 
Verwendung. Man spaltet mit der Schneide des- 
selben mit Hülfe des Hammers den Stamm, zieht 
es heraus, setzt -die abwärtsgebogene, schnabel- 
artige Endung in die Mitte ein, drückt mit dem 
Figur 33. Stiele nach der Seite, so dass sich der Spalt öff- 
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net and setzt die Reiser ein , worauf es vorsichtig herausgezogen 
wird. 

Das Einsetzen von zwei Reisern hat zum Zwecke, die bedeu- 
tende Menge des zuströmenden Saftes ausreichend zu verwenden, 
wodurch das Anwachsen und das Zuheilen der Verwundung siche- 
rer erfolgt. Es wird von ihnen nur das am stärksten treibende 
zur Stammbildung beibehalten; das andere mässigt man im ersten 
Jahre durch Abkneipen der Spitzen im Wüchse, um dem bleiben- 
den Reise mehr Kraft zuzuwenden und schneidet es im folgenden 
Jahre dicht über der Veredelungsstelle ab. 

Man dehnt dieses Vollspaltpfropfen auch dahin aus, dass man 
den Stamm übers Kreuz spaltet und vier Reiser einsetzt und be- 
zeichnet es als Kreuzpfropfen. Auch von diesen vier Reisern 
behält man nur ein oder allenfalls zwei Reiser bei und behandelt sie 
wie eben gezeigt ist. Bei dem Vollspalt- und Kreuzpfropfen ist 
ein starker die Schnitte fest zusammenhaltender und zusammen- 
schnürender Verband nöthig, wozu am besten starkes Bast oder 
Kopulirbänder benutzt werden. Die obere Schnittfläche mit dem 
offen bleibenden Spalte wird mit Baumkitt oder Baumwachs gut die 
Luft abschliessend bedeckt. Das Baumwachs muss wie beim Halb- 
spaltpfropfen gegen die Sonnenwärme geschützt werden. 

Diese beiden Veredelungsmethoden werden, da. sie etwas gewalt- 
samer und starke Verwundungen verursachender Natur sind, nur in 
Ausnahmefällen, wenn z. B. das Spalten der einen Hälfte zum Halb- 
spaltpfropfen missglückt, indem der Spalt weiter als bis zur Mitte 
der Schnittfläche reisst und beim Um pfropfen alter Kernobstbäume 
angewendet, bei denen z. B. die stärkeren Aeste zum Aufsetzen 
von Reisern besserer Sorten benutzt werden. Ebenso kann man 
auch ältere Stämmchen, die durch Wind oder sonstigen Unfall 
nahe am Boden abgebrochen oder deren Veredelung auf andere 
Weise wiederholt missglückt ist, nahe am Boden auf den Wurzel- 
hals pfropfen. Es werden gewöhnlich zwei Reiser aufgesetzt, die 
in Folge des reichlich zuströmenden Saftes sich sehr kräftig ent^ 
wickeln und wie oben gezeigt ist, behandelt werden. 

Das Spaltpfropfen (Halbspalt- und Vollspaltpfropfen) wird im 
Frühjahre vorgenommen, im März und halbem April. Bei milder 
Witterung kann maa schon früher, oft im Februar, beginnen und 
muss unbedingt aufhören, sobald der Safttrieb stärker und lebhaf- 
ter wird. Man beginnt mit den am zeitigsten in Vegetation treten- 
Neumann, Stecklinge. 9 
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den Arten and endigt mit der zuletzt aastreibenden. (Man sehe 72.) 
Dann kann es im Herbst vorgenommen werden, im September and 
Oktober. Endlich % wird es im Winter beim sogenannten Stuben- 
pfropfen und im Vermehrungshause mit Erfolg ausgeführt, so beim 
Kern- und Steinobst, Eichen, Rosen, Orangen; die immergrünen 
Gewächsbauspflanzen können vom Februar bis August im Schutze 
des Gewächshauses auf diese Weise veredelt werden. 

82. Das Wurzelpfropfen. 

Als Wildling benutzt man ein Stuck Wurzel von der Stärke 
einer Federpose bis zu 2,6 bis 4 Centim. und einer Länge von 
10 bis 13 Centim. Die Wurzel muss mit guten Faser- und Haar- 
wurzeln versehen sein und darf erst kurz vor der Operation von 
der Pflanze abgetrennt, oder muss nach früherer Ablösung bis zur 
Veredelung in feuchter Erde aufbewahrt werden. Ebenso dürfen 
die Wurzeln nach geschehener Veredelung nicht zu lange der Luft 
ausgesetzt bleiben, weil sonst die feinen Wärzeichen leicht ver- 
trocknen; kann man sie nicht sogleich einpflanzen, so muss man 
sie in ein Gefäss mit Wasser legen, in welchem sie ohne weiteren 
Nachtheil einige Tage bleiben können. 





Figur 34. 

Das Pfropfen selbst geschieht durch das Halbspaltpfropfen, 
Fig. 34, oder durch das Vollspaltpfropfen, Fig. 35, sobald sie sich 
gut spalten lassen, was der Fall ist, wenn sie nicht gedreht oder 
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gewunden sind. Der Verband geschieht mit Bast oder Wolifäden 
und wird dann mit Baumkitt überzogen. Bei Freielandkulturen 
werden die veredelten Wurzeln so tief eingepflanzt, dass in feuch- 
tem und schwerem Boden die Veredelangsstelle nur etwa 2,5 Centim., 
in trockenem und leichtem Boden etwa bis 5 Centim. mit Erde 
bedeckt und eingeschlämmt wird; sie müssen bei anhaltend trock- 
nen) Wetter ausreichend begossen werden. Bei Topfkulturen wird 
nur die Veredelungsstelle mit Erde bedeckt. 

Diese Veredelungsweise kann fast das ganze Jahr hindurch 
vorgenommen werden, sie geräth jedoch am besten im zeitigen 
Frühjahre und im Spätsommer. Ersterer Zeitpunkt ist der beste 
für die Holzpflanzen des freien Landes, also auch für Obstbäume; 
die Holzpflanzen der Gewächshäuser können während der ganzen 
Vegetationsperiode vom Frühjahre .bis in den Herbst hinein auf 
diese Weise vermehrt werden, am besten ist jedoch auch für sie 
der Spätsommer und Herbstanfang, besonders für solche Arten, die 
im Sommer ruhen und im Herbste in Saft treten. Der Vortheii 
dieser Veredelungsweise liegt darin, dass man Pflanzen vermehren 
kann, von denen keine Wildlinge zu erhalten siud, indem man ge- 
eignete Wurzeln von der Mutterpflanze ablöst oder solche von all- 
gemeineren Arten derselben Gattung nimmt. Man erzielt so ge- 
sunde und dauerhafte Pflanzen, die oft wurzelächt werden, indem 
das mit dem Wurzelstück verbundene Edelreis mit der Zeit selbst- 
ständige Wurzeln schlägt. 

Diese Veredelungsweise wird in neuerer Zeit vielfach zur Ver- 
mehrung von Topfpflanzen angewendet, welche entweder schwer 
Samen tragen oder nicht konstant bleiben, oder durch Stecklinge 
und auf andere Weise schwer vervielfältigt werden können. So 
veredelt mau die schönen Cle'mdtis- Arten auf Wurzeln von Cle- 
mdtis Viticüla und Vitdlba, Tecöma rddicans auf ihre eigenen, 
Passiflora ebenso, Ardlia japönica, trifolidta, crassifölia und 
andere immergrüne auf Wurzeln von Ardlia spinösa, Araucdria 
auf stärkere Wurzeln von Araucdria brasiliSnsis, ferner Chry- 
sophyllum macrophi/llum , PavUta borbönica , HeritiSra 
macrophßla, Coffia ardbica auf ihre eigenen und endlich Pae- 
inia Mdütan auf Wurzeln der Stauden-Paeouien. Man stellt die 
veredelten eingepflanzten Wurzeln der Topfgewächse in den geschlos- 
senen Kasten des Vermehrungshauses oder unter Glocken auf Warm- 
beete bis zum erfolgten Anwachsen, worauf man sie nach und nach 
an die Luft und eine niedrige Temperatur gewöhnt. 

9* 
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Die Spielarten von Paeönia'Möütan veredelt man am be- 
sten von Ende Juli bis Mitte September. Man nimmt reife ein- 
oder zweijährige Triebe mit 2 bis 3 Augen und schneidet sie wie 
zum gewöhnlichen Spaltpfropfen. Man nimmt eine Knolle von 
Paeönia ofßcindlis, schneidet an der oberen Spitze einen Theil 
wagerecht ab, spaltet von der Abplattung abwärts und setzt das 
Reis ein, worauf man die Wunde mit starken Wollfäden zusammen- 
schnürt, den Verband mit Baumkitt überzieht und die Knolle so 
tief in eineu Topf einpflanzt, dass die Veredelungsstelle etwa 
2,5 Centim. mit Erde bedeckt ist. Man stellt die Töpfe in ein 
kaltes verschlossenes Mistbeet tind bedeckt sie mit Glocken. Man 
kann die Knollen auch gleich ins freie Land pflanzen und mit 
Blumentöpfen z. B. bedecken. Das Reis vereinigt sich sehr bald mit 
der Wildling-Knolle und treibt im nächsten Frühjahre kräftig aus. 

83. Das Krautpfropfen, Fleischpfropfen, Pfropfen 
von Kraut auf Kraut, Greffe herbacee, Pfropfen durch 
Einsenkung, Greffe par Immersion. 

Das Krautpfropfen unterscheidet sich von den bisher erörterten 
Pfropfmethoden dadurch , dass sowohl zum Wildlinge wie zum 
Edelreise noch nicht reifes Holz genommen wird, beide Theile sich 
also noch im krautigen Zustande befinden und lässt deshalb sich 
nicht nur bei Holzpflauzen, sondern auch bei Staudensträucbern 
und Staudengewächsen und eiujährigen Pflanzenarten aus der Ab- 
theilung der Dikotyledonen mit Erfolg ausführen. Das Stutzen 
der als Wildling dienenden Pflanze muss stets da, wo die Blätter 
an dem Stengel oder Zweige ansitzen, in dem Knotengebilde wie 
iu dem Zwischenräume zwischen zwei Knoten, Internodium, statt- 
finden. Dasselbe gilt von dem Edelreise, dessen keilartiger Zu- 
schnitt stets dicht unter dem Knoten beginnen muss. An dem 
Wildlinge werden vor der Ausführung alle in der Nähe der Ver- 
edelungsstelle stehenden Zweige und bei den Goniferen bis auf 
eine kleine Anzahl auch die Blätter entfernt, welche sonst dem 
Edelreise einen grossen Theil des zuströmenden Saftes entziehen 
würden. 

Die geeignetste Zeit zum Krautpfropfen ist jene Periode, in 
welcher die noch krautigen Zweige und Stengel den regsten Saft- 
trieb zeigen, also im vollsten Wachsthume begriffen sind. Dieser 
Zeitpunkt ist die letete Hälfte des Frühjahrs, wo die Triebe minde- 
stens-die Hälfte ihres Wuchses vollendet und schon einen gewissen 
Grad von Festigkeit und Reife erlangt haben. Die Edelreiser er- 
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halten eine Länge von 5—7 Centimeter rait einem höchstens zwei 
Augen. 

Bei Freielandkaltaren verwendet man das Krautpfro pfen haupt- 
sächlich bei Coniferen im Juni und Juli an, wenn die Triebe etwa 
den dritten Theil ihrer jährigen Entwickelung erreicht haben und 
noch nicht holzig geworden sind. Der Gipfeltrieb wird mit einem 
sehr scharfen Messer am Knoten durchgeschnitten, die Nadeln wer- 
den soweit, als das Edelreis eingesenkt werden soll, entfernt bis 
auf einige Büschel an der Spitze des Abschnittes, 
welche dazu bestimmt sind, den Saft herbeizuführen. 
Fig. 36, A. Man spaltet den Wildling von oben 
nach unten etwas tiefer, als der Schnitt des Edel- 
reises es verlangt. Das Edelreis, Fig. 36, B, hat 
die gleiche Konsistenz wie der Wildling, eine Länge 
von 6 — 10 Centim., kann gleiche Stärke mit letz- 
terem haben, darf jedoch niemals stärker, eher 
etwas schwächer sein, und wird wie zum Spalt- 
pfropfen, jedoch ohne Kerbe oder Absatz zuge- 
schnitten, nachdem man die Nadeln von dem unte- 
ren Theile, soweit er zugeschnitten wird, entfernt 
hatte. Ist das Edelreis von gleicher Stärke rait 
dem Wildlinge, so wird es auf beiden Seiten gleich- 
massig zugeschnitten. 

Nach dem Einschieben des Reises wird ein 
Verband von Wolle angelegt, der uuter den an der 
Spitze des Wildlings stehen gebliebenen Nadelu 
beginnt und nur so fest angezogen wird, dass er 
nicht einschneidet. Man verklebt die der Luft 
ausgesetzten Stellen mit Baumwachs und umgiebt die gepfropfte 
Stelle und das Reis mit einem Papiersacke. Nach 4 bis 6 Wochen 
macht man in das Papier an der der Sonne entgegengesetzten Seite 
ein Loch, nach weiteren 3 — .4 Wochen entfernt man es und 
schneidet die oberen noch nicht verwachsenen Theile des Wild- 
lings mit den stehengebliebenen Nadeln glatt. So lange noch eiu 
Ausbrechen des Reises zu befürchten ist, befestigt man es an 
eiuera Stäbchen. 

Bei dem Krautpfropfen ist es nothwendig, dass die Verede- 
lungsstelle den Einwirkungen der Luft und Sonne entzogen oder 
wenigstens beschattet wird. Wird die Operation an Gewächsen im 
freien Lande vollzogen, so geschieht es in der eben erwähnten. 




Figur 30. 
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Weise durch Umhüllung von Papier; die Topfpflanzen stellt man 
in geschlossene Räume oder überdeckt sie , wenn der Umfang es 
gestattet, mit Glasglocken. Das Verwachsen erfolgt in kurzer Zeit, 
bei holzigen Pflanzen in 10 — 14, bei nicht holzigen in 5 — 7 Tagen 
and zeigt sich an dem Schwellen der Knospen des Reises und an 
dem Abwerfen der Blätter. Man entfernt nun die schützende Hülle 
oder lüftet die Fenster oder Glocken und nach weiteren 14 Tagen 
den Verband, der sonst einschneiden und die fernere Entwickelung 
wesentlich hindern würde. Zugleich entfernt man alle Triebe, die 
am Wildlinge erscheinen und die ßlätter, welche man hatte stehen 
lassen, um den Saft abzuleiten. 

Zum Krautpfropfen müssen die Instrumente besonders scharf 
sein, da man mehr saftreiches Zellengewebe als Holztheile zu 
durchschneiden hat; ebenso muss die Klinge des Messers während 
der Operation recht rein gehalten und fleissig abgewischt werden, 
besonders wenn man an Gewächsen mit harzigem oder milcharti- 
gem Safte operirt. 

Die Veredelungsmethode ist mit günstigem Erfolge angewendet 
worden bei den Arten von Aesculus, Castdnea, Fdgus, 
Frdxinus, Juglans, Azdlea, CamSllia, BhododSndron, 
Citrus, Ddphne, Hex, Hydrdngea, Magnölia, Rosa, 
Paeönia Mdütan, Vitis, Heliotröpium, Füchsia, Pelar- 
gönium u. s. w. und bei einjährigen und perennirenden Zier- 
pflanzen wird jedoch neuerdings mehr verdrängt durch das Seiten- 
* pfropfen. 

84. Das Pfropfen der Cacteen. Zu Wildlingen oder 
besser gesagt, Unterlagen eignen sich die fleischigen Cereus spe- 
ciosissimuSj peruvidnus, Opüntia und PerSskia aculedta vor 
allen anderen, weil sie dem Edelreise eine hinlänglich breite Basis 
darbieten, weniger Phyllocdctus, Epiphyllum , Disco cdc- 
tus, Bhipsalis, welche letztere dagegen sehr geeignete Pfropf- 
reiser liefern. Mammilldria, Melocdctus, Echinocdctus, 
Echinöpsis können zu Unterlagen und Edelreisern dienen, doch 
wird eine Vermehrung letzterer durch Veredelung wohl wenig in 
Anwendung kommen. Am verbreitetsten ist das Pfropfen von 
Epiphyllum auf Unterlagen von CSr'eus speciosissitnus und 
Perishia aculedta. 

Der Wildling wird stets an einem Knotengebilde abgeschnit- 
ten und gespalten und das Edelreis, dessen Basis von seiner Ober- 
haut befreit wird, in den Spalt eingeschoben und mit Wollfäden 
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verbanden, wie beim gewöhnlichen Spaltpfropfen. Das Reis kann 
ein- oder mehrjährig sein, weshalb man namentlich bei Epiphyllum 
ganze Zweige ebenso gut wie einzelne Zweigglieder verwenden 
kann. Da jedoch gewöhnlich die PerSskia - Unterlage schwächer 
als der Epiphfllum-Zweig ist, so wird eine andere Methode ähn- 
lich dem Sattelpfropfen (85) angewendet. Man stutzt die Peröskia 
in der erforderlichen Höhe nnd schneidet das Ende zu einem 
spitzen Kegel zu; dann sticht man mit einem spitzen scharfen 
Messer in die Mitte der Schnittfläche des zu pfropfenden Zweiges, 
wobei man auf das Sorgfältigste vermeidet, die Oberhaut zu ver- 
letzen, setzt den Zweig auf den spitzen Kegel und drückt ihn tief 
genug ein. Die Elasticität des Epiphyllum genügt, um die Unter- 
lage mit dem Edelreise auch ohne Anwendung eines Verbandes in 
inniger Berührung zu erhalten. Man wendet jedoch auch das 
Seiten pfropfen (89) namentlich bei Unterlagen von Cöreus specio- 
sissimus an. 

Die veredelten Pflanzen werden in eine geschlossene warme, 
jedoch trockene Temperatur gebracht mit starker Beschattung, es 
ist darauf zu sehen, dass keine Feuchtigkeit an die Veredelungs- 
stelle kommt. Nach dem Verwachsen, in 2 — 3 Wochen, wird der 
Verband, wenn er einzuschneiden beginnt, ein wenig gelockert, bis 
er endlich entfernt wird. Zu gleicher Zeit gewöhnt man die Pflan- 
zen an eine kühlere Temperatur. 

Die geeignetste Zeit zum Veredeln der Cacteen ist im Früh- 
jahre März bis Mitte April und im Juli und August. 

85. Das Sattelpfropfen, Gabel- oder Stelzenpfropfen. 
Diese Methode ist eigentlich ein umgekehrt 
ausgeführtes Pfropfen in den ganzen Spalt, 
indem das Edelreis gespalten , der Wildling 
dagegen keilförmig zugeschnitten wird. Diese 
Veredelungsweise lässt sich nur dann aus- 
führen, wenn Wildling und Edelreis von glei- 
cher Stärke sind; letzteres kann wohl etwas 
schwächer, darf jedoch niemals stärker sein 
als ersteres. Der Wildling wird in seiner gan- 
zen Breite keilförmig zugeschnitten, Fig. 37,-4, 
das Edelreis in der Mitte von unten nach 
oben gespalten, Fig. 37, B; die beiden Spalt- 
enden werden der besseren Vernarbung wegen 
abgeschärft. Das so gespaltene Reis wird Figur 37. 
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über den Keil des Wildlings so gesetzt, dass Rinde genau auf 
Rinde passt, wenigstens muss es, wenn das Reis schwächer ist» 
auf einer Seite der Fall sein. Der Verband geschieht vermittelst 
mit Baumwachs bestrichener Papierstreifen oder Bänder wie beim 
Kopuliren. Das Sattelpfropfen wird auch in der Weise ausgeführt, 
dass der Keil des Wildlings an beiden Seiten eine Kerbe oder Ab- 
satz erhält, auf welchen das an den Spaltenden wagerecht zuge- 
schnittene Edelreis genau passend aufsitzt. 

86. Das Kerbpfropfen, Pfropfen mit dem Ausschnitt 
oder Gaisfuss, Greffe ä la Pontoise. 

Nachdem der Wildling wagerecht abgeschnitten ist, wird von 
der Abplattung abwärts durch zwei ganz gleiche Einschnitte, die 
sich nach unten vereinigen, aus der Seite des Stammes ein drei- 
seitiges Stückchen Holz von der Form einer dreieckigen, schmalsei- 
tigen umgekehrten Pyramide und, je nach 
der Dicke des Stammes, von 2 — 2,5 Ctm. 
Länge herausgelöst, Fig. 38, A. Die so 
entstandene Kerbe kann den dritten Theil 
oder auch wohl die Hälfte des Durch- 
messers der Abplattung betragen, je nach- 
dem die Stärke des Pfropfreises es er- 
fordert. Man hat zu diesem Zwecke ein 
besonderes Instrument, den sogenannten 
Gaisfuss, dessen kurze scharfe Schneide 
die Gestalt eines dreieckigen Hohlmeis- 
sels hat, mit dem am Wildling von an- 
, ten nach oben aufwärts stossend die Kerbe fertig ausgeschnitten 
wird. 

Dem Edelreise giebt man an seiner Basis, besser jedoch mit 
einem Messer dieselbe Form, Fig. 38, B, so dass es ganz genau 
Rinde auf Rinde schliessend in die Kerbe der Unterlage bxnein- 
passt. Das Reis wird in die Kerbe eingesetzt, so dass die jungen 
Rindenschichten aufeinander passen und der Verband wie beim 
Sattelpfropfen (85) umgelegt Die Abplattung wird mit Baum- 
wachs bedeckt. 

Diese Veredelungsweise kann mit gewöhnlichen Edelreisern 
und auch mit solchen mit Blättern, Blüthenknospen, Nebenzweigen, 
ja selbst mit jungen in der Entwickelung begriffenen Früchten aus- 
geführt werden. Sie eignet sich jedoch weniger für Freielandkul- 
turen, zu denen der März, wenn der Safttrieb reger wird, die pas- 
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sendste Zeit ist, als vielmehr für immergrüne und Laub abwer- 
fende Gehölze der Gewächshäuser, Topfpflanzen, bei denen sie vom 
März bis August ausgeführt werden kann. Letztere werden un- 
mittelbar nach der Veredelung in das Vermehrungshaus in ge- 
schlossener Luft mit sorgfältiger Beschattung gestellt. Nach er- 
folgtem Anwachsen gewöhnt man die Pflanzen nach und nach an 
eine niedrige Temperatur, Luft und Licht. Citrus, Azälea, 
Rhododendron, Ddphne, Pimilia u. s. w. sind sehr em- 
pfänglich für das Kerbpfropfen. Ebenso gelingt die Veredelung 
von Rosen im Februar, nachdem man die im Herbst in Töpfe ge- 
pflanzten Wildlinge etwas angetrieben hatte, um die Vegetation an- 
zuregen. Man bringt die Kerbe so an, dass ihr gegenüber ein Auge 
sitzt, welches bestimmt ist, den Saft herbeizuziehen und daher als 
Zagauge bezeichnet wird. 

B. Das Pfropfen in die Rinde, Riu denpf ro pfen, Pelzen. 

87. Diese Veredelungsweise unterscheidet sich von den vor- 
hergehend aufgeführten Pfropfmethoden dadurch ; dass der Wild- 
ling zwar gestutzt, aber nicht gespalten oder eingekerbt wird, son- 
dern das Edelreis wird, zwischen Rinde und Holz eingeschoben. 
Sie kann daher nur zu einer Zeit ausgeführt werden, wo der Saft 
bereits in voller Bewegung ist, so dass sich die Rinde leicht vom 
Holze ablöst, kurz vor dem Erscheinen der Blätter, von Mitte oder 
Ende April bis in den Mai. Die Wildlinge können eine ziemliche 
Stärke haben, eignen sich dann sogar besser als schwächere 
Stämme für diese Pfropfmethode, welche meistentheils beim Um- 
pfropfen älterer und alter Bäume angewendet wird, indem deren 
Kronenäste gestutzt und als Unterlage benutzt werden, man be- 
zeichnet aus diesem Grunde diese Methode auch als Pfropfep in 
die Krone. 

Die Unterlage oder Wildling wird an der geeigneten Steile 
wagerecht durchgeschnitten und die so entstandene Abplattung ge- 
glättet. Man schiebt das Pfropfbeinchen oder den Pfropfkeil vor- 
sichtig und langsam senkrecht zwischen Rinde und Holz so tief 
hinab, als es die Länge des Edelreises erfordert und trennt da- 
durch von dem Holze die Rinde, ohne dass letztere platzt oder 
zerreisst, Fig. 39, A. Sind die Unterlagen stark, so setzt man 
gegenüberstehend zwei oder drei oder in Kreuzform vier Reiser ein. 
Man sehe die punktirten Linien in Fig. 39, A. 
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An dem Edelreise macht man 4—6 Millim. unter dem unter- 
sten Auge einen wagerechten bis auf das Mark gehenden Schnitt 
und fuhrt von hier aus das Messer glatt nach der entgegengesetz- 
ten Seite, Fig, 39, B, so dass eine zabflstocherähnliche Zunge von 
2,5 — 4 Centim. Länge entsteht. Die innere Schnittfläche muss 
ganz glatt sein und nach der Spitze etwas rundlich aber scharf 
auslaufeu, damit sie sich hinreichend fest an die Holzfläche des 
Wildlings anlegen kann. 





A Ji C 

Figur 39. 

Man schiebt die Zunge des Reises in die durch das Pfropf- 
beiuchen gemachte Oeffnung zwischen Rinde und Holz des Wild- 
lings behutsam hinein, wobei man, damit die Rinde an der Zunge 
sich nicht abstreift, die Spitze derselben mit dem Daumen der 
linken Hand an den Wildling sanft andrückt, bis das Reis mit sei- 
nem Absätze auf dem Rande des Wildlings fest aufsitzt. Bei 
schwachen Stämmchen und solchen, wo sich die Rinde leicht löset, 
darf die Zunge sich selbst noch etwas Platz machen, das Reis er- 
hält so einen festeren Halt und die Vereinigung der beiden Berüh- 
rungsflächen wird inniger. Der Verband wird wie beim Halbspalt- 
pfropfen umgelegt, die Schnittfläche des Wildlings mit Baumwachs 
verklebt und die Abplattung mit Baumkitt oder Baumwachs be- 
deckt mit den mehrfach erwähnten Vorsichtsmassregeln. 

88. Das Rindenpfropfen mit dem Vorschuitte. Bei 
schwachen und zartrindigen Wildlingen missglückt oft das Abschie- 
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ben der Rinde mit dem Pfropfkeile, indem sie leicht zerreisst oder 
aufschlitzt. Um diesen Uebelstand zu vermeiden, macht man an 
der Stelle, wo das Reis eingeschoben werden soll, mit dem Okulit- 
messer einen senkrechten Längsschuitt von dem Rande nach ernten 
und lüftet mit dem Falzbeine des Messers die Rinde so weit, dass 
sich die Zange beim Einschieben selbst noch Platz machen muss, 
Fig. 39, C, in Folge dessen das Reis noch fester aufsitzt» . Man 
lüftet auch wohl nur den einen Rindenflügel und schiebt das Reis 
so ein, dass es mit der einen Seite der Zunge an die stehen ge- 
bliebene Rinde fest anliegt, zu welchem Zwecke dieselbe hier am 
Rande abgeschärft wird. Der gelöste Rindenflügel wird beim Ver- 
bände über die Zunge des Edelreises gelegt. 

Manche Baurazüchter empfehlen, dass man von der Zunge des 
Edelreises die ältere graue Rinde behutsam lösen solle. Bei dem 
Rindenpfropfen mit dem Vorschnitte soll dieselbe soweit abgeschält 
werden, als sie von den überschlagenden Flügeln des Einschnittes 
am Wildlinge bedeckt wird, indem auf diese Weise ein schnelleres 
Verwachsen erfolgen soll. Die Rindenschichten vereinigen sich je- 
doch nicht durch Verwachsen, sondern dieses geschieht nur von 
den Randflächen des Reises aus auf der jungen Holzschicht der 
Unterlage. Es ist das Verfahren überflüssig, sogar nachtheilig, in- 
dem die von der oberen Rindenschicht entblöste Zunge leicht dem 
Austrocknen ausgesetzt ist. 

Aehnliches bezweckt das Toulousische Rindenpfropfen, 
bei welchem von der Zunge bis 5 oder 6 Millira. unter dem hier 
auf der Aussenseite sitzenden Auge die ganze Rinde mit dem Mes- 
ser abgelöst, zurückgebogen und nach dem Einschieben der Zunge 
mit oder ohne Einschnitt, über die Rinde des Wildlings gelegt und 
mit dem Verbände eingebunden wird. Das Anwachsen soll ge- 
sicherter sein, weil mehr Vereinigungspunkte vorbanden sind, das 
Reis soll fester sitzen, und soll sich bei Robinia, Jüglans, 
Negündo fraxinifölium, CSrasus Mdhaleb, Prunus u. s. w. 
g*t bewährt haben. Eine Hauptbedingung des Gelingens ist, dass 
der Wildling im vollen Safte stehe und das Reis soweit damit ver- 
sehen sei, dass die Rinde abgelöst werden kann. 

Das Rindenpfropfen kann bei den meisten Laub abwerfenden 
Holzgewächsen des freien Landes angewendet werden, und wird 
vorzugsweise, wie bereits bemerkt ist, zum Umpfropfen alter Obst- 
bäume benutzt. Rosen in Töpfen können das ganze Jahr durch in 
die Rinde gepfropft werden, am besten von Ende Januar bis An- 
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Figur 40. 



fang August. Für die Freielandkultur ist die, erste Saftperiode 
immer die beste. , 

v 89. Das Rinden pfropf en mit dem Sattelschnitt. 

Dieses Verfahren unterscheidet sich von 
dem gewöhnlichen Rindenpfropfen dadurch, 
dass der Wildling statt wagerecht schräg ab- 
geschnitten wird, Fig. 40, A, uud das Reis 
anstatt eines blossen Absatzes einen keilför- 
migen Ausschnitt, Sattelschnitt, Fig. 40, B, 
erhält, welcher genau auf den Abschnitt des 
Wildlings passt.' Die Einsenkung des Reises 
in die Rinde ist wie beim gewöhnlichen 
Rindenpfropfen, Fig. 40, A. Diese durch 
Dr. Lucas bekannt gewordene Abänderung 
hat den Vortheil, dass die Schnittwunde 
äusserst schnell überwachst. 

90. Das Rindenpfropfen in die 
Seite, Collateriren, Einzwiugen. Der 
Wildling wird nicht gestutzt. An einer glat- 
ten und passenden Stelle macht man an demselben mit dem Okulir- 
messer einen Einschnitt in die Rinde in Form eines T , ohne die an- 
mittelbar daruuter befindliche Splintschicht zu verletzen. Ueber dem 
obern wagerechten Theile des Schnittes kerbt man die Rinde halb- 
kreisförmig in einer Höhe vou 4 Millim, aus, 
Fig, 41, A. Das Edelreis wird in einer Länge 
von 2,5 — 4 Centirn. schräg zugeschnitten, in- 
dem man das Messer etwas unter dem unter- 
sten Auge und demselben gegenüber einsetzt 
und einen glatten Schnitt von obiger Länge 
nach der Seite führt, auf welcher das Auge 
sitzt, Fig. 41, B. Man lüftet mit dem Falz- 
beine des Okulirmessers die beiden Rinden- 
flügel zur Seite des Längsschnittes am Wild- 
linge und schiebt das Reis so ein, dass der 
obere Theil des Schnittes genau in die Kerbe 
passt. Der Verband ist wie beim Okuliren. 
Man kann mehrere Reiser einsetzen. Das Collateriren findet fast 
nur Verwendung zur Ausfüllung lückenhafter und kahler Stelleu 
an Spalier- und Zwergbäumen, und kann bei Orangenstäramchen 
angewendet werden , bei denen das Otuliren mehrmals missglückt 
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ist, selbst dann noch, wenn sie schon eine ziemliche Stärke haben. 
Die Zeit der Ausführung ist die zweite Hälfte des April bis im Mai. 

C. Das Seitenpfropfen, Greffe en fente laterale, Haken- 
pfropfen, Einschilfen, Einspitzen, Anspitzen, An- 
platten. 

91. Bei dieser Veredelungsart wird der Wildling weder ge- 
stutzt noch gespalten oder gekerbt, sondern er bleibt unverletzt, 
das Edelreis wird nur an einer Seite eingesetzt. An der passen- 
den Stelle, die möglichst glatt sein muss, macht man einen schrä- 
gen Einschnitt, der noch dadurch erweitert wird, dass man etwa 
2 Centim. über dem Einschnitte anfangend ein Stück von Holz 
und Rinde bis zu dem schrägen Einschnitte 
keilartig herausschneidet, Fig. 42, A. Das 
Edelreis von zwei bis drei Augen wird auf 
zwei Seiten schräg zugeschnitten, so dass es 
an der Basis einen Keil bildet, Fig. 42, B. 
Die innere Seite, welche an den Wildling 
angelegt werden soll , erhält einen längeren 
dem untersten Auge gegenüber stehenden, die 
äussere Seite jedoch einen kürzeren Schnitt; 
beide Schnitte müssen genau in die Schnitt- 
flächen des Wildlings passen. Das Reis wird 
in den Schnitt des Wildlings eingeschoben, 
so dass die beiderseitige Rinde genau zu- 
sammenstösst und verbunden. Diese Methode 
kann speciell als Hakenpfropfen bezeich- 
net werden. 

Die geeignetste Zeit zum Seitenpfropfen ist bei den Laub ab- 
werfenden Gehölzen des freien Landes sowie bei den Gewächshaus- 
pflanzen die zweite Saftperiode Ende Juli und im August , und 
wird iu diesem Falle auch als Sommerseitenpfropfen be- 
zeichnet Die Blätter des Edelreises werden bis auf den Blattstiel 
abgeschnitten. Nach dem Verwachsen wird der Verband gelüftet 
und der Wildling 5 — 10 Centim. über dem Reise abgeschnitten, 
nachdem er geraume Zeit vorher stark eingekerbt worden war, 
erst im folgenden Frühjahre wird der Verband vollständig entfernt 
and der Stumpf geglättet. Man setzt gewöhnlich sich gegenüber- 
stehend in passender Entfernung zwei Reiser ein. 
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Es kann jedoch auch das Seitenpfropfen an Bäumen und Sträu- 
chern des freien Landes beim Eintritt des ersten Saftes im Früh- 
jahre vorgenommen werden. 

Das Seitenpfropfen wird in der Obstbaumpflege vielfach auge- 
wendet; um an Spalier- und Zwergbäumen kahl gewordene Stellen 
wieder zu bekleiden und um einen schnelleren Fruchtertrag zu er- 
zielen. Zu dem letzteren Zwecke setzt man auf passende Wild- 
linge im August statt der gewöhnlichen Edelreiser Ringelspiesse 
und Bouquetzweige, von denen man im nächsten Jahre bereits 
Fruchte ernten kann. Dieses Verfahren ist sehr empfehlenswerte, 
wenn es sich darum handelt, von neuen und unbekannten Obst- 
arten zur schnelleren Kenntnissnahme Fruchte zu erbalten und von 
Dr. Lucas in Reutlingen zu diesem Zwecke eingeführt worden. 

Beim Seitenpfropfen von Coniferen und immergrünen Gewächs- 
hauspflanzen wendet man ein etwas abweichendes Verfahren an, 
welches speciell als Ein spitzen oder Anspitzen bezeichnet 
wird. Man macht an der geeigneten Stelle des Wildlings eine 
schräg eindringende 2,5—4 Centim. lang herabgehende Längsspalte. 
Das Edelreis wird wie ein Pfropfreis zweiseitig, aber ohne Kerbe 
oder Sattel, zugeschnitten und in die Spalte so einge- 
schoben, dass an der eiuen Seite Rinde an Rinde liegt, 
Fig. 43. Der Keil des Reises wird unten nicht zu spitz 
geschnitten, weil er hier am ersten verwächst. Das 
Reis muss etwas tiefer sitzen als die vom Wildlinge 
abgelöste Rindenzunge, deren Spitze stets eintrocknet. 
Zum Verbände benutzt man Wollfäden; ein Verstreichen 
mit Banmwachs ist nicht nothwendig. Man stellt die 
veredelten Topfpflanzen in das Vermehrungshaus oder 
in Mistbeete mit strengem Luftabschlüsse. In diesem 
Falle erfolgt das Anwachsen in 3—4 Wochen; dann ge- 
wöhnt man sie allmälig an die Luft. Die Coniferen 
müssen jedoch 6 Wochen und noch länger unter Ver- 
schluss bleiben. Nach dieser Zeit wird der Verband gelockert und 
ein Theil der Spitze des Wildlings abgeschnitten, während das 
glatte Abschneiden über der Pfropfstelle erst im nächsten Jahre 
geschieht. Man veredelt durch Einspitzen Camdllia, Rhodo- 
dendron, Azdlea, Hex, Coniferen u. s. w. Die Wildlinge von 
der Dicke einer Federspule sind schon brauchbar. 

Bei den Coniferen wird am zweckmässigsten an den Endtrieb 
des Stammes angespitzt. Man schneidet den Gipfel dieses Triebes 
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vor der Operation 2,5 — 4 Centim. über der Veredelungsstelle ab 
und entfernt die Nadeln, soweit der Längsschnitt geht bis die- 
jenigen an der Spitze. Nach erfolgtem Anwachsen wird der Stumpf, 
wie oben erwähnt ist, behandelt. (Man sehe auch 83.) 

92. Das Accrochiren, Anlegen, Anklammern, An- 
hängen, Ankl eben. 

Der Wildling wird nicht gestutzt. Man macht an einer glat- 
ten and passenden Stelle desselben einen die Rinde und etwas 
junges Holz abschneiden- 
den Längsschnitt von 2 
bis 3 Centim. Länge und 
lösit die so entstandene 
Zunge an der Basis durch 
einen wagerechten Quer- 
schnitt ab, Fig. 44, A. 
Man schneidet den unte- 
ren Theil des Edelreises 
mit schiefer, glatter Flä- 
che durch einen gerad- 
linigen Schnitt ab, wel- 
cher dem Auge gegenüber 
anfängt und ohne Kerbe 
oder Einschnitt an der 
Basis des Reises endigt, 
Fig. 44, B. Dieser Schnitt muss dem Einschnitte an dem Wild- 
linge genau entsprechen. Man legt das Edelreis so an die Wund- 
stelle des Wildlings an, dass die beiden grünen Rindenschichten 
möglichst genau, wenigstens an einer Seite, aneinander schliessen 
und legt den Verband um, wozu am besten dicke Wollfäden sich 
eignen, Fig. 44, C. 

Am erfolgreichsten ist das Accrochiren im Frühjahre vom März 
bis Mai und benutzt man zu Edelreisern Triebe des vorigen Jah- 
res; dann kann es auch in den Monaten Juli bis September geschehen 
mit diesjährigen Edelreisern. Zu letzteren nimmt man holzige 
Zweige mit zwei, drei oder vier Augen und wo möglich mit einer 
Endknospe versehen, die Länge kann 2 — 10 Centim. sein und die 
Blätter werden beibehalten. Man veredelt durch Accrochiren die 
immergrünen Gewächshausgehölze wie Acdcia, Azdlea, Ca.mil- 
lia, Ddphne, llex, Pimilia und die feineren Coniferen. Die 
veredelten Pflanzen werden in das Vermehrungshaus oder auf ein 
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Warmbeet mit strengem Luftabschlüsse bis zur Verwachsung ge- 
stellt und nach derselben nach und nach an die Luft gewöhnt. 
Die Behandlung nach dem Anwachsen ist wie beim Seiten pfropfen. 

2. Das Klebimpfen oder Anlegen. 

A. Das Kopuliren, Anzweigen, Ankleben. 

93. Beim Kopuliren müssen Wildlinge und Edelreis möglichst 
gleiche Stärke haben, beide erbalten entsprechende schräge Schnitte, 
und der ganze Erfolg des Veredeins hängt davon ab, dass beide 
Schnitte genau auf einander passen. 

Der Wildling erhält an der passenden Stelle 
einen schiefen, gestreckten, glatten Schnitt, der von 
unten nach oben geführt wird, wodurch er zugleich 
gestutzt wird, Fig. 45, A. Dieser schräge Schnitt 
hat in seiner senkrechten Höhe eine Länge von 2,5 
bis 3 Centim. Man wählt die Schnittstelle so, dass 
an der ihr gegenüberstehenden Rindenseite ein Auge 
steht, Fig. 45, a, welches bestimmt ist, den Saft her- 
beizuziehen und somit das Anwachsen zu erleichtern. 
Sollte es nicht zu ermöglichen sein, hier ein Auge 
beizubehalten, so muss wenigstens dicht unter dem 
Anfangspunkte des Schrägschnittes ein solches vor- 
handen sein. 

Das Edelreis, Fig. 45, B, wird in gleicher Weise, 

jedoch von oben nach unten schräg zugeschnitten, 

und es ist immer darauf Rücksicht zu nehmen, dass 

der Schnittfläche gegenüber ein Auge steht, Fig. 45, b. 

Figur 45. Die Länge dieses Schnittes muss genau der Länge 

des Schuittes am Wildlinge entsprechen. 

Zum Verbände benutzt man mit Baumwachs bestrichene schmale 

Bänder oder Papierstreifen in einer Länge von etwa 26 — 39 Centim. ; 

man kann auch starke Wollfäden verwenden, doch muss dann die 

ganze Veredelungsstelle nach dem Anlegen des Verbandes mit 

Baumwachs üherzogen werden. 

Das umlegen des Verbandes erfordert einige Uebung, da es 
hauptsächlich darauf ankommt, dass beim Umlegen desselben das 
Edelreis auf dem Wildlinge nicht aus seiner genau aufgepassten 
Lage verrückt wird. Man wickelt das eine Ende des Bandes zwei 
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oder drei Mal am den Zeigefinger der linken Hand, hält tnit dem 
Daumen und Mittelfinger derselben Hand die beiden auf einander 
gepassten Theile fest zusammen, legt die Mitte des Bandes an die 
Mitte der beiden Theile und fängt nun an, nach oben zu die Ver- 
edelungsstelle spiralförmig und gleichmässig zu umwickeln und zu 
umschlingen, wobei das Band keine Falten zeigen und keine Stelle 
unbedeckt bleiben darf. Ist so die obere Hälfte festsitzend ver- 
bunden, so untersucht man, ob das Reis sich dennoch nicht ver- 
schoben hat, geht mit dem Umwickeln nach unten und umschlingt 
diese untere Hälfte, führt das Band wieder bis zur Mitte und be- 
festigt es hier durch Ankleben. Zur grösseren Sicherheit kann 
man das Ende auch dadurch befestigen, dass man einen Bastfaden 
um dasselbe schlingt und durch einen Knoten befestigt. Der Ver- 
band muss sehr fest schliessen und die Schnittenden des Wildlings 
und Edelreises mindestens um 8 Millim. überragen. 

Der Wildling kann zum Kopuliren ein- oder mehrjährig, darf 
nicht schwächer als eine Federspule und nicht stärker als der kleine 
Finger sein. Zu Edelreisern sind einjährige Triebe die besten, 
ältere schlagen nie so sicher an und verwachsen weit langsamer. 
Nothged rungen kann man auch frisch geschnittene Reiser verwen- 
den, doch müssen die Augen noch vollständig in Ruhe. sein. Die 
Reiser erhalten zwei bis drei Augen. Das Lockern des Verbandes 
darf nicht eher vorgenommen werden, als bis er einzuschneiden 
droht, und dann auch nur mit grosser Vorsicht; er darf erst voll- 
ständig gelüftet und entfernt werden, wenn man durch das Aus- 
treiben der Augen und Verlängerung der Triebe bis zu 10 bis 
13 Centim. die Ueberzeugung erlangt hatte, dass eine vollständige 
Verwachsung der Veredelungsstelle stattgefunden hat. 

Das Kopuliren kann, namentlich bei Gewächshauspfianzen das 
ganze Jahr hindurch vorgenommen werden, indessen ist die eigent- 
liche Zeit das zeitige Frühjahr mit dem Eintritte der ersten Saft- 
periode. Auch wenn die Wildlinge bereits im Triebe sind, kann 
es vorgenommen werden, nur müssen die Edelreiser noch im 
rahenden Zustande und die Augen geschlossen sein. Ferner kann 
es im Sommer von Mitte Juli bis Anfang September ausgeführt 
werden; man nimmt zu Edelreisern die ersten gereiften Jahres- 
triebe, von denen die Blätter bis auf den Blattstiel abgeschnitten 
werden und kopulirt man im Herbste nach dem Fallen der Blätter 
von Mitte Oktober ab und bei gelinder Witterung selbst noch im 
.Neumann, Stecklinge. 10 



Digitized by 



Google 



— 146 — 

Winter. Die Reiser wachsen zwar eigentlich nicht an, doch sangen 
sie sich fest, so dass sie im Frühjahre zeitiger austreiben. End- 
lich ist das Kopuliren sehr geeignet für die Winterveredelung, so- 
genannte Stubenveredelung (man sehe 72), wo es besonders zu 
Zwergobststämmen benutzt wird. Das Kopuliren wird auch viel- 
fach zur Veredelung auf Wurzeln in Anwendung gebracht, nament- 
lich wenn solche schwach, gewunden oder gedreht sind, so dass 
sie sich nicht spalten lassen (man sehe 82). 

Hochstämmige Bäumchen kopulirt man am besten gleich in 
Kronenhöhe, namentlich Kirschen, da sich herausgestellt hat, dass 
die Stämmchen aus dem Edelreise sich langsam und nicht gut ent- 
wickeln. 

94. Man hat verschiedene Abänderungen des Kopulirens, die 
alle darauf gerichtet sind , dem Edelreise auf dem Wildlinge mehr 
Halt, zu geben und ein schnelleres Verwachsen zu befördern. Solche 
sind: das Terrassiren oder das Kopuliren mit dem Ter- 
rassenschnitt, wobei an beiden Verbindungstheilen erst ein 
kurzer wagerechter Schnitt gemacht und dann der Schrägschnitt 
ausgeführt wird; das Terrassiren mit der Zunge oder das 
Kopuliren mit dem doppelten Absatz, wobei zu dem vor- 
stehenden Schnitt die Basis ooch schräg gekerbt wird; das ein- 
fache Zungen pfropfen oder das einfache alte englische 
Kopuliren, wobei der wagerechte kurze Schnitt beim Terrassiren 
schräg aufwärts gebt und das doppelte Zungenpfropfen, wo- 
bei zu dem schräg aufwärtsgehenden Schnitte an der 
Basis ein gleicher hinzukommt u. s. w. Alle diese 
haben ihr Gutes, sind jedoch komplicirt und schwerer 
auszuführen. 

Am gebräuchlichsten und empfehlenswertesten, weil 
leicht auszuführen, ist das Kopuliren mit dem dop- 
pelten Rehfussschnitte, auch do ppelter Zungen- 
schnitt genannt, Fig. 46. Man macht an der Schnitt- 
fläche des Wildlings etwas über der Mitte einen knrzen 
Einschnitt, Spalt, ebenso an der Schnittfläche des Edel- 
reises etwas unter der Mitte und schiebt die so ent- 
stehende Keilspitze des einen Theiles in den Spalt des 
anderen , bis die Schnittflächen sich gegenseitig decken. 
Das Einschieben geschieht sehr leicht durch einen leich- 
ten Druck, indem man das Edelreis zwischen Daumen 
Figur 46. un d Zeigefinger fasst. Das Edelreis sitzt so sehr fest 
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und kann beim Umlegen des Verbandes nicht leicht verschoben 
werden. 



B. Das Sattelschäften. 

95. Das Sattelschäften, Anschäften, Auschilfen, An- 
säugeln, Aplatiren. Bei dieser Veredelungsmethode kann der 
Wildling dreimal stärker als das Edelreis sein, nur darf er nicht 
die Stärke eines Fingers überschreiten. Man stutzt den Wildling 
ao der geeigneten Stelle durch einen schräg 
von unten nach oben geführten Schnitt in 
einem Winkel von 36 bis 45 Grad, Fig. 47, A. 
Das Edelreis wird unter dem untersten Auge 
schief aufwärts bis zur Mitte eingeschnitten, 
so dass das oberste Ende des Eerbschnittes 
noch etwa 4 Millim. unter dem Auge bleibt. 
Man schneidet hier so viel Holz weg, dass 
man Raum zum Einsetzen des Messers ge- 
winnt und fuhrt von der Kerbe aus einen 
recht glatten 2,5 bis 4 Centim. langen Schnitt 
schief abwärts, Fig. 47, B. Zeigt die so ent- 
standene Zunge ein faserigen Ende, so wird 
es ein wenig abgestutzt. Man legt das so 
zubereitete Edelreis mit der Zunge an den 

gestutzten Wildling, bezeichnet sich das Mass und schneidet da- 
nach soviel von Rinde und Holz weg, dass die so entstandene 
Wunde durch die Zunge des Reises, Rinde auf Rinde stossend, ge- 
nau bedeckt wird. Man setzt das Reis fest auf, wobei man den 
unteren Theil desselben zwischen Daumen und Zeigefinger erfasst, 
und legt den Verband wie beim Kopuliren um. Nach dem Anlegen 
des Verbandes wird der obere frei gebliebene Theil der Verede- 
lungsstelle, namentlich die schräge Abplattung mit Baumwachs ver- 
klebt. Bei dieser Veredelungsweise ist es unbedingt nothwendig, 
dass sich dicht über der Kerbe ein gutes Auge befindet, welches 
den Saft herbeizieht und dadurch das Ueberwachsen der Wunde 
am schnellsten befördert, worin gerade der Vorzug dieser Ver- 
edelungsweise liegt. 

96. Das doppelte Sattel Schäften hat den Vortheil, dass 
es noch mehr Berührungsflächen zwischen dem Wildlinge und dem 
Edelreise zum Anwachsen darbietet. Der Wildling wird wie beim 
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einfachen Sattel Schäften schräg gestutzt, Fig. 48, A. Das Edelreis 
wird ebenso etwa 4 Millim. unter dem untersten Auge mit einem 
schief aufwärtsgebenden Kerbscbnitte versehen und von hier aus 
ein 2,5 bis 4 Centim. langer, minder schiefer oder auch senkrech- 
ter Schnitt nach unten geführt und hier an dem unteren Ende auf 
der gegenüberstehenden Seite 6 bis 8 Millim. lang aufwärtsgehend 
abgeschrägt, Fig. 48, B. Man nimmt mit dem so zubereiteten 
Edelreise an dem schief abgestutzten Wildlinge das Mass and 
macht nach demselben an dem letzteren einen 
gleich langen schrägen Einschnitt in Rinde 
und Holz. Von der Abplattung abwärts schnei- 
det man nun einen schmalen Streifen von 
Rinde und Holz bis auf den Einschnitt weg, 
dessen Länge und Breite dem am Edelreise 
gemachten Einschnitte genau entsprechen 
muss, Fig. 48, A. Sämmtliche Schnitte am 
Wildlinge und Edelreise müssen genau anein- 
ander passen. Das Reis wird aufgesetzt und 
verbunden wie beim Sattelschäften. 

Das Sattelschäften wird auch in der 
Weise ausgeführt, dass der Wildling statt 
schräg wagerecht abgeschnitten und der Kerb- 
schnitt unter dem Auge gleichfalls wagerecht gemacht wird, so 
dass die beiden Flächen statt in schräger Richtung einen wage- 
rechten Aufsatz haben. Man bezeichnet diese Abweichung als 
Anplacken oder Pfropfen mit dem Flötenscbnabel, Grefe 
en bec de flute. 

Die geeignetste Zeit zum Sattelschäften ist das zeitige Früh- 
jahr. An immergrünen Gewächshauspflanzen kann es auch im Juli 
und August vorgenommen werden. Es wird nicht nur bei sämmt- 
lichen Obstsorten, sondern auch überhaupt bei allen Holzgewächsen 
des freien Landes mit dem besten Erfolge angewendet. Die Coni- 
feren des freien Landes, deren Geliugen durch Spaltpfropfen un- 
sicher ist, lassen sich in dieser Weise sehr gut vermehren, nur 
muss man sämmtliche untere Aeste bis nach erfolgtem Anwachsen bei- 
behalten. Rosen gelingen auch, jedoch besser noch im Vermehrungs- 
hause bei geschlossener Luft, als im Freien. Für Topfkulturen 
und Gewächshauspflanzen wie Azdlea, Rhododendron, Citrus, 
Ddphne u. s. w. ist das Sattelschäften unter die besten Metho- 
den zu rechnen. Es ist überhaupt dem Kopuliren vorzuziehen 




Figur 48. 
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schon au 8 dem Grunde, weil Edelreis and Wildling nicht von glei- 
cher Stärke zu sein brauchen. Die Einführung dieser Veredelungs- 
methode ist das Verdienst des Dr. Lucas in Reutlingen, der zu 
diesem Zwecke auch ein besonderes Instrument, das Anschäfte- 
eisen konstruirt hat. 



3. Die Aniähermig, Approximation. 

Abiaktiren, Absäugen, Absäugeln, Approchiren, An- 
nähern (Greffe par approches), Pfropfen durch einen 
Ableger oder Senker (Greffe d' une marcotte), Bogen- 
impfen, the Inarching u. s. w. 

97. Zur Ausführung des Ablaktirens ist es nothwendig, dass 
der Wildling und das Exemplar, welches zum Veredeln desselben 
benutzt werden soll, neben einander stehen oder in irgend 'einer 
Weise in solche Nähe gebracht werden können, dass der als Edel- 
reis zu benutzende Zweig zu dem Wildinge hinübergebogen und 
angelegt werden kann. Diese Veredelungsart unterscheidet sich 
von allen übrigen dadurch, dass das Edelreis nicht von der Mutter- 
pflanze abgelöst und auf den Wildling in irgend einer der bisher 
erläuterten Methoden aufgesetzt wird, sondern dass er an dersel- 
ben bleibt und erst nach erfolgter Anwachsung von der Mutter- 
pflanze getrennt wird. 

Diese Veredelungsweise kann im März bis Mitte April und im Juli 
and August mit altem , einjährigem und diesjährigem Holze, selbst 
wenn es noch im krautigen Zustande ist, und an immergrünen Ge- 
wächshauspflanzen vom Februar bis September vorgenommen werden. 
Gewöhnlich pflanzt man die Wildlinge in Töpfe und stellt sie um den 
edlen Mutterstamm, von welchem die Edelreiser genommen werden 
sollen, wobei zu berücksichtigen ist, dass die Töpfe so befestigt wer- 
den, dass der Wind ihnen keinen Schaden thun kann; oder man 
pflanzt auch die Wildlinge um den Mutterstamm in den freien Grund. 

Wildling und Edelreis müssen von gleicher Stärke sein. Man 
schneidet an beiden an den betreffenden Stellen einen schmalen 
Streifen Rinde und Splint in gleicher Breite und Länge ab, legt 
diese Wunden so an einander, dass Rinde auf Rinde genau passt 
nnd legt den Verband an, Fig. 49. Es ist nothwendig, dass die 
Rinde beider Theile auf einer möglichst grossen Fläche genau an 
einander liegt, weshalb man auch die Anschnitte picht w flach 
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Figur 49. 



machen darf. Der Verband muss fest und gut schliessend sein; 
auch ist es gut die nach oben gerichtete* Verbindungsstelle mit 
Baumwachs zu überziehen, damit hier nicht Feuchtigkeit eindringen 
kann. 

Wenn das Anwachsen gesichert ist, so schnei- 
det man 3 bis 4 Wochen vor dem eigentlichen 
Abtrennen der verbundenen Theile das Edelreis 
etwas, etwa 2 Centim., unter der Verbindungsstelle 
halb durch, um den Saft zurückzuhalten und den 
Zweig zu gewöhnen, seinen Saft von dem anderen 
Zweige, auf welchem er aufsitzt, zu beziehen. Zu 
gleicher Zeit schneidet man den Wildliug etwas 
über der Veredelungsstelle ab. Das eigentliche 
spätere Abschneiden oder vollständige Abtrennen 
geschieht dicht an der Verbindungsstelle. 

Das Abiaktiren gelingt gut bei fast allen Holz- 
pflanzen und Obstbäumen und ist selbst bei Stein- 
und Schalenobst aller Art zu empfehlen, da es nie den Gummifluss 
zur Folge hat. So ablaktirt man Aprikosen, Pfirsiche, Mandeln r 
Pflaumen, Kirschen, Hasel- und Wallnüsse, Kastanien, Feigen, Maul- 
beeren, welche beiden letzteren soust nicht leicht eine Veredelung 
annehmen, und Camellien, Rhododendrons, Orangen, Magnolien, 
Acacien u. s. w. 

Diese früher sehr gebräuchliche VeredelungsweisB ist in neuerer 
Zeit durch das Rindenpfropfen (87) und hauptsächlich durch das 
Einzweigen (90) verdrängt worden und wird fast nur noch in 
der feineren Obstbaumzucht angewendet, wenn es sich darum 

handelt den Verlust von Zweigen oder 
Augen an einer Stelle zu ersetzen 
oder entstandene Lücken wieder auszu- 
füllen; man biegt dann einen passenden 
überflüssigen Zweig herah und ablaktirt 
ihn an die betreffende Stelle. Dieses 
geschieht im Frühjahre. Noch vortheil- 
hafter zu dem eben erwähnteu Zwecke ist 
98. Das krautige Abiaktiren, 
Greffe en approche herbacee, Fig. 50, 
welches in Frankreich vorzugsweise an 
Pfirsichspalierbäumen und am Weinstocke 
Figur 50. angewendet wird , um entblöste Stellen 
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wieder mit Frachtholz za versehen. Mau macht im Sommer, so- 
bald die Triebe hinreichend stark, fest und biegsam sind, mit dem 
Okalirmesser einen ovalen Einschnitt von 3 bis 4 Centim. Länge 
an der Stelle, wo man einen Zweig einzusetzen wünscht. ' .Man 
wählt einen benachbarten Trieb, nimmt von demselben au jeder 
Seite in Form eines Keiles und der Länge des Einschnittes ent- 
sprechend die Rinde bis auf den Splint weg, wobei man ein oder 
zwei Augen nach vorne lässt, and legt das Reis so in den Ein- 
schnitt, dass sich die Rinde genau verbindet. Die Ablösung des 
Reises von seiner Ansatzstelle erfolgt am besten im nächsten Früh- 
jahre mit der bereits erwähnten Vorsicht. 



4. Das Impfen mit Algen oder •kilireo. 

A. Das eigentliche Okuliren, Aeugeln, Einäugeln, An- 

schilden, Greffe en ecusson (Schildpfropfen), Greffe 

en bouton (Knospenpfropf en). 

99. Das Okuliren kann zu dem Rindenpfropfen in die Seite 
oder Einzweigen eingereibet werden und unterscheidet sich von 
demselben dadurch , dass nicht ein vollständiges Edelreis mit sei- 
nen Holztheilen und Augen, sondern nur ein einzelnes Auge einge- 
setzt wird, welches man mit der umsitzenden Rinde, dem Rinden- 
schilde, ablöset und in die Rinde des Wildlings an der entsprechen- 
den Stelle einsetzt. Man bezeichnet es danach auch als das Oku- 
liren mit der Rinde oder die Rindenokulation. 

Diese Veredelungsart veranlasst unter allen den sehr mannich- 
faltigen Methoden des Veredeins die unbedeutendste Verwundung, 
ist leicht ausführbar und im Gelingen sicher, weshalb es, soweit 
die Gehölzarten für das Okulirsn empfänglich sind, immer ange- 
wandt werden sollte. Da die Wildlinge nicht gestutzt zu werden 
brauchen, so sind sie im Falle des Misslingens immer noch zur 
Vornahme anderer Veredelungsweisen brauchbar. So gross auch 
die Vortheile sind, so ist doch der Naehtheil nicht gering anzu- 
schlagen, dass aus dem eingesetzten Auge der Zweig sich erst 
durch Austreiben desselben entwickeln muss, um dann erst eine 
Grundlage znr Krone zu geben, wogegen bei den übrigen Methoden 
ein die Grundlage der Krone bildender Zweig gleich aufgesetzt 
wird, und mithin der Vorsprung eines Jahres vorliegt. 
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Die Zeit des Okulirens ist April und Mai mit Augen von 
vorjährigen Trieben, die unmittelbar nach der Operation aastrei- 
ben; man bezeichnet es als Frü hjahr so kulation oder das Oku- 
lären auf das treibende Auge, ferner im Juni und Anfang 
Juli mit Augen von diesjährig gewachsenen reifen Trieben, die 
frühe Sommerokulation genannt und endlich von der letzten 
Hälfte des Juli bis Anfang September mit Augen von diesjährigen 
reifen Sommertrieben, die späte Sommerokulation genannt. 
Die beiden letzten Zeiten, die frühe und späte Sommerokulation, 
werden unter der Bezeichnung das Okuliren auf das schlafende 
Auge zusammengefasst, weil das eingesetzte Auge im Herbste und 
Winter in Ruhe verbleibt und erst im nächsten Frühjahre seinen 
Trieb entwickelt. Es kommt häufig vor, dass die bei der frühen 
Sommerokulation eingesetzten Augen noch austreiben, doch da 
diese gewöhnlich nicht so gut ausreifen, um den Umbilden des 
Winters ungefährdet widerstehen zu können und deshalb dieses 
Austreiben von den Züchtern nicht gern gesehen wird, so hat sich 
der allgemeine Gebrauch eingebürgert, dass man nur das späte 
Sommerokuliren im Juli und August anwendet. 

Als Wildling oder Unterlage kann nur ein kräftig gewachse- 
ner gut bewurzelter Stamm benutzt werden, der demnach schon 
vor* längerer Zeit gepflanzt war. Mit dem sichersten Erfolge be- 
nutzt man nur ein- bis dreijähriges Holz dazu. Aelteres Holz 
nimmt zwar auch noch an , so dass die Augen gut anwachsen, 
allein sie treiben meistens später aus, oft erst im zweiten oder 
dritten Jahre, manchmal auch gar nicht, wenn sie auch längere 
Zeit frisch und grün bleiben. Das Okuliren kann nur dann statt- 
finden, wenn sich Wildling und Edelreis in voller Saftbewegung be- 
finden, da der Erfolg nur davon abhängt, dass sich die Rivde vom 
Holze leicht und glatt ohne zu fasern ablöset. In trocknen und 
heissen Sommern, oder wenn die Stämmchen in hohen, trocknen 
Lagen stehen, kommt es häufig vor, dass sich die Rinde am Wild- 
linge nicht gut löset. Man ist daun genöthigt, einige Tage vor 
dem Beginne des Veredeins den Boden rings um aufzulockern und 
wiederholt nach Sonnenuntergang durchdringend zu begiessen, wo- 
bei zugleich die Zweigpartieen mit überspritzt werden. Auch hilft 
es, wenn man die Stämmchen zu gleicher Zeit mit Moos umwickelt 
und letzteres feucht erhält. 

Das Ausschneiden oder Abputzen der wilden Triebe am Wild- 
linge geschieht zum Okuliren auf das treibende Auge bereits im 
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Herbste vorher; zum Okuliren auf das schlafende Auge mindestens 
3 bis 4 Wochen vor Beginn des Veredeins. Durch das Wegneh- 
men der Zweige und durch die damit verbundenen Verwundungen 
tritt eine Störung des Saftumlaufes ein ; jede Stockung desselben 
muss sorgfältig vermieden werden ; da sie zur Folge haben kann, 
dass die Augen nicht anwachsen. Nur wenn eim Zweig im Wege 
sein sollte, so kann man ihn allenfalls beim Veredeln fortschneiden. 
Die Spitze des Wildlings aber dem eingesetzten Auge bleibt stets 
unverkürzt. Die unter dem eingesetzten Auge befindlichen Zweige 
und wilden Augen dürfen erst im Herbste nach dem Laubfallen 
beseitigt werden; sollten sie sich jedoch vorher zu sehr entwickeln, 
so dass die benachbarten Bäumchen sich gegenseitig verwirren und 
die Bewegung zwischen ihnen hemmen , so könnten die stärksten 
und frechsten Triebe etwas gestutzt werden. 

Die Okulirreiser müssen einen gewissen Grad von Reife 
haben; man nimmt nur solche Augen, welche vollkommen ausge- 
bildet, kräftig und von gesunder Färbung sind. Mau erkennt die 
Reife an der dunkleren Färbung oder dem Uebergante derselben 
zur Holzfarbe, an der Ausbildung der gipfelständigen ^nospe und 
an der Festigkeit der inneren Gewebe, welche, wenn man einen 
Druck mit der Hand ausübt, eine widerstrebende Elasticität fühlen 
lassen: Man nimmt nur die Knospen aus der Mitte des Zweiges, 
die an dem unteren Theile und an der Spitze sind gewöhnlich un- 
vollständig ausgebildet. Nach dem Abschneiden des Reises werden 
sogleich die nicht brauchbaren Enden entfernt und die Blätter bis auf 
ihre Blattstiele abgeschnitten. Letztere müssen stehen bleiben, sie 
leisten nicht nur beim Lösen und Einschieben des Auges vortreff- 
liche Dienste, sondern sie geben auch durch ihr freiwilliges Ab- 
fallen das sicherste Anzeichen für die Annahme der Okulation. 
Man setzt gewöhnlich zwei Augen ein und zwar so, dass sie sich 
in einer Entfernung von 2,5 bis 5 Centim. gegenüberstehen. An 
schwachen Stämmen und einzelnen Zweigen wird in der Regel nur 
ein Auge eingesetzt. Hat man die Mutterpflanze in der Nähe, so 
schneidet man die Reiser nie vorräthig, sondern wie man sie eben 
braucht. Muss man sie jedoch vorräthig halten, so müssen sie 
mit ihrer Basis in ein Gefäss mit frischem Wasser gestellt und 
immer im Schatten gehalten werden. 

Das Verfahren beim Okuliren, ganz gleich, ob auf das trei- 
bende oder auf das schlafende Auge beruht auf vier Handgriffen: 
dem Schützen der Rinde an, dem Wildlinge und Ablösen der ge- 
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schlitzten Rinde, dem Ausheben des Auges mit dem Schilde vom 
Edelreise, dem Einschieben des Schildes in den Rindenschlitz and 
endlich auf dem genau und sicher angelegten Verbände. 

Man löst das Auge mit dem Schilde in verschiedener oder viel- 
mehr in zweifacher Form von dem Edelreise, entweder, indem man 
über dem Auge einen wagerechten Querschnitt macht und unter dem- 
selben den Schnitt spitz auslaufen lässt, Fig. 51 a, oder man macht 
den wagerechten Querschnitt unter dem Auge und lässt die Seiten- 
schnitte über demselben in eine Spitze endigen, Fig. 51 6. Die 






Figur 51. 
Form des Schildes ist von keinem wesentlichen Einflüsse auf das 
Gelingen, es ist das reine Gewohnheits- oder Uebungssache. Man 
thut jedoch wohl, sich in beideu Formen zu üben, denn es kann 
der Fall eintreten, dass man nur wenige Augen hat, die an den 
Reisern dicht zusammenstehen und deshalb haushälterisch mit den- 
selben umgehen muss. Hier nun kann man jedes Auge benutzen, 
indem man an dem oberen Auge den Querschnitt über demselben 
und an dem unteren unter demselben macht, so dass die Spitzen 
der Schilder in der Mitte zwischen beiden Augen zusammentreffen, 
während sonst nicht Raum genug vorhanden wäre, um jedes Auge 
auf gleichmässige Weise abzulösen. 

Ebenso ist es Gewohnheitssache, ob man zuerst die Rinde am 
Wildlinge schlitzt und dann das Auge vom Edelreise ablöset, oder 
ob man umgekehrt verfährt. Zweckmässiger erscheint das erstere, 
da man die innere Fläche des abgelösten Schildes nicht gerne zu 
lange der Luft aussetzt, damit der Saft nicht abtrockne; indessen 



Digitized by 



Google 



— 155 — 

nehmen das Schlitzen des Wildlings und das Lüften der Rinden- 
flügel so kurze Zeit weg, dass kaum ein nachtheiliger Einflass auf 
das Edelschild zu befürchten ist, man befleissige sich nur der mög- 
lichsten Schnelligkeit. 

Das Ablösen des Auges mit seinem Schiide erfordert einige 
durch Debung erlangte Fertigkeit. Man fasst das Edelreis die 
Spitze nach oben mit der linken Hand mit dem Daumen und den 
beiden nächsten Fingern, so dass es auf dem bei geschlossener 
Hand einwärts gebogenen dritten Finger ruht, legt den Daumen 
der rechten Hand unter das abzulösende Auge und macht mit der 
Klinge des Messers einen Querschnitt .etwa 8 Millimeter über dem 
Auge die Rinde bis auf das Holz durchschneidend. (Soll der 
Querschnitt sich unter dem Auge befinden, so erfasst man das Reis 
mit seiner Basis nach oben gerichtet.) Man setzt nun den Daumen 
der rechten Hand an die linke Seite des Reises und schneidet, die 
Randung des Messers rechts vom Querschnitte eingesetzt, ziehend 
in einem Bogen unter das Auge herab die Rinde durch, wobei 
man das Reis nach rechts und macht auf der anderen Seite des 
Auges denselben Schnitt, indem man das Reis nach links dreht. 
Das Andrücken des Reises an den Daumen der rechten Hand dient 
dazu, letzterer zur Führung des Messers eine feste Lage zu geben. 
Diese beiden Seitensehnitte sind etwa 4 Millimeter vom Auge ent- 
fernt. Man löst neben einem Seitenschnitte etwas Rinde ab, um 
das Lüftebein (Spatel) des Messers leicht unter die Rinde schieben 
zu können, lüftet mit demselben die Rinde behutsam an den Rändern, 
ergreift das Auge mit dem Blattstiele ziemlich fest, und löst es 
durch einen raschen Druck zur Seite von dem Holze vollständig 
ab. Dieser Druck muss kurz und ziemlich energisch sein, denn 
wenn er zu vorsichtig und langsam ausgeführt wird, so bleibt das 
Auge oft am Holze sitzen. 

An einer glatten und ebenen Stelle des Wildlings in der ge- 
wünschten Höhe und wo möglich in der Mitte von 2 Augen oder 
Knoten, macht man einen wagerechten Querschnitt bis auf die junge 
Holzschicht, setzt in der Mitte desselben die Spitze der Rundung 
des Messers ein und macht nun nach oben oder nach unten mehr 
drückend als ziehend einen senkrechten Längsschnitt bis. auf den 
Splint, der ein wenig länger ist, als die Länge des Schildes beträgt, 
so dass ein der Form des letzteren entsprechendes aufrechtstehendes 
oder umgedrehtes T (£) entsteht, Fig. 5t, c. Die beiden Riuden- 
schichten an dem senkrechten Schnitte werden mit dem Lüftebein 
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des Okulirroessers behutsam so weit gelöst, wobei jedoch die 
junge Holzschicht unverletzt bleiben muss, das man das« Rinden- 
schild bequem einschieben kann. 

Unmittelbar darauf wird das Schild, welches man bis dahin 
gewöhnlich mit der Lippe am Blattstiele festgehalten hatte, in den 
gemachten Schlitz des Wildlings eingeschoben. Das Einschieben 
geschieht mit der Spitze voran vom Querschnitte aus, wobei man 
das Schild am Blattstiele ergreift und vom Holze etwas abhält, 
und nach Befinden mit dem Lüftebein etwas nachhilft, drückt es 
erst an, wenn die beiden wagerechten Schnitte sich gegenseitig 
berühren Fig. 51, d, und legt sogleich den Verband an. Das An- 
wachsen hängt davon ab, dass die beiden wagerechten Schnitte in 
engste Berührung kommen; man erreicht dieses, wenn man nach 
dem Einschieben den Nagel des Daumens unter das Auge setzt 
und durch einen sanften Druck den Querschnitt des Schiides gegen 
den des Wildlings schiebt. 

Zum Verbände benutzt man einen weichen aber festen Bast- 
faden oder mehrfach zusammengelegte Wollfäden. Mit dem Verbinden 
beginnt man immer vom Auge aus, bei Augenschilden, welche von 
unten eingeschoben sind, unmittelbar über dem Auge; bei solchen 
dagegen, die von oben eingeschoben sind, unmittelbar unter dem 
Auge dicht an der Basis des Blattstieles. Es wird dadurch das 
Verschieben des Schildes verhindert und die Querschnitte werden 
aufs genaueste an einander gefügt, auch die beiden Rindenflugel 
fest über das Schild gedrückt und ein vollkommen dichter Schluss 
erzielt. 

Ist das Augenschild von oben eingeschoben worden, so legt 
man die Mitte des Bindezeuges an der hintern Seite des Wildlings 
dem Auge gegenüber an, führt beide Enden unter dem Auge nach 
vorne, überkreuzt sie daselbst, führt sie wieder nach hinten zurück, 
umwickelt die untere Länge des Schnittes durch mehrmaliges Ueber- 
kreuzen, führt dann die Enden über dem Auge hervor und über- 
kreuzt sie mehrere Male, so dass die Schnitte vollständig gedeckt 
sind und befestigt die Enden durch einen leicht lösbaren Knoten, 
Fig. 51,e. Es müssen sämmtliche Wunden vollständig gedeckt 
werden, doch das Auge frei bleiben. Ueber dem Auge muss der 
Verband etwas stark angezogen werden, damit unter dem Schilde 
keine Höhlung bleibt. Der Querschnitt muss durch den Verband 
gut bedeckt werden , damit der Regen nicht eindringen kann, wo- 
durch das Anwachsen verhindert werden könnte. 
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Beim Ablösen des Augenschildes ist darauf zu sehen, dass der 
fast holzige Keim des Auges, der Knospenkern, Keim- oder 
Holzkegel, von den Gärtnern auch Seele genannt, mit abgelöst 
wird. Dieses ist eine äusserst kleine, an der inneren Seite des 
Schildes sitzende Erhöhung, welche sich im Processe des An- 
wachsens zuerst mit der jungen Holzschicht des Wildlings verbin- 
det; aus ihm entwickelt sich der Zweig. Fehlt dieser Knospen- 
kern, so kann das Schild wohl anwachsen, allein ein Trieb kann 
sich nicht entwickeln. Ist das Edelreis saftreich, so gelingt es 
ohne Mühe, ist es jedoch saftarm, was besonders häufig bei der Früh- 
jahrsokulation der Fall sein kann oder im Sommer beim Beziehen 
von Edelreisern aus der Ferne, so löset man das Auge mit dem 
Abschieber oder Augen löser. Als Ersatz dieses metallnen Instru- 
mentes kann man sich einen solchen aus einer Stahlfeder bereiten. 
Man befestigt eine lange Schreibstahlfeder mit dem Schnabelende 
an einen. Holzstiel, rundet das breite und eckige Ende durch Ab- 
schleifen ab und schärft es etwas. Ich bereite mir meine Abschie- 
ber aus einer gezogenen Gänsepose, die ich in der Form der eben 
erwähnten Stahlfeder zuschneide. 

Es lässt sich sehr leicht erkennen, ob das gelöste Auge noch 
mit dem Knospenkerne versehen ist oder nicht. Wenn man das 
Schild gegen das Sonnenlicht hält, so erscheint im ersteren Falle 
das Auge an der Innenseite gefüllt, im anderen Falle bemerkt man 
an der Stelle des Knospenkernes ein durchsichtiges Grübchen , da 
dasselbe an dem Holze des Edelreises sitzen geblieben ist, welches 
hier ein sehr bemerkbares Höckerchen zeigt. 

Wenn die Rinde des Edelreises sich nicht gut lösen will, 
indem es etwas trocken, z. B. wenn es aus der Ferne bezogen ist 
oder bei manchen Arten mit stark hervortretenden folgen, welche 
gleichsam auf einem Höcker sitzen, so dass der Knospenkern nicht 
gut gelöst werden kann, wie bei manchen Birnsorten und bei den 
Aprikosen oder endlich, wenn die Augen auf Kanten oder Ecken 
stehen, wie es häufig bei. den Citronen- Arten der Fall ist, so ist 
das Okuliren mit dem Rindenschilde misslich. Man wendet dann 
folgendes Verfahren an, welches in den meisten Fällen gelingt. 

Ohne das Rindenschild vorher mit dem Quer- und den Längs- 
schnitten zu umziehen, wird es mit dem Holzspane in lanzett- 
förmiger Gestalt ausgeschnitten und dann an der Spitze derselben 
das innensitzende Holz gelöst, worauf sich sehr leicht der übrige 
Theil des Holzspanes ausbrechen lässt. Sollte es jedoch etwas 
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schwierig gehen, so benutzt man den Abschieber. Soll das Schild 
von oben eingeschoben werden, so wird die oberste Spitze der 
Rinde 8 Millim. aber, soll es von unten geschehen, unter dem 
Auge durch einen wagerechten Querschnitt entfernt, um die Berüh- 
rungsfläche mit dem Querschnitte des Wildlings herzustellen. 
Das Ablösen des inneren Holzspanes durch den Abschieber muss 
stets von oben nach unten stattfinden, weil sich so der Knospen- 
kern vollständiger abschieben lässt. 

B. Das Oknliren mit dem Ringe. 
Pfeifein, Anpfeifein, Röhrein, Teiche! n, Greffe en flute. 

100. Die Benennung Pfeifein u. s. w. ist dieser Veredelungs- 
methode beigelegt worden, weil sie vermittelst einer von dem 
Bdelreise abgezogenen Rindenröhre geschieht, welche über die von 
der Rinde entblösste Splintschicht des Wildlings geschoben wird. 
Es müssen daher Wildling und Edelreis von durchaus gleicher 
Stärke sein und sich im vollen Safte befinden. 

Man durchschneidet an der betreffenden Stelle die Rinde des 
Edelreises kreisförmig bis auf die Holzschicht und macht 2,5 bis 
5 Centim. über dem Schnitte einen gleichen rund um das Reis 
herum, so dass sich zwischen beiden Rindeneinschnitten 1 bis 3 Augen 
befinden. Man entfernt die über dem oberen Schnitte befindliche 
Rinde, erfasst das untere Ende unter dem unteren Schnitte mit 
der linken Hand, mit der rechten Hand den Theil zwischen den 
beiden Schnitten, dreht letzteren behutsam nach 
einer Seite und streift es sorgsam nach oben über 
den hier von der Rinde entblössten Holzcylinder. 
Fig. 51, A. Bei dem Abstreifen ist darauf zu 
sehen, dass die Knospenkerne der Augen mit ab- 
genommen werden, sonst ist die Arbeit umsonst 
gewesen. 

Der Wildling wird an der Stelle, wo er mit 
dem Edelreise gleiche . Stärke hat, gestutzt und 
von der Abschnittsteile abwärts in gleicher Länge 
mit dem Röhrchen ein Ringschnitt bis auf die 
junge Holzschicht gemacht und von seiner Rinde entblösst, welche 
riemenweise abgezogen wird, Fig. 51, B. Auf diese entblösste 
Stelle wird das von dem Edelreise abgenommene Rindenröhrchen 
geschoben. 
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Die Operation inuss möglichst schnell ausgeführt und nach 
dem Aufschieben des Röhrchens der Zusamraenstoss der beider- 
seitigen Rindenschichten, der sehr genau sein mnss, sowie die Spitze 
mit Baumwachs dicht bedeckt werden« Bin Verband wird nur 
dann nötbig, wenn das Röhrchen zu enge oder zu weit sein sollte. 
Im ersteren Falle muss es auf einer Seite aufgeschlitzt, im zweiten 
Falle ein schmaler Streifen der Länge nach herausgeschnitten 
nnd dann mit Wollfäden dicht umwickelt werden, wobei jedoch 
das oder die Augen frei bleiben müssen. Ist man genöthigt, aus 
dem Rohrchen einen Streifen der Rinde herausnehmen zu müssen, 
dann' ist es besser, den Wildling nicht zu stutzen, sondern an 
der geeigneten Stelle die Rinde riemenweise abzulösen nnd dabei 
einen Streifen von der Breite, um welche das Röhrchen zu enge 
ist, stehen zu lassen und den Verband umzulegen. 

Die Franzosen schlitzen die vom Wildlinge abzulösende Rinde 
in ganz schmale Streifen und ziehen sie so weit herab, als das 
Röhrchen lang ist, ohne jedoch dieselben an ihrer Basis abzutren- 
nen. Nach dem Anlegen des Röhrchens bringen sie die Streifen 
wieder berauf und legen sie an jenes an, wobei die Augen frei 
bleiben und die diese etwa bedeckenden Streifen weggeschnitten 
werden. Dann bedecken sie die Wunden mit Baumwachs und 
legen den Verband um. Sie meinen dadurch einen sicheren 
Schatz gegen die Einwirkung der Luft zu erzielen. 

Die Zeit dieser Operation ist wie beim Okuliren. Man wendet 
das Pfeifein bei solchen Gehölzarten an, welche eine starke leder- 
artige Rinde haben, wie Wallnüsse, Castdnea, Jüglans, 
CöryluSf Mörus, Ficus cdrica (Feige), Ölea (Oliven). 

5. Sorgfalt und Pflege während und nach der Veredelung. 

101. Zur Vornahme und Ausführung des Veredeins eignen sich 
am besten solche Tage, an denen der Himmel bedeckt und die 
Atmosphäre einen hinreichenden Feuchtigkeitsgehalt hat, z. B. 
wenn ein warmer Regen vorhergegangen ist, in welchem Falle 
namentlich das Okuliren am besten gelingt. Man wird indessen 
nicht immer Zeit haben, solche günstigen Witterungsverhältnisse 
abzuwarten, sondern bei drängender Arbeit auch an weniger gün- 
stigen und selbst sonnigen Tagen veredeln zu müssen. Dann darf 
man jedoch nur die frühen Morgen- und späten Abendstunden dazu 
benutzen; in den heissen Mittagsstunden das Geschäft vornehmen 
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zu wollen, würde eine fast vergebliche Arbeit sein, da nur aus- 
nahmsweise Erfolge zu erwarten sind. Ebenso muss man es ver- 
meiden, an unfreundlichen, windigen, regnerischen, kalten Tagen 
oder bei frostiger Witterung zu veredeln. Das Okuliren schlägt 
in den seltensten Fällen an und selbst die übrigen Veredelungs- 
arbeiten haben nur einen zweifelhaften Erfolg, da das Verbinden 
und Verstreichen mit Baumwachs nicht gut haftet. 

Das Zubereiten des Edelreises und des Wildlings, sowie die 
Vereinigung beider muss mit möglichster Schnelligkeit und grösster 
Sorgfalt geschehen. Die Instrumente müssen stets sehr scharf und 
rein sein, da Schärfe, Reinheit und Glätte der Schnitte die Haupt- 
bedingungen des Gelingens sind. Es dürfen die Schnitt- und Be- 
rührungnachen des Edelreises und Wildlings vor der beiderseitigen 
Vereinigung nicht abtrocknen , indem das Betrocknen der obersten 
Schichten des Zellgewebes dem Austreten des jungen sich neu 
bildenden Zellgewebes grosse Hindernisse entgegenstellen würde. 
Das Zurechtschneiden des Edelreises oder das Ablösen eines Augen- 
schildes muss immer erst unmittelbar vor dem Einsetzen desselben 
auf den Wildling geschehen, es ist deshalb das sogenannte Vor- 
räthigschneiden durchaus unstatthaft. Auf die Genauigkeit in der 
Vereinigung der Wundflächen ist bereits mehrfach hingewiesen 
worden. 

Ueber die Zeitperiode, in welcher sich das Reis mit dem Wild- 
linge fest vereinigt oder zusammenwächst, lassen sich keine genauen 
Bestimmungen feststellen; es erfolgt bald früher, bald später, bei 
der späteren Herbstkopulation z. B. erst im folgenden Frühjahre; 
im günstigsten Falle geschieht es nach Ablauf von zwei bis drei 
Wochen; bisweilen geschieht es auch erst im zweiten Safttriebe. 

Bis zu dem erfolgten Anwachsen, welcher Zeitpunkt durch 
das Schwellen und Austreiben der Edelaugen oder Knospen sich 
kennzeichnet, ist jede Aufmerksamkeit darauf zu richten, dass 
die eingesetzten Reiser nicht aus ihrer Stellung verschoben werden, 
was durch manche Zufälligkeiten veranlasst werden kann. So 
tragen die Vögel viel zur Verschiebung bei, indem sie dieselben 
als Ruhesitze wählen. Diesem Üebelstande begegnet man, wenn 
man an dem Wildlinge unter der Veredelungsstelle verzweigte 
Reiser befestigt, welche die Edelreiser, überragen und ihnen Schutz 
gewähren. 

Auch kann es vorkommen, dass bei Veredelungen in Kronen- 
höhe durch aufgesetzte Reiser der Wind die Stämmchen ins 
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Schwanken bringt, so dass sie sich gegenseitig reiben und stossen 
können, wodurch die Reiser sehr gefährdet werden. Diesem Uebel- 
stande begegnet man durch Anpfählen der Stämmchen und sind 
die Pfäjile so lang, dass sie die Reiser überragen, so bieten sie 
zugleich Schütz gegen die Vögel. 

Gefährlicher noch wird der Wind den jungen Edeltrieben, die 
sehr leicht sowohl an ihrer Entstehungsstelle ausbrechen, als auch 
das eingesetzte Reis, dessen Verwachsung noch nicht hinreichend 
widerstandsfähig ist, mit sich ins Verderben reissen. Man muss 
dieselben bei Zeiten anbinden. Hierzu dienen auch die eben er- 
wähnten Pfähle oder man befestigt am Wildlinge das Edelreis 
bedeutend überragende Stäbe, an welche man die jungen Triebe 
locker anheftet. Dieses Anbinden wird bei fortschreitendem 
Wachsthume wiederholt, bis die Triebe hinreichende Festigkeit 
haben um allen Gefährnissen zu widerstehen. 

Die Verbände müssen von Zeit zu Zeit nachgesehen werden, 
damit der Faden, wenn Bast dazu benutzt worden war, nicht ein- 
schneidet. Ist es der Fall, so schneidet man ihn auf der dem 
Edelreise entgegengesetzten Seite, jedoch so, dass die Rinde nicht 
verletzt wird, vorsichtig durch. Ist es nicht der Fall, so lässt 
man den Verband unberührt, bis die Schnittwunde vom Edelreise 
vollständig überwachsen ist, wo er dann vorsichtig entfernt wird. 
Wurden wie beim Kopuliren gewachste Bänder umgelegt, so lässt 
man diese unberührt, da sie nicht einschneiden, sondern bei zu- 
nehmender Stärke des Stäromchens sich von selbt lüften. Dasselbe 
ist der Fall beim Verbände mit Wollfäden, sie dehnen sich und 
schneiden deshalb nicht ein oder hemmen den Säftumlauf. Das 
auf den Stammabschnitt gestrichene Baum wachs oder Baumkitt 
an gepfropften Bäumen muss geschont werden, es hindert das 
Ueberwferchsen nicht und fällt von* selbst ab, sowie das Verwachsen 
öach und nach erfolgt. 

Einige Aufmerksamkeit ist auf das Zugauge oder Zugreis 
des Wildlings zu -richten, welches bei den Pfropf- und Kopulations- 
methoden dicht unter der Veredelungstelle, wo der Wildling ge- 
stutzt wird und bei dem Einzweigen und Okulirefn dicht über der- 
selben beibehalten wird, um den Saft herbeizuleiten und unter Um- 
ständen auch abzuleiten. Dasselbe entwickelt sich gewöhnlich in 
Folge des vermehrten Saftzuflusses ungemein kräftig und entsendet 
starke Triebe. Bis zur erfolgten Anwachsung lässt man dieselben 
Neumann, Stecklinge. 11 
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ungehindert sich entwickeln; doch wenn das Edelreis auszutreiben 
beginnt, ranss man die Entwickelang dieser wilden Triebe massigen, 
indem man sie stutzt and später piocjrt, d. h. ihnen von Zeit. zu 
Zeit die Spitze nimmt, um die Kraft des Saftes den Edejtrieben 
zuzuwenden. Im Herbste oder im nächsten Frühjahre' werden die- 
selben dicht an ihrer Ansatzstelle weggeschnitten. Ebenso verfährt 
man mit dem unterhalb der Veredelungsstelle erscheinenden wilden 
Triebe. Nach dem vollständigen Abschneiden dicht am Stamme 
werden die Wunden mit Baumwachs verklebt. 

An Stämmen, welche in den ganzen Spalt oder in die Rinde 
gepfropft waren, wobei mindestens 2 Reiser aufgesetzt worden, 
behält man das am kräftigsten sich entwickelnde Reis und schneidet 
das andere überflüssige im Sommer nur zurück, damit jenes ge- 
stärkt wird, entfernt es aber erst dann, wenn der Stammabschnitt 
"überwachsen ist, welches natürlich schneller geschieht, wenn das 
Verwachsen von zwei Seiten erfolgt. 

102« Die Behandlung der Okalanten. Die eingesetzten 
Augen sind gewöhnlich nach Verlauf von 2 bis 3 Wochen, vom Tage 
der Veredelungen gerechnet, angewachsen und stossen nun die Blatt- 
stiele ab. Das freiwillige Abfallen derselben ist das sicherste 
Zeichen des Gelingens. Ist jedoch der Blattstiel braun und trocken 
geworden, haftet er so zähe an seiner Ansatzstelle, dass er nur 
mit Gewalt entfernt werden kann, nimmt das Rindenschild eine 
auf Trockenheit schliessende Färbung an oder ist es braun oder 
schwarz geworden, so ist auf keinen Erfolg zu hoffen. Man thut 
wohl, das abgestorbene Rindenschild herauszunehmen, die Rinden- 
flügel glatt wegzuschneiden und die Wunde mit Baumwachs zu be- 
decken, worauf eine schnelle Verwachsung desselben erfolgt 

Mit dem Anwachsen des Auges beginnt auch die Veredelungs- 
stelle sich auszudehnen. Man muss den Verband von Bast etwas 
lüften. Beim Okuliren auf das treibende Auge muss der Verband 
beim Beginnen des Austreibens des Auges gelockert and sobald 
der Trieb die Länge von etwa 10 Centim. erlangt hat, ganz entfernt 
werden. Beim Okuliren auf das schlafende Auge wird der Verband 
gelüftet, sobald er einzuschneiden beginnt und erst im nächsten 
Frühjahre ganz entfernt. 

Sobald die Augen bei beiden Okulationsmethoden etwa 10 
Centimeter lang ausgetrieben sind, oder auch beim Okuliren aufs 
treibende Auge im Frühjahre vor dem Eintritte des Saftes, wird 
der Wildling 6 bis 8 Centimeter oder noch h&ber über der Ver- 
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edelungsstelle gestuzt und von den wilden Trieben gereinigt, die 
bisher als Abieiter des Saftes dienen mussten. Der so stehen 
gebliebene Stumpf dient zur Sicherung des Auges, welches leicht 
durch das Zurücktrocknen des Holzes bei zu kurzen Abschnitten 
in Gefahr kommen kann, auch befinden sich an einem längeren 
Stumpfe gewöhnlich einige Augen, von denen man 1 oder 2 aus- 
treiben lässt, um den Saft herbeizuziehen; diese Triebe werden 
anfangs pingirt und wenn der Edeltrieb etwa 20 bis 30 Centim. 
lang geworden ist, ganz entfernt. Endlich dient ein längerer 
Stumpf auch dazu, die jungen Edeltriebe an demselben anzubinden 
zum Schutze gegei 4t$ Albbrech**; Der Stumpf wird erst im zwei- 
ten Jahre dicht über dem obersten Edeltriebe abgeschnitten; das 
Yerw^hft«p QFjEQlgj. dann schueller, weil die bis (Jahin .eAtw^keJ- 
ten Triebe maJap, Kraft aAs in dem Jahre des A^streafte.us besitzen, 
in welchen die Ausbildung derselben oft schwächlich ist und des- 
halb nicht die Fähigkeit haben, eine in unmittelbarer Nähe be- 
findliche starke Wunde zu überwachsen. Nach dem Austreiben der 
Augen darf man unterhalb derselben am Stamme keine wilden 
Triebe mehr dulden. Alle gemachten Verwundungen müssen mit 
Baumwachs verklebt werden. 
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Vierte Abtheilung. 

Verfahren bei der Vermehrung verschiedener Pflanzen- 
familien nach dem Alphabete geordnet. 



Acanthäceae. 

103. Die staudigen werden durch Aussaat im Frühjahre in 
Näpfen auf lauwarmen Beeten, die strauchartigen wie Apheldndra, 
Erdnthemum, GeissomSria, Goldfüssia, Dipteracdn- 
thus, HexacSntris, Thyrsacdnthus, Strobildnthes, Bu- 
Sllia u. s. w. werden durch Stecklinge von krautigen Trieben an 
einem Knoten durchgeschnitten im Frühjahre und Sommer bei einer 
Boden wärme von 12 — 14° vermehrt, und wachsen sehr leicht. 
Fittönia durch Stecklinge, warm. 

ThunbSrgia wird am besten als Annuelle behandelt und 
'durch Aussaat in Näpfe auf warmem Beete vermehrt, aber auch 
durch Stecklinge. Libönia, Stecklinge von jungem Holze im 
Frühjahre, lauwarm. 

Acerineae. 

104. Acer, Herbstaussaat gleich nach der Reife, Acer 
campSstre liegt I— 2 Jahre über. Die niedrigeren Arten wie 
A. polymörphum , Opdlus u. s. w. auch durch Ableger. Durch 
Veredelung; für die stark wachsenden Arten dienen A. platanoides 
und Pseudo-Pldtanus als Unterlage. Am geeignetsten ist es, man 
benutzt für die Varietäten von A. platanoides und Pseudo-Pldta- 
nus die Mutterstämme, und A. sacchdrinum. Die schwächeren 
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Arten veredelt man auf A. camptstre, die schwächsten auf A. 
monspessuldnum , A. stridtum wird dicht am Boden veredelt 
Oknliren. 

Negündo. Frühjahrsaussaat, Steckreiser, Ableger. Die bunt- 
blätterige Varietät wird auf Negündo fraxinifölium (Acer Negtmclo) 
durch Okaliren und Pfropfen veredelt. 

Arnarantäceae. 

105. Amardntus atropurpüreus, caudätus, cruSntus, mons- 
trösus, viridis, Aussaat ins freie Land an die Standorte, gewöhn- 
lich Stufensaat, Amardntus melanchölicus , tricolor, Celösia, 
GomphrSnay Aussaat in Näpfe auf einem lauwarmen Beete, 
Achyrdnthes, Alternanthdra, Iresine, Telanthira u.a. m. 
Stecklinge vom Frühjahre bis August oder Anfang September auf 
lauwarmen Beeten« 

Amaryllideae. 

106. Amartfllis, Hippedstrum, Vallöta, Alstromi- 
ria, Haemdnthus, Nerine, Hymenocdllis, Galdnthus, 
Leucöjum, Zephyrdnthes, Sprekilia, IsmSne, Narcls- 
sus, Pancrdtium , Crinum u. a. m. durch Brutzwiebeln und 
Brutknollen oder wie Clivia durch bewurzelte Nebensprossen. 
Durch Aassaat im Frühjahre in Näpfe auf lauwarmen Beeten für 
die wärmeren Arten. 

Agdve, Dorydnthes, Fourcröya durch Wurzelschöss- 
linge. Agdve geminiflöra, grdcilis u. s. w. sollen sich leicht ver- 
mehren lassen, wenn man mit einem spitzen Messer das Herz aus- 
schneidet und die Pflanze einige Zeit verkehrt aufhängt, damit die 
Wunde abtrocknet, dann pflanzt man die Pflanze in Erde, worauf 
in den Blattwinkeln eine Anzahl zwiebßlartiger Knospen erscheinen, 
welche zur Vermehrung benutzt werden. 

Amentdceae. 

107. a) Myrlceae. Myrica } Herbstaussaat feucht und 
schattig, besser in Näpfe; Ableger feucht und schattig, in warmen 
Lagen bildet sie Wurzelbrut. Stecklinge im Frühjahre unter Glas 
auf warmen Beeten. Comptönia, Aussaat im Frühjahre, durch 
Ableger, Wurzelausläufer und Stecklinge» 
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b) Betulineae. Alnus, Aussaat im Frühjahre in feuchter 
Lage. Stecklinge, Setzlinge, Ableger. Veredelung auf A, glutinösa, 
für trockeue Lagen auf A. incdna, Ropuliren mit zweijährigem 
Holze, auch Pfropfen. Bitula, Herbstaussaat f auf feuchtem Bo- 
den J>ess£r im Frühjahre. & hümilis, pumila, nüna auch durch 
Ableger. Veredelung auf B. alba, Kopuüren und Pfropfen mit 
zweijährigen Reisern, Okuliren gelingt selten. 

c) Cupuliferae. Cdrpinus, Herbstaussaat (liegt 1 bis 
2 Jahre über); Veredelung auf C. bStulus, Pfropfen, Okuliren. 
CöryluSy Herbstaussaat oder mit 8tratificiren Frühjahrsaussaat. 
Abfeger liegen 2 Jahre; Wurzelbrut, wenn di«e Mutterpflanze wur- 
zelächt ist; Veredelung auf 0. Avelldna, Pfropfen, Okuliren, Pfei- 
fein. Qu&rcus, Herbstaussaat oder mit Stratificiren Frühjahrs- 
aussaat, Veredelung. Die verschiedenen Varietäten erhalten zur 
Unterlage Q. Röbur und sessiliflöra je nach ihrer Abstammung; 
die nordamerikanischen werden auf Q. coccinea veredelt^ wenn 
Vorrath vorhanden, sonst können auch jene benutzt werden. Die 
Eichen nehmen indessen schwer an, man wendet bei den meisten 
die Winterveredelung \u Töpfen und unter Glas an. Am leichte- 
sten wachsen im Freien Q. Röbur var. pSndula, var. asplenifölia, 
var. fastigiäta, Q. macranthSra, pubSscens, Chris, Kopuliren und 
Pfropfen. Castdnea, Herbstaussaat oder mit Stratificiren Früh- 
jahrsaussaat; Ableger, Veredelung der Varietäten auf C vesca, 
Kopuliren, Pfropfen, Okuliren, Pfeifein. Fdgus, Herbstaussaat 
oder mit Stratificiren Frühjahrsaussaat. Ableger, Veredelung auf 
F. sylvdtica, Pfropfen mit zweijährigen Reisern. Ostrya, Herbst- 
und Frühjahrsaussaat, liegt 2 — 3 Jahre über. Veredelung auf 
0. vulgaris, Cdrpinus bStulus, auch auf Cörylus Avelldna, 
Kopuliren, Pfropfen. 

d) Salicineae, Stecklinge, Steckreiser, die kriechenden Ar- 
ten durch Ableger; die häugenden Arten werden auf Salix caprSa 
und andere Stamm bildende* Arten in Kronenhöhe veredelt durch 
Rindenpfropfen und Okuliren und bilden so schöne Trauerweiden. 

Ampelideae. 

108. Ampelöpsis, Herbstaussaat, Stecklinge, Ableger. Cis- 
sus, Stecklinge und Ableger. Die Arten des freien Lande« steckt 
man in Töpfe und stellt sie in einen kalten Kasten unter Fenster, 
die Arten des Kalthauses bewurzeln bei einer Wärraq von tO — 12°, 
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die des warmen Hauses bei 20—24° Boden wärme und abgeschlos- 
sener Luft. Vitis, Herbstaussaat, warm, schattig und feucht, 
Steckreiser von älterem Holze mit einem Zapfen. Vitis vini- 
fera auch durch Augenstecklinge auf lauwarmen Beeten untl 'Ver- 
edelung durch Kopuliren und Pfropfen auf den Wurzelhals. 

Amygddleae. 

109. AmydaluSy Herbstausaat oder Stratificiren und Früh- 
jahrsaussaat; A. communis, ndna durch Wurzelausläufer und Ab- 
leger. Die gefüllten Arted und Amygdalöpsis werden im Januar 
oder Februar etwas augetrieben, die jungen Triebe mit 4 Blättern 
am Wulstringe abgelöst und in Lauberde gesteckt, auf lauwarmen 
Beeten, doch vor grosser Feuchtigkeit zu bewahren. Veredelung 
durch Okuliren auf Amygdalus communis und Prunus domös- 
tica und insititia. Armeniaca, Herbstaussaat oder Stratificiren 
und Frühjahrsaussaat. Veredelung durch Okuliren auf Prunus 
domistica, Persica, Aussaat wie Armeniaca, Okuliren und 
Pfropfen auf Prunus domestica und Amygdalus communis. 
Prunus, Herbstaussaat, Ausläufer, Veredelung durch Okuliren, 
Pfropfen und Kopuliren der Varietäten auf die Mutterstämme, die 
Pflaumen und Zwetscheo auf Prunus domestica, die Varietäten 
von Pr. spinösa auf Pr. spinösa, von Pr. insititia auf Pr. insi- 
titia. Cirasus, Herbstaussaat oder mit Stratificiren Frühjahrs- 
aussaat, Die immergrünen Arten wie C. lusitdnica, canadSnsis, 
Lauro-CSrasus u. s. w. durch Zweigstecklinge im Frühjahre auf 
lauwarmen Beeten und durch Ableger. Durch Wurzelschößlinge 
wie C. Padus. Veredelung durch Pfropfen und Okuliren auf 
C. sylvestris, Süsskirsche und C. vulgaris, Sauerkirsche, je nach 
den verwandten Arten, oder beide für Zwergstämme auf G. Md- 
haleb. 

Anacardedceae. 

110. Pistdcia, Aussaat im Frühjahre in Näpfe auf war- 
mem Beete, Stecklinge im Frühjahre und Herbste im warmen 
Beete. Schinus, Aussaat im Frühjahre in Näpfe auf lauwarmem 
Beete, Stecklinge von halbreifem Holze im Herbste und Frühjahre 
kälter, oder im April auf warmem Beete. Rhus, Aussaat im 
Herbste ins Freie; Wnrzelausläufer wie Rhus gldbra und typhina, 
Ableger wie Rhus cötinus, coridria, copallina, Osbeckii und 
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auch durch Steckreiser. Manglfera, Aussaat and Stecklinge im 
Warmbeete. 

Apocyneae. 

111. Tabernaemontdna corondria und citrifölia wachsen 
von völlig ausgebildeten, 8—10 Centim. langen beblätterten Zwei- 
gen, von denen die untern Blätter, so weit der Steckling in die 
Erde kommt, abgeschnitten werden. Sie bleiben 24 Stunden an 
einer schattigen Stelle im Warmhause liegen, damit die Wunden 
abtrocknen können, weil die Pflanzen Milchsaft haben. Die Näpfe 
werden mit Haideerde und Sand zu gleichen Theilen gefüllt. Die 
Stecklinge kommen 2,5 Centim. tief, werden wenig angegossen und 
mit Glocken bedeckt, welche täglich ausgewischt werden müssen. 
20 bis 24 Grad ßodenwärme und massige Feuchtigkeit. In glei- 
cher Weise werden CSrbera, Allamdnda, Vinca rösea u. a. m. 
behandelt. 

PlumSria. Völlig ausgewachsene Triebe mit oder ohne 
Blätter von 8,10 bis 30 Centim. Länge, oder auch altes Holz, in- 
dem man den Stamm durchschneidet und den Abschnitt durch 
Horizontalschnitte in 1 5 Centim. lange Stucke zertheilt Die Steck- 
linge bleiben 8 bis 14 Tage im Warmhause im Schatten liegen, 
bis die Schnitte gehörig vernarbt sind. Die Näpfe erhalten eine 
gute Unterlage und werden mit lockerem Wiesenlehm und Sand 
zur Hälfte angefüllt. Die Stecklinge kommen 2,5 bis 4 Centim. 
tief und werden an kleinen Stäbchen befestigt. Sie werden mit 
Glocken bedeckt und anfangs sparsam, nur am Rande des Napfes 
begossen;. 20 bis 24° Bodenwärme. Die bewurzelten Stecklinge 
werden in lockern Wiesenlehm, Lauberde und Sand zu gleichen 
Theilen gepflanzt. Lyönsia, N&rium (wächst auch im Was- 
ser), Apöcynum, Stecklinge auf lauwarmen Beeten. Arduina 
durch Ableger, Zweig- und Wurzelstecklinge. Amsönia, Apö- 
cynum, Vinca im Frühjahr und Herbst durch Stocktheilung. 

Aralidceae. 

112. Ardlia, Herbstaussaat, schattig feucht mit Bedeckung 
im Winter, besser in Näpfe; Wurzelstecklinge im Frühjahr und 
August, Ableger und Stecklinge A. japönica und andere Species, 
Pfropfen auf Wurzel von A. spinösa. HSdera, Aussaat im 
Herbste, liegt 1. Jahr, Ableger, Stecklinge zu jeder Jahreszeit bei 
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massiger Wärme. Cussönia, GilibSrtia, Gastönia, Sciado- 
ph^llum, Paratröpia, Pdnax u. a. m. durch Ableger and 
Stecklinge im Warmbeet anter Glocken ; Aassaat auf warme 
Beete. 

Aristolochieae. 

113. Aristolöchia, Aussaat im Frühjahre in Kästen; Ab- 
leger mit Einschneiden, Stecklinge, Wurzelstecklinge. Asarum 
durch Stocktheiiung. 

Aroideae. 

114. Die knolligen Arten dieser Familie wie Calddium, 
Colocdsia, Alocdsia, Xanthosöma, Calla, Oröntium 
u. a. m. werden durch unterirdische Zweige, Knollenbildungen und 
Ausschössiinge vermehrt. Ar um bulbiferum und Arnorpho- 
phdllus durch die Knollen, die sich in ihren Blattachseln bilden. 
PhilodSndron, Monstira } Pathos, Anthürium, Spati- 
phtfllutn u. s. w. durch Stecklinge und Ableger auf Warmbeeten 
mit starkem Schatten. Gymnöstachys und Acorus durch 
Ausschössiinge. 

Asclepiddeae. 

1,15. Die krautartigen oder staudigen Asclepiadeen des freien 
Landes werden durch Aussaat im Frühjahre in Näpfe oder in den 
freien Grund eines kalten oder lauwarmen Beetes vermehrt, ältere 
Pflanzen durch Stocktheiiung im Frühjahre. Die mehr strauch- 
artigen Gattungen lassen sich meist alle ziemlich leicht durch Steck- 
linge auf lauwarmem Beete vervielfältigen, doch muss man diesel- 
ben nach dem Zurechtschneiden erst einige Zeit liegen lassen, da- 
mit die Wunde etwas abtrockne, namentlich bei solchen, die einen 
milchigen Saft haben. Nach J. Sc kell werden durch Stecklinge 
im Warmbeete vermehrt: Tylöphora Stecklinge von halbverhärte- 
tem Holze, Gomphocdrpus, Sarcostemma, SchubSrtia, 
Dipladinia durch Augen- und Zweigstecklinge von halbverhärte- 
tem Holze; Xysmalöbium, HybanthSra, Araüja, Phili- 
bSrtia auch durch Ableger; Caldtropis] Physacdnthus, 
Cyhdnchum, RhaphistSmma, Mandevillia im Mai und 
Juni; Perguldria, Höya durch Zweig- und Blattstecklinge; 
CeropSgia, Cyrtöceras, StapHia durch Blattstecklinge und 
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Theilung; Stephanötis, Baucerösea wie Stapüia, Dictidn- 
thuSj Stecklinge von juugem Holze in reinem Sande, massige 
Bodeuwärme. Tweldia durch Theilung, Zweig- nnd Wurzelsteck- 
linge im massig warmen Räume. 

Periploxa, durch Aussaat im Frühjahr auf massig warmem 
Beete, Ableger und krautige Stecklinge unter Glas. 

Aurantidceae. 

116. Citrus, Aussaat im Frühjahre in Töpfe gesteckt auf 
lauwarmem Beete, Blattstecklinge und Zweigstecklinge, besonders 
Citrus sinensis, und Ablegen durch Unterbinden. Allgemeiner 
ist das Veredeln auf Wildiinge von Citrus medica durch Okuliren 
und Seitenpfropfen im August, Seitenpfropfen und Kopuliren im 
März und April mit etwas angetriebenen Wildlingen und noch 
ruhenden Reisern. Bis zum Anwachsen werden sie warm mit ge- 
schlossener Luft gehalten. Triphdsia, Glycösmis auf Citrus- 
Wildlinge veredelt; Murrdya, Ferönia, Cöökia durch Steck- 
linge im Warmbeete. 

Balsamifluae. 

117. Liquiddmbar , späte Frühjahrsaussaat in warmer 
Lage und massig feucht, besser in Kästen, bis zum Aufgehen auf 
lauwarmem Beete unter Glas. Krautige Stecklinge , Wurzelsteck- 
linge, gelingen doch nicht immer, Ableger. 

Balsamineae. 

118. Impdtiens Balsamina mit den zahlreichen Abarten 
wird durch Aussaat im Frühjahre auf lauwarmem Beete vermehrt. 
/. glanduligera , tricörnis, Jerdöniae durch Aussaat in gleicher 
Weise und durch Stecklinge im Frühjahr und Sommer auf Warra- 
beeten unter Glocken, wo J. Jerdöniae schon Wurzeln entwickelt, 
wenn sie nur obenauf liegt, die Erde muss sehr sandig oder auch 
reiner Sand sein. 

Begonidceae. 

119. Begönia. Sämmtliche, Arten durch Aussaat, wodurch 
nächst den Mutterpflanzen auch wieder neue Varietäten erzielt wer- 
den, so können B. bolivUnsis und Sideni bei zeitiger Aussaat im 
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Februar als Sommergewächse behandelt werden. Die Aassaat er- 
folgt +m zeitigen Frühjahre in Näpfen in leichte, sandige Haide- 
erde, der sehr feine Same wird obenauf gestreut, angedrückt, der 
Napf mit einer Glasscheibe bedeckt und bei gleicbmässiger Feuch- 
tigkeit auf das Warmbeet gestellt. Nach dem Aufgehen ist zeiti- 
ges und sorgsames Pikiren in sandige Haideerde nothwendig. Die 
Halbsträucher wie B. arygrostigmq, coccinea, fuchsiöides, Fischern, 
Saundersii, semperßörens, incarndta, minidta u. s. w. werden durch 
Zweigstecklinge am Knoten durchgeschnitten vom Frühjahr bis 
August vermehrt; die Rhizom bildenden und kriechenden wie 
B. daeddlea, heracleifölia, lacinidta, macrophylla, manicdta, rübro- 
vSnia, xdnthina u. a. m. durch Theilung des Rhizoms und der 
Stammglieder, und durch Blätter, in welcher Weise auch die gross- 
blätterigen, deren Stammmutter Begönia Rex ist, am ergiebigsten 
fortgepflanzt werden. (Man sehe 35.) B. diversifölia bildet Brut- 
knollen. 



Berberideae. 

120. Mahönia, Herbst- und Frühjahrsaussaat in Kästen auf 
warmer Unterlage. Ableger liegen bis 3 Jahre; Wurzelbrut und 
Theiluug alter Stöcke; Wurzelstücke unter Glas auf warmem Beete; 
Veredelung durch Abiaktiren und Pfropfen auf Berberis vulgdris. 
Zu Stecklingen nimmt man im Herbste von dem reifen Holze 
10 Centim. lange Seitentriebe, schneidet die unteren Blätter ab, 
steckt sie in Haideerde und Sand zu gleichen Theilen und stellt 
sie auf ein massig warmes Beet. Mahönia glumdcea verlangt 
12 bis 15 Grad Wärme und Bedeckung mit Glocken. BSrberis, 
Aussaat im Herbste, Ableger liegen über 2 Jahre, Wurzelstücke. 
Zu Stecklingen von BSrberis dealbdta, dülcis, empetrifölia, aris- 
täta, chinSnsis nimmt man im Sommer das junge Holz, sobald es 
eine braune Farbe und Festigkeit erlangt hat, schneidet es auf 
8 bis 15 Centim. Länge dicht unter einem Auge durch, steckt es 
in Haideerde und stellt es massig warm. Veredelung. Man pfropft 
entweder im April im Freien oder im Januar mit Reisern ange- 
triebener Pflanzen im massig warmen Hause, die Laub abwerfenden 
auf B» Darwinii und B erber is vulgaris, die immergrünen auf 
Mahönia aquifölium; durch Krautpfropfen im Juli unter Glas. 
Man kann auch im März auf die beiden genannten Unterlagen pfro- 
pfen, doch dann müssen die Veredelungen in einen kühlen Kasten 
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gestellt, geschlossen und feucht gehalten werden. Reifes Holz von 
Ndndina domestica wurzelt in Sand gesteckt auf einem warmen 
Beete schnell. 

Podophtfllum, Diphylleta, Epimidium werden durch 
Theilung vermehrt. 

Bignonidceae* 

121. Bignönia, Aussaat im Frühjahre in Näpfe auf war- 
mem Beete. Ableger, Wurzelsprossen. Die kletternden Bigno- 
nien lassen sich fast sämmtlich aus Stecklingen erziehen. Die 
mit aufrechten Stämmen, hartem Holze und lederartigen Blät- 
tern erfordern mehr Pflege. Von den Arten, die fast immer lebens- 
«thätige Blätter haben, wie Bignönia stans, fülva, macht man im 
Monat März Stecklinge. Bei denen, welche ihre Blätter im Winter 
abwerfen, nimmt man die Stecklinge von den ausgebildeten Früh- 
jahrstrieben und schneidet sie auf 3 bis 5 Augenpaare, so dass 
das unterste Augenpaar noch vom vorigen Triebe ist. Die Steck- 
linge werden massig angegossen und mit Glocken bedeckt. 20 bis 
24 Grad Bodenwärme für die mit hartem Holze und lederartigen 
Blättern. Die kletternden, mit zarterem Laube und schnellerem 
Triebe in 16 bis 20 Grad Boden wärme. 

Catdlpa, Frühjahrsaussaat in Kästen, Ableger, Wurzelstücke, 
für Veredelungen durch Pfropfen dient Catälpa syringaefölia als 
Unterlage. 

Tecöma, Aussaat im Frühjahre in Näpfe auf warmem Beete, 
Ableger, Wurzelsprossen, Augenstecklinge. 

Eccremocdrpus, Caldmpelis, Aussaat im Frühjahre in 
Näpfe auf lauwarmem Beete. 

Spathödea, Stecklinge im warmen Beete, nicht zu feucht, 
20 bis 24 Grad Bodenwärme. 

Incarvillea, Amphicome, Stecklinge im lauwarmen Beete 
und Ableger, letztere auch durch Theilung. 

Borraglneae. 

122. Die krautartigen Gattungen dieser Familie, wie An- 
chtisa, Echium, Pulmondria, LithospSrmum, Borrdyo, 
Myosötis, Stfmphytum, Cerinthe u. a. m. werden im Früh- 
jahre durch Aussaat auf lauwarmem Beete und durch Tbeilnng im 
Frühjahr und Herbst, Myosötis azörica auch durch Stecklinge 
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im Frühjahre vermehrt. Die mehr strauchartigen wie Ehritia, 
Touriieförtia, Heliotröpium durch Aussaat wie oben und 
Stecklinge im Frühjahre und Sommer auf lauwarmem Beete, letz- 
tere giebt auf sich selbst veredelt durch Krautpfropfen und Ein- 
zweigen recht hübsche Kronenbäumchen. 

Bromelidceae. 

123. Ananässa , Achrnea, Billbirgia , BromSlia, 
Caragudta, BonapartSa, Dasyllrion , HSchtia, Guz- 
mdnnia, Pitcätmia, Pourr£tia r Püya 7 Tilldndsia, 
Vrlesia u. a. Aussaat im Frühjahre in Näpfe auf warmem Beete. 
Sämmtliche Bromeliaceen treiben , namentlich nach dem Abblühen 
und Fruktificiren, Wurzeltriebe, die sich bald an der Mutterpflanze 
bewurzeln oder vor der Bewurzelung abgenommen und auf warmen 
Beeten unter Glocken bald zur Bewurzelung gelangen. Einige wie 
Anandssa, Caragudta, Guzmdnnia entwickeln über dem 
Blüthenstande Köpfe, die als Stecklinge benutzt werden und wie 
von Anandssa sich auch im Wasser bewurzeln (58). 

Bruniäceae. 

124. Brunia, Berztlia, Stecklinge im Frühjahre oder 
August, lauwarm, wachsen leicht. 

Butomdceae. 

t25. Bütomus durch Stocktheilung; Limnochdris durch 
Theilung, die abgetheilten Pflänzchen verlangen etwas Bodenwärme 
zum Anwachsen. 

Buettneridceae. 

126. Vermehrung sämmtlicher Gattungen durch Aussaat im 
Frühjahre in Näpfe auf lauwarmen und warmen Beeten je nach 
ihren Heimathsorten. Leucothdmnus, LasiopStalum, Tho- 
mdsia u. a. m. durch Stetklinge im Frühjahre auf lauwarmem 
Beete and massig feucht. Abröma, Stecklinge auf warmem Beete. 
Theobröma, Ableger, Stecklinge im Frühjahre von halbreifem 
Holze in sandiger Haideerde, auf Beeten von 20 bis 24° R. Wärme 
unter Glocken mit reichlicher Luftfeuchtigkeit, die Stecklinge fürch- 
ten sehr die direkte Nässe. 
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Hermdnnia , MahSrnia, Stecklinge im Frühjahre und 
Sommer auf warmem Beete anter Glocken, auch Wurzelstecklinge. " 
Astrapäea, Stecklinge im Frühjahre bei 18 — 20° R. Wärme un- 
ter Glocken und massig feucht. PterospSrmum, TrochStia, 
Dombeya, Phillippodendron wie Astrapäea, theilweise auch 
durch Schösslinge und Ableger. 

Cacteae. 

127. Sämmtliche Gattungen dieser Familie können durch Sa- 
men vermehrt werden, bei Melocdctus ist es die einzig mög- 
liche, da er sehr selten Sprösslinge bildet, die zur Vermehrung 
benutzt werden könnten. Man streut die Samen dünn aus, bedeckt 
sie nur schwach und stellt sie lauwarm, worauf sie meist in 8 bis 
14 Tagen aufgehen. Die Vermehrung durch Ausschösslinge und 
Stecklinge kann vom März bis September geschehen, zur Bewurze- 
lung ist Bodenwärme nothwendig. Man unterscheidet Kopf-, 
Sprossen- oder Zweig-, Wurzel-, Warzen- und Blätterstecklinge je 
nach der Entwickelungsart der verschiedenen Formen. Man schnei- 
det die Stecklinge am besten zur Zeit, wenn die Pflanzen im vollen 
Wachsthume sind, muss jedoch sehr vorsichtig zu Werke gehen, 
dass dabei die Mutterpflanze geschont wird, indem jede Verletzung 
derselben sehr nachtheilig wirkt. Nach dem Ablösen muss man 
die Stecklinge einige Zeit an der Luft liegen lassen, damit die 
Schnittwunden abtrocknen, dann steckt man sie in Näpfe in recht 
sandige Erde so flach als nur möglich, 'da die Bewurzelung um so 
leichter vor sich geht, je weniger tief der Steckling in die Erde 
gebracht wird; man schätzt sie gegen das Umfallen durch beige- 
steckte Pflöckchen« 

Die Vermehrung durch Veredelung der Cacteen sehe man 84. 

Mammilldria longimdmma, Lehmdnni, ubriförmis, macro- 
thSle u. a. können ans einzelnen Warzen vermehrt werden. Man 
wählt frische und vollsaftige Warzen, schneidet sie nahe an der 
Basis der Pflanzen heraus und lässt sie eine Stande im Schatten 
liegen, damit die Wunde betrocknet. * Man setzt die Warzen auf 
Stecklingsnäpfe mit V3 Mistbeeterde, x l$ trocknem Lehm und ^s 
Sand angefüllt, drückt sie ein wenig fest, bedeckt sie mit Glocken 
und stellt die Näpfe auf ein warmes Mistbeet, welches in der 
Mittagsstunde beschattet wird. Wenn die Erde trocken wird, so 
überspritzt man sie leicht und hält die Erde locker, damit die 
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sich bildende Wurzel in die Erde dringen kann, was nach etwa 
4 Wochen der Fall ist. Bald hebt sich die Warze auf der einen 
Seite und ein junger Trieb zeigt sich an der Stelle, wo die Wurzel 
aus der Warze heraustritt, welcher rasch wächst und bald eine 
vollständige Pflanze bildet. Auf diese Weise kann man den grossten 
Theil der Mammillarien vermehren, mit Ausnahme derer, welche 
zu kleine Warzen habe». 

Calycdntheae. 

128. Calycdnthus, Stecklinge, Ableger (liegen 2 Jahre), 
Wurzelbrut. Chimondnthus, Ableger (liegen 2 Jahre)*, Augen- 
stecklinge auf lauwarmen Beeten. 

Campanuldceae. 

129. Die einjährigen Glockenblumen wie Campdnula dttica, 
Loreyi, Speculum (Prismocdrpus SpSculum), Erinus werden an 
ihre Standorte im Frühjahre ausgesäet; die zweijährigen wie 
C. MSdium, pyramidalis (auch durch Stecklinge im August), ver- 
sicolor werden auf lauwarme Beete gesäet und später ausgepflanzt; 
die mehrjährigen wie alpina, carpdthica, grdndis, höbilis, persici- 
fölia? primulaefölia , ptilla, speciösa durch Aussaat wie die zwei- 
jährigen und ausserdem durch Wurzelsprossen und Stocktheilung. 
In gleicher Weise Wahlenbergia (besser noch als einjährige), 
Plati/codon, Adenöphora, Müschia u. s. w. Canarina, 
Aussaat und Zertheilung der Wurzelknollen im Juni oder Juli, 
doch muss man vorher die Schnittwunde abtrocknen lassen, auch 
Stecklinge lauwarm, massig feucht unter Glocken. Trachelium, 
Aussaat, Wurzelzertheilung und Stecklinge auf lauwarmem Beete, 

Caprifoliaceae. 

1$0. AbSUß, Aussaat im Frühjahre in Töpfe auf lauwarnlem 
Beete; Stecklinge von jungem Holze im Frühjahre und Sommer, 
lauwarm. Symphoricdrpus vermehrt sich leicht durch Aus- 
läufer, Theilung und Steckreiser im Frühjahre. Leyc4stria f 
Stecklinge von jungem, etwas reifem Holze im Frühjahre, lauwarm. 
Diervilla, Frühjahrsaussaat in Kästen; Ableger, krautige Steck- 
linge im Frühjahre von angetriebenen Stöcken, oder im Juli, lau- 
warm, Wurzelausläufer und Theilung alter Pflanzen; Veredelung 
durch Pfropfen auf D. splendens. Weigilia wie Di&rvttla. 
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Lonic&ra, Herbstaassaat in sonniger, trockener Lage; Ableger, 
Steckreiser sehr leicht und sicher. Caprifölium, Aussaat wie 
Lonicera, Ableger und Steckreiser. Triöstium, Linnaea, 
Theilung im Herbst und Frühjahre, letztere auch durch Ableger. 
Vibürnum, Herbstaussaat, alter Same liegt 2 Jahre; Ableger, 
Steckreiser, schattig und feucht. Die immergrünen durch Steck- 
linge im Frühjahre lauwarm. Veredelung durch Pfropfen auf 
V. Lantäna, Öpulus und Tinus. Sambucus, Herbst- und Früh- 
jahrsaussaat, Steckreiser, Wurzeltriebe, Veredelung durch Okuliren 
auf 8. nigra. 

Caryophijlleae. 

131. Didnthus. Die gewöhnlichen, einmal blühenden Garten- 
nelken müssen gesteckt werden, ehe die Pflanze in Blüthe tritt, da 
bei der Entwicklung des Flores die Triebe bereits zu hart ge- 
worden sind. Dasselbe gilt von den remontirenden Nelken. Der 
halbholzige Theil des Stecklings muss noch weich sein, jedoch 
schon einen gewissen Grad von Konsistenz haben; zu stark ver- 
holzt macht er schwer Wurzeln, zu weich ist er der Fäulniss unter- 
worfen. Der Steckling wird hart unter einem Knoten wagerechl 
durchgeschnitten. Man spaltet den Knoten bis etwa 1,3 Millim. 
darüber hinaus, schiebt ein Nelkenblatt in den Spalt, um ihn offen 
zu erhalten, schneidet aber das auf beiden Seiten üeberstehende, 
wie auch die Blätter, zur Hälfte ab und stopft dann die Stecklinge 
einzeln in kleine 2,5 — 4 Centimeter- Töpfe oder zu mehreren in 
grössere Töpfe, doch in letzterem Falle so, dass sich die Ölätter 
nicht berühren, in Haideerde* Man füttert die Töpfe in gut durch- 
feuchtete Erde an einem halbschattigen Orte ein, wo sie der Mor- 
gen- und Abendsonne ausgesetzt sind oder stellt sie in ein Ge- 
wächshaus unter Glocken, wo sie gleichfalls gegen die Mittagssonne 
leicht beschattet werden müssen. Die Stecklinge fürchten sehr 
Feuchtigkeit und zu dichten Schatten. Nach dem jedesmaligen An- 
feuchten muss man immer erst die Blätter abtrocknen lassen, bevor 
man die Gleeken wieder aufsetzt. Zeit der Vermehrung ist im 
Juni und Anfang Juli; die Bewurzelung beginnt nach 3 Wochen. 
Ueber die Vermehrung durch Ableger sehe man 65. 

Die ein-, zwei- und mehrjährigen Gattungen und Arten dersel- 
ben Familie werden sämmtliche durch Aussaat im Frühjahre auf 
lauwarmen Beeten (die zwei- und mehrjährigen auch im August) 
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ausgesagt, am später an ihre Bestimmungsorte gepflanzt zu wer- 
den, so hauptsächlich Didnthus chininsis mit Unterarten, Gyp- 
ßäphila, &ap&miria, Ltfcknis, AgrostSmma, Viscdria, 
SilSne u. a. m. Die ausdauernden Arten, wie eben gezeigt ist, 
durch Stecklinge, Ableger und Theilung der Stöcke im Frühjahre 
oder im Herbst. SpSrgula utfd Cerästium auch durch Steck- 
linge, lauwarm. 

Celastrineae. 

132. Evdnymus, Herbstaussaat, liegt 1—2 Jahre über, Ab- 
leger, Stecklinge r Veredelung dörch Pfropfen, Kopuliren, Okuliren 
auf E. europüem* Die immergrünen Arten durch Aussaat im 
Frühjahre,, lairwarm und durch Stecklinge bei massiger Wärme und 
Veredelungen auf Unterlage von E* europaeus. Celd$tru$, Ab- 
leger und Wurzelstecklinge in kalten Kästen. 

Cistineae. 

133. Gistus, Atissaat im Frühjahre in Töpfe auf lauwarmem 
Beete, Stecklinge im Frühjahre von halbverholzten Zweigen im 
lauwarmen Beete, auch Ableger. Helidnthemum, Aussaat wie 
Oistus, Ableger, Stecklinge im Frühjahre und Sommer im kalten 
Kasten. 

Clusidceae. 

134. Cltisia, Garcinia, Mdmmea, Calophrfllum, Aus- 
saat in Näpfe auf warmem Beete, Stecklinge unter Glocken bei 
18 — 20° R. Bodenwärme, ohne diö Blätter abzuschneiden. Auch 
durch Ableger mit Draht unterbunden. 

Combretäceae. 

135. CombrStum, Quisqualis, Aussaat in Näpfe auf war- 
mem Beete. Stecklinge und Ableger bei 20 — 24° R. Bodenwärme 
in geschlossener, feuchter Luft, schwierig. 

Commelindceae* 

136i Cqmmellna, Aussaat in Näpfe, lauwarm; durch Wur- 
zeltbeilang, ebenso die staudigen Tradescdntia; Tradescdntia 
viridis f zetkrina durch Stecken von Stengelgliedern und Ablegern, 
Neumann, Stecklinge. 12* 
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welche lauwarm leicht wurzeln. Diehorisdndra^ Vermehrung 
durch Zertheiluog des Wurzelstockes zu jeder Zeit mit Ausnahme 
des Winters. Darch Theilung des Wurzelstockes und Stecklinge 
im warmen Beete werden die übrigen Gattungen dieser Familie 
vermehrt. 

Cömpösitae. 

137. a) Vernonidceae. Anzucht sämmtlicher Gattungen 
durch Aussaat in Näpfe auf lauwarmem Beete. Die staudigen Ar- 
ten werden durch Stocktb'eüung, die strauchartigen durch Steck- 
linge auf lauwarmen und warmen Beeten vermehrt. 

b) Eupatoridceae. Dieselbe Anzucht. Mikdnia, Eupa- 
törium adenöphorum, chiUnse, ageratifdlium , altissimum durch 
Stecklinge im Frühjahre, lauwarm. 

c) Asteroideae. Die Sommergewächse dieser Gruppe wer- 
den durch Aussaat im Frühjahre auf lauwarmen Beeten erzogen, 
um später ausgepflanzt zu werden. Die zwei- und mehrjährigen in 
gleicher Weise oder im August zu gleichem Zwecke. Die im Freien 
ausdauernden Stauden werden ausser durch Aussaat durch Stock- 
theilung im Frühjahre oder im Herbste vermehrt. Von den strauch- 
artigen Arten und denen der Gewächshäuser maeht man im Früh- 
jahre oder im Sommer Stecklinge von "halbreifem Holze auf lau* 
warmem Beete. 

Dahlidy Aussaat im Frühjahre in Näpfe auf lauwarmen 
Beeten. Vermehrung durch Stecklinge und Ausschösslinge im Früh- 
jahre. Man treibt die Knollen im zeitigen Frühjahre auf lau- 
warmen Beeten und benutzt die am Halse der Knollen zahlreich 
erscheinenden Triebe, sobald sie einige Konsistenz erlangt haben, 
zu Stecklingen, indem man sie hart an ihrer Ansatzstelle abschnei- 
det, in Töpfchen mit leichter sandiger Lauberde steckt und lau- 
warm unter Abschluss der Luft bis zur Bewurzelung aufstellt. 
Ausserdem vermehrt man durch Knollentheilung im Frühjahre, wo- 
bei jede Knolle ein Stück vom Halse behalten rauss, und durch 
Pfropfen krautiger Triebe auf Knollen. 

d) Senecionideae. Die Behandlung dieser Gruppe je nach 
ihrer Vegetationsweise ist dieselbe , wie die der vorhergehenden 
Gruppen. Aussaat und Stocktheilung sind die hauptsächlichsten 
Vermehrungsweisen. Man kann auch die staudigen Arten durch 
Zweigstecklinge im März und April auf lauwarmem Beete unter 
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Glocken ziehen, wie PyrSthrum, Matricdria , Artemisia, 
Klelnia u. s. w. Durch krautige Stecklinge im Frühjahre und 
Sommer auf lauwarmem Beete vermehrt man Verbe&ine, San- 
ioU%<t i Uhdea, Chrysocöma, DimorphothSca u. s. w. 

Cinerdria hybrida durch Aussaat im Juli und August in 
Näpfen, lauwarm, auch durch Stecklinge nach der ßlüthe, wenn es 
sich darum handelt, di stinkt e Farbenspiele beizubehalten. Chry- 
santhemum (AnthSmis) indicum durch Aussaat im Frühjahre 
lauwarm, um neue Sorten zu erzielen; durch Theilung im Früh- 
jahre, Stecklinge im Juli und durch Ableger im Juli, nachdem man 
die Mutterpflanzen Ende Mai in das freie Land ausgepflanzt hatte. 

Elichritjsum hümile und sesamoides können den ganzen 
Sommer gesteckt werden, da sich immer an der Basis des Stammes 
Zweige zu Stecklingen vorfinden. Elichrtfsum proliferum, fasci- 
culdtum, arginteum und retörtum werden am besten im März und 
April gesteckt.' \>\e Stecklinge müssen mit einem sehr scharfen 
Messer geschnitten werden, damit der den Stengel umgebende Filz 
nicht mit in den Schnitt hineingezogen wird. Seitentriebe eignen 
sich am besten. , Kleine, 2,5 Centim. lange Seitentriebe von E. pro- 
liferum waehsen am schnellsten und geben die besten Pflanzen, 
Die Stecklinge werden am besten in reinen Sand gepflanzt und 
müssen, sobald sie 2 Gentim. lange Würzelehen haben, verpflanzt 
werden» Die im Sommer gesteckten verlangen 8—10 Grad Wärme, 
die im Frühjahre gesteckten 10—12 Grad Luft- und 12—16 Grad 
Boden wärme. Massige Feuchtigkeit. E. proliferum kann etwas 
feuchter gehalten werden. Nach der Kallusbildung muss man sie 
sehr vorsichtig behandeln, denn zu viel Wasser veranlasst Faul- 
niss; das ist besonders bei E. proliferum der Fall. Sie werden 
mit oben geöffneten Glocken bedeckt. 

In derselben Weise können mehrere der behaarten und schwer- 
wachsenden Compösitae behandelt werden, wie Gnuphdlium 
variegdtum und eximium. 

e) Cyndreae. Dieselbe Vermelirungsweise. Die Stauden durch 
Theilung im Frfihjahre oder Herbst. Arctötis, Venidium, 
Odzdnia durch Stecklinge im Frühjahre und Sommer bei massi- 
ger Wärme. Centäürea candidissima. Man unterdrückt die an 
den Mutterpflanzen sich im Frühjahre zeigenden Blüthenknospen, 
in Folge dessen sich Triebe entwickeln. Haben dieselben fünf bis 
sechß Blätter gemacht, so reisst man sie in der Weise ab, dass sie 

J2* 
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auf einer Seite mittelst der Rinde noch mit der Mutterpflanze in 
Verbindung bleiben. So lässt man sie 7 — 8 Tage hängen, während 
welcher Zeit das Rindenstück hinreichend ist, den Trieb vollkom- 
men frisch und gesund zu erhalten. Während dieser Zeit vernarbt 
die Wunde, was sehr wesentlich ist, um die Stecklinge vor Faul- 
niss zu bewahren. Man löst sie nun vollends ab, setzt sie in 
kleine Töpfe und stellt sie auf das Lauwarmbeet. Zeit der Ver- 
mehrung ist Anfang Juli. 

f) Mutisiaceae. Gleiche Vermehrung wie die vorigen durch 
Aussaat, Theilung und Stecklinge. Ebenso behandelt man 

g) die Cichoridceae wie Catändnche , Leöntodon, 
Sönchus, Cripis, Hierdtium u. s. w. 

Coniferae. 

138. In Bezug auf Anzucht aus Samen sehe man 10, in Be- 
zug auf die Vermehrung durch Stecklinge 51 allgemeine Angaben. 
Zar Vermehrung durch Veredelung ist die erste Bedingung eines 
guten Erfolges eine angemessene Auswahl des Wildlings oder der 
Unterlage, welche jung und kräftig und gut bewurzelt sein muss. 
Man verwendet daher dazu nach Möglichkeit aus Samen gezogene 
Pflanzen. Nicht minder wichtig und selbst unerlässiicb ist es fir 
den Erfolg, dass das Edelreis zu der Unterlage in inniger Be- 
ziehung stehe, d. h. dass zwischen den beiden Gewächsen eine 
möglichst vollkommene Uebereinstimmung herrsche. 

Wenn irgend möglich, muss man zur Unterlage eine Art der- 
selben Gattung, welche man zu vermehren gedenkt, wählen, immer 
in der Voraussetzung, dass sie in Stärke und Vegetation fast gleich 
sind. Im entgegengesetzten Falle wählt man unter den benachbarten 
Gattungen die Art, welche zu der zu veredelnden die meisten Be- 
ziehungen hat. So muss man z. B. unter den Pinus , deren Ar- 
ten sehr zahlreich sind, unabhängig von der Gattung und Stärke, 
die möglichst gleich sein müssen, noch als für den Erfolg sehr 
wesentlich in Betracht ziehen den Wuchs und die Uebereinstimmung 
der Nadeln, d. h. die Aehnlichkeit der ersteren und die An* 
zahl der letzteren, denn je nachdem alle diese Einzelheiten mehr 
oder weniger beachtet werden, wird auch der Erfolg mehr oder 
weniger befriedigend sein. 

Abies, Frühjahrsaussaat. Verdelung durch Krautpfropfen. 
Die Arten mit silberfarbigen Nadeln auf Wildlinge mit gleichen 
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Nadeln. Im allgemeinen dient A. pectindta als Unterlage för 
A. amdbilis, Apöllinis, bractedta, firma, grdndis, nöbilis f Nord- 
mannidna, Pichta, Pinsdpo, Reglnae Amdliae u. s. w. Abi es 
excüsa (Pinus Abie$) als Unterlage für die Varietäten derselben 
wie var. pyramidalis, var. p&ndula, var. Clanbrasilidna , var. 
ndna, var. pymäea u. s. w., für ähnlichere Arten nimmt man anch 
Abi es alba (Picea alba) und Abi es nigra (Picea nigra). 

Actinöstrobus , Aussaat Durch Seitenpfropfen auf die 
gleiche Unterlage. 

. Araucdria. Aussaat unmittelbar nach der Ernte. Steck- 
linge von aufrechten Trieben 10—15° R. unter Glasglocken, die 
von Seitenzweigen können nur als Wildlinge zur Veredelung dienen. 
A. Cunninghdmi auch durch Wurzelstucken, die in einer Länge 
von 8—10 Centim. zertheilt werden. Zu Veredelungen müssen die 
Unterlagen die grösste Aehnlichkett mit dem Edelreise haben. 
Araucdria excüsa auf sich selbst, nimmt zwar auf A.imbricdta 
gut an, bat jedoch keine lange Dauer. A. Bidwilli auf A. brasi- 
USnsis; A. Coökii auf A. excelsa und Cunninghdmi und umge- 
kehrt. Seitenpfropfen, Accrochiren. 

Arthrotdxis, Stecklinge von gut gereiftem Holze und Ver- 
edelung auf CryptQmiria japönica durch Accrochiren. 

Biota, Aussaat im Frühjahre in halbschattiger Lage. Steck- 
linge, lauwarm unter Glocken; Veredelung durch Pfropfen auf 
Biöta orientdlis. 

Cedrus, Aussaat, Stecklinge und Veredelung auf C. Libani 
oder atldntica und auf Ldrix europäea. 

Cephalotdxus, Aussaat sogleich nach der Ernte, Stecklinge 
wachsen gut, bilden jedoch von Seitentrieben genommen keinen 
aufrechtstrebenden Trieb, Veredelung auf Tdxus. 

Chamaecyparis, Aussaat im Frühjahr, geschützt. Steck- 
linge von Ch. ericoides wachsen gut auf warmem Beete, zu Unter- 
lagen dienen Biöta und Thuya. 

Cryptbrniria, Aussaat im Jahre der Reife, wächst gut aus 
Stecklingen, Veredelung auf C. japönica. 

Cunninghdmia, Aussaat im Jahre der Reife, durch Steck- 
linge, bildet jedoch aus Seitentrieben keinen Gipfeltrieb. C. sinensis 
macht am Wurzelhalse oft Seitentriebe, die gesteckt aufrechte 
Triebe entwickeln. Durch Wurzelschößlinge, die nach der Be- 
jvurzejung abgelöst Tyer^en; sie sind oft ihrer ganzen Länge nach 
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mit Augen und Wurzeln besetzt and können in kleine Stacke 2er- 
theilt and als Stecklinge behandelt werden. 

Cuprissus, Aassaat im Frühjahre geschützt, Stecklinge wach- 
sen schwer. Veredelang durch Seitenpfropfen auf Thüya, doch 
wählt man möglichst ähnliche Arten. Die Veredelangen unter 
Glocken im Vermehrungshause bis zum Anwachsen. 

Däcrijdium wächst ziemlich leicht aas Stecklingen, doch 
dauern bei D. eldtum die so gewonnenen Pflanzen nicht lange. 
Veredelung auf D. cupressinum. 

Ddmmara wächst mit Ausnahme von D. austrdlis nicht 
leicht aus Stecklingen, wozu Gipfeltriebe geffommen werden müssen. 
Veredelung auf Ataucdria brusiliensis oder imbricäta. 

Ephedra kanu cur durch Samen vermehrt werden, 

Fitz-Boy «durch Samen, Stecklinge wachsen sehr gut. 

Frenila nur durch Aussaat und Veredelang auf Bidta, 
Thüya und Cupressus. 

Gingko, siehe Salisbüria. 

Glyptöstrobus, Veredelung auf Taxödium dlstvchum. 

Juniperus, Aussaat bald nach der Reife, Hegen lange Zeit, 
deshalb ist es besser, man lässt sie durch Einschichten einen Vor- 
keimungsprocess durchmachen. Für Veredelangen als Unterlage 
J; virginidna durch Accrochiren, Seiten- und Spaltpfropfen im 
Sommer in den Astwinkel eines Zweiges vom Hauptstamine. 

Larix, Aussaat im Frühjahre in gut zubereiteten, nicht za 
feuchten Boden. Veredelung durch Spaltpfropfen im Sommer, Ab- 
iaktiren und Accrochiren auf L. europaea (L. dßddua Miller). 

Libocedrus, Aussaat im Frühjahr in Näpfe auf lauwarmem 
Beete, Stecklinge. Veredelt auf Thüya und Biöta durch Spalt- 
pfropfen und Accrochiren, die Veredelungen unter Glocken oder 
Glas gestellt. L. Doniäna wächst nicht gut aus Stecklingen, 
nimmt gut an auf Biöta, besser noch auf Thüya. L. tetragöna 
auf L. Doniäna zu veredeln. 

Phyllöcladus, durch Stecklinge, seltener durch Veredelung. 
Ph. rhomboidälis hat dieselben Kultureigenthümlichkeiten wre Da- 
crydium aldtum, gedeiht üppig aaf Ph. trichomanoides gepfropft. 

Picea, Aussaat unstratificirt im April in gut zubereiteten 
Boden ins Freie. Stecklinge von allen Theiien der Mutterpflanze 
nehmen eine aufrechte Richtung an. Die verschiedenen Arten mit 
herabhängenden Zapfen werden auf P. excilsa durch das Spalt- 
pfropfen im Sommer veredelt , welches in dertx Blattwinkel der 
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»w«i obersten Angen des Leitzweiges vorgenommen wird. Für 
zartere Arten mit hellen Nadeln dient P. alba als Unterlage. 

Pinus, Aassaat im Frühjahre nach der Ernte ohne Strati- 
ficiren. Veredelang. Für die Arten mit 2 Nadeln in einer 
Scheide wählt man unter Pinus sylvestris, Salzmdnni, Laricio 
und austriaca diejenige Art, welche der zu vermehrenden am näch- 
sten steht. Für die Arteu mit 3 Nadeln in einer Scheide , wie 
P. Bungedna, cembroides, Fremontidna verwendet man als Unter- 
lag« Pinus Llaveäna, deren Charaktere in der Vegetation wie 
im Habitus fast dieselben sind. För die V ten Hiit 5 Nadeln in 
einer Scheide kann man Pinus Ströbus, Cimbra, excilsa a. s. w. 
wählen, doch ist P. Ströbus sehr widerspenstig and nimmt nur 
eine kleine Anzahl von Arten an, dagegen passt P. Cembra für 
die grössere Anzahl, sie wächst jedoch sehr langsam. Die grösste 
Schwierigkeit in der Wahl der Unterlage liegt in den Pinus- krten 
mit 3 und dann mit 5 Nadein. Man ist bei ihnen sehr oft ge- 
zwungen, Ausnahmen von der Regel zu machen und nicht auf die 
Verwandtschaftsverhältnisse Rücksicht zu nehmen, da man in die- 
sen Gruppen noch keine Art hat, die die erforderlichen Bedingungen 
gewährt. Deshalb veredelt man Pinus Sabinidna, CoulUri, 
longifölia, ßlifölia u. s. w. Arten mit 3 und 5 Nadeln auf Arten 
mit 2 Nadeln und hierzu sind Pinus austriaca und Salzmdnni 
die besten Unterlagen. Bei Wildlingen im freien Lande wendet 
man das Krautpfropfen an« 

Podocdrpus , Aassaat gleich nach der Reife, lauwarm. 
Stecklinge auch von Seitenzweigen, doch machen manche Arten 
keine senkrechte Spitze, man muss sie mit Hülfe eines Stabes 
dazu zwingen, indem man den der Spitze zunächst stehenden 
Seitentrieb senkrecht anbindet P. ferruginea wurzelt gar nicht, 
andere sehr schwer. Veredelung auf Tdxus. 

Salisbüria (Gingko). Aussaat von frischem Samen, der 
gleich nach der Ernte stratificirt wird, um ihn schneller zum Kei- 
men zu bringen. Stecklinge von jungen Zweigen, die mit ihren 
Astringe abgeschnitten werden. Ableger von jungem gereiften Holze 
mit Einschnitten. Wurzelstecklinge. Die Veredelungen in Töpfen 
müssen unter Luftabschluss kommen. Veredelt man stärkere im 
freien Lapde stehende Unterlagen, deren Geschlecht man erkannt 
hat, so nimmt paan die Edelreiser von Pflanzen entgegengesetzten 
Geschlechtes. Man pfropft gewöhnlich in den Spalt, kann jedoch 
auch andere Methoden anwenden, 
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Saxö-Gothüea, Aassaat und Stecklinge wie Podocdrpu* 
behandelt. ' 

Scioddpifti* darch Samen and Stecklinge wie 'Arthrotdxis 
und Cunmnghdmea. 

Sequöjü, siehe Wellingtönia. 

Taxödiutn, Aassaat gleich nach der Reife in Näpfe mit 
Haideerde, in einen Untersetzer mit Wasser gestellt. Veredelang 
durch Spaltpfropfen auf Taxödium distichutn. ' 

Taxus, Aussaat gleich nach der Reife, liegV 1 «*■* 2 Jahre, 
Frühjahrsaussaat liegt» 3—^4 Jahre. Stecklinge von' ein- and zWei- 
jährigem Holze mit dem Astringe im April oder Aagait, doch nur 
von aufrechten Spitzen; Seitenspitzel» nehmen keine aufrechte 
Richtung an, üur T. bawdta fasügidkt, wäobst aufrecht. Ableger. 
Veredelung auf Taxus baccdta durch Seitenpf ft>pfen und Spalt- 
pfropfen unter Abschluss der Luft. 

Thtiya, Aussaat gleich nach der Ernte, der Same verliert 
bald seine Keimfähigkeit, Stecklinge und Ableger, doch Verden die 
Pflanzen nie so schön, wie die aas Samen gezogenen. Veredelang 
auf TA. occidmtdlis durch Accrochireh und Seiten pfropfen in die 
Achsel der Verästelung des Leitzweiges sowohl im Glashaäse wie 
im dreien. 

Thujöpsis, Aussaat im Frühjahre, Stecklinge, Veredelung 
durch Seitenpfropfen auf Th&ya öccidentdlis unter Luftabschluss. 

Torreya, Kulturbedingungen wie Cephalotdxus. 

Tsuga, Frühjahrsaussaat in Näpfen, Veredelung durch Seiten- 
pfropfen und Spaltpfropfen auf Abies pectindta und Tsüga 
canadensis, nimmt zwar an, hat jedoch keine lange Dauer. 
5 Wellingtönia, durch Aussaat in demselben Jähre, in wel- 
chem der Same gereift ist, Stecklinge und Ableger im Vermehrungs- 
hause. Stecklinge von W. (Sequöja) sempervirens im Herbste ge* 
macht wurzeln gerne. Veredelang auf Juniperus virginidna. 

Widdringtönia, Vermehrung durch Aussaat, StecTclinge und 
Veredelung auf eine Species von Frenilti, besser noch Cupfäs- 
sus fastigidta oder horizontdlis. 

Convolvuldceae. 

139. Die' einjährigen Arten dieser Familie Verden darch 
Aussaat im Frühjahre an ihre Standorte ausgesäet, wie Convöl- 
vulus .tricolor mit Varietäten und Ipomä%a< Dife pereonireadet» 
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Arten ufnd CalystSgia werden durch Theilung im Frühjahre, 
letztere auch durch Ausläufer fortgepflanzt. Die Arten des Warm- 
hauses wie Ipomäea insignis, Horsfdlliae, terndta, Pürga, 
Convölvulus speciösus und splendens, Evölvulus, Jacque- 
möntia, Calonntfction, Ar gyrata werden durch erstarkte 
Seitenawejge auf 3 Augen geschnitten im Warmbeete des Vermeh- 
rungshauses bei 15—18° R., letztere bei 20 — 24° R. Wärme ver- 
mehrt. Die knolligen Arten wie Batdtas durch mit Augen ver- 
sehene Knollenstücken, auch durch Zweigstecklinge. 

Corndceae. 

140, Cörnus, Herbstaussaat', Frühjahrsaussaat liegt 1 Jahr 
über, C. mas liegt immer 2 Jahre; Steckreiser, Ableger, Wurzel- 
brut, nur ß. mas ist in dieser Beziehung schwierig. Veredelung 
durch Pfropfen auf C. mas. Äucuba, Stecklinge ini Frühjahre 
und Herbste, lauwarm, Ableger. Die Veredelung der verschiedenen 
Arten geschieht durch Spaltpfropfen und Seitenpfropfen auf starke 
in Töpfe» stehende Pflanzen, Man kann auch auf den Wurzel- 
hals veredeln. Benthdtßia durch Stecklinge, lauwarm. 

. Crassuldceae. 

141. Grammdnthes, Aussaat in ein warmes Beet. Die 
Vermehrung der mehrjährigen Arten durch Aussaat im April in 
Töpfe auf lauwarmem Beete. Die staudigen Arten von Sedum, 
wie S. Aizöon, hybridum, ibericum, reflexum^ Sempervivum 
durch Theilung und Ausschösslinge. Crdssula und die mehr 
halbstrauchartigen Species der ebengenannten durch Stecklinge, 
welche vor dem Stecken erst etwas abtrocknen, in recht sandige 
Erde gesteckt, massig warm und mehr trocken gehalten werden 
müssen. Böchea 7 Cottfledon, EchevSria durch Zweigsteck- 
iinge, Ausschösslinge und Blattstecklinge. Bryophyllum durch 
Zweig- und Blattstecklinge , und durch die an den Einbuchtungen 
der Blätter bei feuchtwarmem Standorte sich häufig zahlreich ent- 
wickelnden jungen Pflänzchen. 

Cyperoideae. 

14%. Die staudigen Pflanzen werden durch Theilung des Wur- 
■zelsftöckes am beste* im Frühjahre beim Verpflanzen vermehrt. 
CypSrus alternißliun bildet öfters zwischen den Blattbüscheln 
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juage Pflanzen, die zur Vermehrung benutzt werden. Man eebe 
auch 58. C. escuUntm und tuberösus werden durch Brutknöll- 
chen vermehrt. 

Cycddeae. 

143. Cycas, Zdmia, Encephaldrtos durch Stammscheiben, 
Adventivhöcker, Stammscheiben ; man sehe das Nähere 47, 48, 57. 

Cytiniae. 

144. N epinthes destillatöria. Stammt aus den sumpfigen 
und morastigen Distrikten Ostindiens. Es bilden sich oft an der 
Pflanze am untern Ende des Stammes Seitentriebe. Sobald diese 
2 — 3 Schläuche haben, werden sie abgeschnitten und in einzelne 
Töpfe in Haideerde und Sphagnum zu gleichen Theilen gesteckt. 
Die Töpfe mit den Stecklingen werden auf kleine Klötzchen in 
einen grössern Napf gestellt, dieser soweit mit Wasser angefüllt, 
bis es deu Boden der Töpfe berührt. Der ganze Napf wird mit 
einer Glocke überdeckt und in eine Wärme von 20 — 25* gestellt. 
Ein öfteres Benetzen der Blätter ist nothwendig. Die Stecklinge 
bilden keinen Kallus, sondern senden ihre drahtförmigen schwar- 
zen Wurzeln nach allen Richtungen aus. Die jungen Pflanzen ge- 
deihen am besten in Sphagnum gepflanzt. 

Dillenidceae. 

145. Hibbertia, Vermehrung durch Stecklinge unter Glas- 
glocken auf einem warmen Beete'. 

Dioscöreae. 

146. Dioscor&a, Vermehrung durch Theilung der Knollen, 
von denen aber jede abgetheilte Knolle mit einem Auge versehen 
sein rauss. Tdmus 7 durch Nebenknollen, Testudindria nur 
durch Samen. 

Diösmeae. 

147. Diösma, Stecklinge zeitig im Frühjahre vor Entwicke- 
lung des Triebes oder später im August, Veredelung auf einander. 
Ziiria durch Aussaat, Stecklinge von reifem Holze unter Glocken 
lauwarm, Veredelung auf einander oder Gorria alba. Borönia 
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wächst ans Stecklingen ziemlich schwierig. Mao treibt die Matter* 
pflanzen etwas an , löst die jungen Triebe mit etwas altem Holze 
ab und steckt sie in sandige Haideerde mit Sand bedeckt anter 
Glocken, ohne Boden wärme. Veredelung auf Borönia aläta und 
poly$alaef6Ua y welche noch am leichtesten wachsen. Erlöste- 
rnon, Phebdlium, Stecklinge von halbreifem Holze unter Glocken, 
lauwarm, Veredelung auf CorrSa alba, Cröwea, Stecklinge, lau- 
warm, Veredelung auf Cor r Sa alba. Corria. Man schneidet, 
wenn das Wachsthum der Pflanze beendet ist, die Enden der Triebe, 
etwa 2 Glieder lang ab, fällt Töpfe mit sandiger Haideerde und 
bedeckt dieselbe mit Sand. Die Stecklinge setzt man nur ebenso 
tief, dass sie die Erde berühren, nicht tiefer. Nach dem 
Stecken bewässert man die Töpfe gut, so dass sich der Sand dicht 
um die Basis der Stecklinge legt, lässt die Blätter abtrocknen und 
stellt die Töpfe unter Glocken auf das Warmbeet. Veredelung auf 
Correa alba. Adendndra, Stecklinge an jungem Holze in Sand, 
lauwarm, ohne Bodenwärme, wachsen schwierig Veredelung auf 
Diösma. Agathösma, Barösma, Empleürum wie Ade- 
ndndra. Dictdmnus, Aussaat auf lauwarmem Beete, Stock- 
theilung. 

Dipsdceae. 

148. Morina. Der Samen wird Ende September oder An- 
fang Oktober 2 Centim. tief in lockeren, tief umgearbeiteten, nur 
massig feuchten Boden gesteckt oder in Töpfe, die ins Kalthaus 
ans Fenster gestellt werden, überwintert. Wenn bei massiger 
Feuchtigkeit bis zum Frühjahre nicht alle Körner gekeimt haben, 
so werden diese Töpfe auf ein lauwarmes Beet gestellt. Das Ver- 
pflanzen kann nur in der Jugend geschehen, alte Pflanzen sind sehr 
empfindlich. 

Droseräceae. 

149. Dionäea, Vermehrung durch die am Wurzelstocke her- 
vorsprösseüden jungen Pflänzchen, auch durch Blattstecklinge in 
sehr feuchter warmer Temperatur in mit Sphagnum und Sand ver- 
mischter Haideerde, mit Glas bedeckt. 

Ebendceae. 

150. Diospyros, Herbstaussaat, feucht, schattig und frost- 
frei, daher besser in Kästen; Steckreiser mit einem Stücke alten 
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Holzes io gleicher Lage; Ableger, feucht, schattig; Veredelung durch 
Sattel pfropfen auf D. Lotus. Die Arten der wärmeren Länder 
dHrch Stecklinge von halbreifem oder reifem Holze mit Boden- 
wärme bis 24° R. Styrax, Herbstaussaat, frostfrei, liegt t Jahr; 
Ableger, Ausläufer. Halesia, Herbstaussaat, liegt t bis 2 Jahre 
über, Ableger, Stecklinge. 

Elaeägneae. 

151. Elaedgnus, Ableger, Steckreiser, Wurzelstücke, Aus- 
läufer, Veredelung durch Pfropfen auf Hippöphae rhamnoides 
und unter sich. Hippöphae, Herbstaussaat, liegt 1 — 2 Jahre; 
Stecklinge, Wurzelausläufer, Wurzelstücke, Ableger liegen 1 bis 
2 Jahre bis zur vollständigen Bewurzelung, Veredelung durch Pfro- 
pfen auf sich. Shepherdia, Herbstaussaat, liegt 2 Jahre, frost- 
frei, Ableger, Wurzelstecklinge, Wurzelausläufer, Veredelung durch 
Pfropfen auf Hippöphae rhamnoides. 

Epacrideae. 

152. Vermehrung durch Samen. Die Aussaat ist gleich 
nach der Reife vorzuehmen. Man füllt die Näpfe mit sehr sandi- 
ger Haideerde, breitet über derselben eine schwache Schicht Sand 
aus und streut die feinen Samenkörner obenauf. Die Näpfe wer- 
den in Uutersetzer gestellt, durch welche die Erde angefeuchtet 
wird, mit Glasscheiben bedeckt und im Warmhause aufgestellt. 
Eine gleichmässige Feuchtigkeit ist unbedingt nothwendig, deren 
Mangel oder üeberfülle die Keime zerstört. Nach dem Aufgehen 
ist ein zeitiges Pikiren unter denselben Bedingungen nothwendig. 
Die Vermehrung dieser Familie durch Stecklinge ist gleich der 
der Ericdceae; eine Ausnahme machen: 

Acrötriche. Stecklinge im Mai und September in l /s Haide- 
erde und 2 /s reingewaschenen Sand gepflanzt. Ziemlich viel Feuch- 
tigkeit; 8 — 10° Luftwärme ohne Bodenwärme, unter Glocken. Die 
Blätter werden uuten abgeschnitten. 

Andersönia, Sprengelia, Richea. Stecklinge im Mai 
und Juni nach dem Abblühen von jungen Trieben; ziemlich feucht, 
10—12°. Die Blätter werden unten nicht abgeschnitten. 

Dracophyllutn. .Stecklinge im August von Zweigen, die 
aus dem alten Holze hervorkommen. 8 — 10° Wärme; flicht sehr 
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feucht, unter Glocken. Die Blätter werden unten nicht abge* 
schnitten. 

Ep4cris, Lissänthe, Lysintma, Stenanthtra, Sty- 
phelia. Stecklinge von dünnen Seitenzweigen im Spätsommer 
oder Herbst; von Arten mit weichem Holze auch im Frühjahre. 
Man schneidet im Anfange des Sommers die abgeblühten Triebe 
fort, and veranlasst dadurch Seitentriebe, von denen man die 
schwächeren zu Stecklingen nimmt. Halb Haideerde, halb reiner 
Sand. 10—12° ohne Bodenwärme, ziemliche Feuchtigkeit und 
feuchte Luft, da sie nicht nur am Schnitte, sondern auch auf der 
Oberfläche der Rinde und in der Luft Wurzeln machen. Unter 
Glocken. Die Blätter am untern Ende werden abgeschnitten. 

Leucopögon. Stecklinge im August. 8 — 10° ohne Boden- 
wärme, unter Glocken. 

Eric&ceae. 

153. Rhododöndr eae. Vermehrung durch Samen. 
Die beste Zeit zur Aussaat ist der Februar und Anfang März. 
Man füllt flache und weite Näpfe am Boden mit einer Lage von 
Torfstücken, bringt darüber sehr sandige Haideerde, und streuet 
auf die geebnete Oberfläche den feinen Samen obenauf, der nur 
durch ein Bretchen sanft angedrückt wird. Die so gefüllten Näpfe 
stellt man in ein temperirtes Gewächshaus möglichst nahe unter 
die Fenster. Die nöthige Feuchtigkeit, welche durchaus immer 
gleichmässig sein muss, wird durch Untersetzer herbeigeführt; bei 
Sonnenschein ist gute Beschattung nothwendig. Sobald die Pflänz- 
ehen 6 Millim. hoch sind, müssen sie pikirt werden. 

Die beste Zeit zu Stecklingen ist nach Ausbildung des 
Jabrestriebes, etwa im Juli. Man richtet sich nach der Reife des 
Holzes, welches nicht zu alt sein darf, da die Stecklinge grössten- 
teils aus der Oberhaut der Rinde, soweit sie in der Erde ist, 
oft auch in der Luft Wurzeln treiben. Von Azdlea indica kann 
man im Frühjahre noch im Triebe stehende Zweige benutzen. 
Man steckt Heber in lockere und elastische Erde als in Sand, in 
welchem die Stecklinge aus Mangel an Nahrung schnell absterben, 
wenn man sie nicht bald verpflauzt; doch muss man die Erde mit 
einer kleinen Sandscbicht bedecken. Keine hohe Temperatur und 
Bodenwärme, weshalb sie anf einem Beete nach Norden bei 5—8° 
Wärme am besten stehen und überwintert werden. Viele Feuchtig- 
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keit. Machen sie Luftwurzeln , so umgiebt man sie mit Moos* 
Die untern Blätter werden, so weit sie in der Erde stehen, ange- 
schnitten. Bis zur Bewurzelung anter Glocken ; nach derselben 
wird gelüftet, oder sie erhalten Glocken oben mit einer Oeffnuag 
versehen. Sie werden im Frühjahr verpflanzt. So werden behan- 
delt : Azdlea, Kdlmia, Menziisia, Rhododendron «nd 
Rhodöra, Befäria. 

Man vermehrt auch durch Ableger und Wurzeltriebe. 

Die Vermehrung durch Veredelung ist sehr ergiebig. Azdlea 
wird auf Azdlea pöntica, besser noch A. phoenicea, aus Samen 
erzogen, durch Abiaktiren, Seitenpfropfen und Kopuliren veredelt. 
Kdlmia auf Kdlmia latifölia in gleicher Weise und Rhodo* 
dSndron auf Samenpflanzen von Rhododendron pönticum und 
arböreum durch Pfropfen in den Spalt, Kopuliren im Frühjahr©, 
Seitenpfropfen und Okuliren im August, ausserdem durch Abiaktiren. 
Befdria auf Rhododendron pönticum. Die veredelten Pflan- 
zen müssen unter strengem Abschlüsse gegen Luftzutritt gehalten 
werden, der nach dem unvermeidlichen Giessen gleich wiederher- 
zustellen ist, bis zum erfolgten Anwachsen. Werden sie zu frül 
diesem Verschlusse entnommen und wird der Verband zu früh ge- 
löst, so gehen die Veredelungen in der Regel zurück. Das voll- 
ständige Stutzen des Wildlings oder Abputzen des Stumpfes erfolgt 
am besten* erst im nächsten Frühjahre. 

Eigentliche Ericdceae. 

154. Urica. Die Vermehrung durch Samen* Die Aussaat 
erfolgt gleich nach der Reife, da die Keimfähigkeit desselben nur 
kurz ist. Das Verfahren ist dasselbe wie bei Epacris angegeben 
worden ist. 

Vermehrung durch Stecklinge* Man vermehrt die Eriken 
grösstenteils durch Stecklinge, welche man entweder im Monat 
März auf dem warmen, oder im Monat Juli und August auf dem 
kalten Wege zur Bewurzelung bringt. Erica tubiflöra, ignSscens, 
persolMa und andere leicht wachsende können auch zu andern 
Zeiten gesteckt werden. Sie werden an einem schattigen, jedoch 
feuchten und gegen Zugwinde geschützten Ort gestellt und im Win* 
ter bei 5—8° Wärme im Stecklingshause überwintert. Die Näpfe 
sind 5 — 8 Gentim. hoch und von beliebigem Durchmesser je nach 
der Anzahl der Stecklinge. Der Boden wird 13 Millim. hoch mit 
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zerschlagenen Mauersteinen von der Grösse einer Haselnuss be- 
deckt, darauf kommt eine dünne Lage Moos, hierüber eine Mischung 
1 Theil reiner Sand , 2 Theile Haideerde und darüber eine Lage 
gewaschener Sand. Oder man füllt die Näpfe nur mit Sand, doch 
dann müssen die Stecklinge gleich nach der Bewurzelung verpflanzt 
werden. Die besten Stecklinge sind 13 — 26 Millim. lange Seiten- 
triebe, so dicht als möglich am alten Holze abgeschnitten; die 
Basis der Triebe muss bereits eine bräunliche Farbe angenommen 
haben. In Ermangelung derselben nimmt man auch nur die 
Spitzen der Seiten triebe, welche dann da abgeschnitten werden, 
wo die Farbe des Holzes vom Hellbraunen ins Grüne übergeht. 
Die weicheren Arten machen auf der ganzen Oberfläche der Rinde, 
soweit sie in der Erde ist, Wurzeln, deshalb braucht man die 
Stecklinge nicht dicht am altern Holze wegzuschneiden. Dieses 
ist nur bei den härteren Arten, wie £rica cerinthqldes , halicd* 
caba, Bdnksii, Hartnüli, trlcolor u. s. w. unbedingt nothwendig, 
da sie vor dem Anwurzeln erst Kallus bilden. Die Blätter wer- 
den, soweit sie in der Erde stehen, von allen abgeschnitten, wobei 
man sie in der Richtung von unten nach oben dicht am Zweige 
entfernt. Sie verlangen den äussersten Grad von Reinlichkeit, 
weshalb die Glocken oft gereinigt werden müssen, aber nur Abends 
oder Morgens. Sie verlangen ferner eine gleichmässige, ziemlich 
starke Feuchtigkeit, deshalb werden die Glocken auf den Näpfen 
täglich überspritzt. Mehrere sehr behaarte Arten erfordern weni- 
ger Feuchtigkeit. Im Winter giesst man die Näpfe nur am Rande. 
Man bedeckt die Stecklinge mit niedrigen Glocken oder Glasschei- 
ben, in welchem Falle die Näpfe nur 2 /s angefüllt sein dürfen. So 
bebandelt man Andrömeda ericoides, hypnoides, tetragöna, 
Callüna. Die Vermehrung durch Ableger sehe man 66. 

Von den nordamerikanischen Andrömeda -Arten muss man 
nur im Sommer die jungen Triebe stecken. 

Arbutus, durch Zweigstecklinge im Herbste und Augensteck- 
linge im Frühjahre, Veredelung durch Pfropfen und Abiaktiren auf 
Arbutus UnSdo. 

Arctostdphylos, durch Wurzelscbösslinge, Stecklinge; Ab- 
leger und Veredelung durch Pfropfen auf Arbutus UnSdo, ebenso 
PernSttia. 

Enkydnthus quinqueflörus , Stecklinge von reifem Holze an 
einem warmen Orte des Vermehrungshauses. 



Digitized by 



Google 



— 192 — 

GaulthSria, PiSris, Leucöthae, Leiophyllum, Epi- 
güea, LSdum u. a. in.' werden auch durch Ableger vermehrt, 
welche Vermehrungsweise nebst der aus Samen weit ergiebige* .als 
durch Stecklinge ist. 

Cl&thra, Frühjahrsaussaat in Näpfen; Ableger liegen 2 Jahre; 
Stecklinge von reifendem Holze unter Glas; Theiluug starker Plauzen. 

Pyrola durch Stocktheilung und bewurzelte Auftscbösslrage» 

Euphorbidceae. 

155. Euphdrbia-balsamifera, punicea und toxicdria lassen 
sich schwer vermehren. Stecklinge werden Ende December oder 
Anfang Januar, wenn sich die Pflanze in der Ruhe befindet, von 
kleinen fingerstarken Zweigen 13 — 15 Centim. lang geschnitten, 
und bleiben 4 Wochen liegen, bis sich die Wunden vernarbt haben. 
Die Näpfe erhalten eine 2,5 Centim. hohe Unterlage von Scherben und 
werden mit Wiesenlehm, zur Hälfte mit grobem Sand vermischt, 
gefällt. Anfangs bewässert man nur am Rande, bedeckt sie mit 
Glocken und stellt sie auf ein Bret mit Schatten während der 
Mittagsstunde. 

Von Euphorbia BojSri, fülgens und pulchSrrima werden 
die jungen Zweige genommen, wenn sie eben ihre Reife erlangt 
haben, und, ohne dass sie abzutrocknen brauchen, in 2 Theile 
Haideerde und 1 Theil Sand unter Glocken gesteckt. 16 — 18° 
Bodenwärme. Sind nach 4 Wochen bewurzelt. 

Cr 6 ton, Stecklinge in ein massig warmes Beet gesteckt. 

Phylldnthus, Stecklinge und Scheinblätter im warmen Beete. 

Btixus, Aussaat in Näpfe, nach dem Aufgehen Pikiren det 
jungen Pflänzchen. Stecklinge im Sommer und im Herbste, Ab- 
leger mit Einschnitten, Stockzertheilung. Man schneidet auch den 
Mittelstamm aus und behäufelt mit Erde, worauf man nach 2 bis 
3 Jahren die jungen bewurzelten Triebe abnimmt. Veredelung 
durch Pfropfen und Abiaktiren auf Btixus sempervirens. 

Fumaridceae. 

156. Corydalis durch Theilung; Dielfitra (Dicintra) durch 
Theilung während der Ruhezeit und durch mit Knospen versehene 
Wurzelstücke, 



Digitized by 



Google 



— 193 — 

Geranidceae. 

157. Pelargdnium. Vermehrung durch krautige Stecklinge, 
man sehe 53. Veredelung durch Rindenpfropfen auf vorjähriges 
Holz. Der Verband muss mit weichen Wollfäden geschehen. 

Gesneridceae. 

158. Aeschyndnthus, Colümnea, Mitrdria , Hypo- 
c$rta, Drymönia, CrescSntia, Nematdnthus, Allöplec- 
tus, Sinningia, BeslSria durch Zweigstecklinge in sandiger 
Haideerde, massig feucht und schattig unter Glocken auf warmem 
Beete. 

Chirita, Didymocdrpus f Achimenes, Gesneria, Glo- 
xinia durch Blätter, das Verfahren sehe man 55. 

Achimenes, Tydäea, Seemdnnia, Isolöma, Gloxinia, 
GesnSria, Sciadöcalyx, BeslSria überhaupt alle, welche 
Knollen oder Schuppenwurzeln bilden, durch Wurzelknollen, Knollen- 
schuppen, Enollentheilung und durch Bulbillen; man sehe 57. 

Goodenidceae. 

159. Lechenäültia, Stecklinge von halbreifem, gesundem 
Holze von etwa 2 Centim. Länge. Soweit der Steckling in die 
Erde kommt, werden die unteren Blätter abgeschnitten und behan- 
delt wie Erica. Veredelung auf Unterlagen von Lechenäültia 
biloba durch Pfropfen im warmen oder temperirten Hause unter 
Luftabschluss. 

Gramineae. 

160. Anzucht der meisten zu Zierzwecken kultivirten Gras- 
arten durch Samen auf lauwarmen Beeten. Näcbstdem vermehrt 
man die angezogenen Pflanzen durch Stocktheilung wie Stipa, 
Phdlaris, Pöa trividlis fol.varieg. Andröpogon und Anis- 
öpogon vermehrt man auch im August durch Abnehmen bewur- 
zelter (oder auch unbewurzelter) Stengelglieder und Nebentriebe, 
die man in Töpfe pflanzt , auf lauwarmem Beete anwachsen lässt 
nnd im temperirten Hause überwintert. 

Sdccharutn, Bambusa. Man schneidet die unterirdischen 
Stamme der Rhizome in Stücken, von denen jedes 2 Glieder oder 
Neumann, Stecklinge 13 
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Knoten besitzt. , Man legt sie in ein Warmbeet, aas Laub und altem 
Dünger bereitet, welches mit einer Mischung von 5 /« Haideerde und 
*/e Gartenerde in einer etwa 5 Centim. hohen Schicht bedeckt wird. 
Die Schnittlinge bedeckt man einige Millimeter hoch mit derselben 
Erdmischung and richtet die Oberfläche des Beetes so ein, dass die 
Mistbeetfenster, welche geschlossen gehalten werden, nur 5 bis 
8 Centim. über derselben liegen. Das Beet muss eine ununter- 
brochene Temperatur von 15 — 20° R. haben. Unter dem Einflasse 
dieser Temperatur und bei massiger Bewässerung erscheinen an 
den Knoten bald Triebe, an deren Basis sich später Wurzeln bil- 
den, nach deren Ausbildung man die Triebe mit einem Theile des 
Rhizoms ablöset, in Töpfe pflanzt und auf einem Warmbeete zum 
Anwachsen bringt. Wenn der übrigbleibende Stock noch Knoten 
hat, so kann man ihn von Neuem einlegen. Mai und April sind 
die günstigsten Zeitpunkte, ein Monat reicht zur Bewurzelung hin. 
Man sehe auch 59. 

Gynörium. Man löset in der ersten Hälfte des August von 
ein- oder zweijährigen Stöcken mit einigen Würzelchen versehene 
Schösslinge ab, pflanzt sie in kleine Töpfe mit ziemlich nahrhafter 
Erde, und setzt die Töpfe in ein Mistbeet, welchem man 8 Tage 
zuvor eine 47 Centim. starke Lage guten Stallmistes gegeben hatte. 
Man giebt ihnen hier einige leichte Spritzgüsse, worauf nach etwa 
14 Tagen die Wurzeln den Topf ausgefüllt haben werden, worauf 
man sie an die Luft gewöhnt. Findet man beim Abnehmen der 
Schösslinge einige, die nicht mit Würzelchen versehen sind, so 
setzt man diese gleichfalls in Töpfe und auf das warme Beet, doch 
werden die Töpfe auf die Seite gelegt. In Folge dessen entwickeln 
sich bald Wurzeln, und so wie diese die obern Wände des Topfes 
erreicht haben, stellt man letztere aufrecht. • 

Aründo sehe man 58. 



Grossularineae. 

161. Ribes, Anzucht aus Samen durch Herbstaussaat, Steck- 
reiser, Ableger, wenn man den ganzen Zweig einlegt, so erhält 
man oft so viel Pflänzchen, als Augen vorhanden waren, Stock- 
theilung. Ribes sangulneum auf R. alpinum oder äüreum ge- 
pfropft giebt hübsche Kronenbäumchen. Letztere wird auch als 
Unterlage für Johannisbeeren benutzt, um Kronenbäumchen zu er- 
ziehen. 
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Hamamelideae. 

162. Hamamelis, Aassaat im Herbste, liegt 1 Jahr, Ab- 
leger, Veredelung durch Pfropfen und Okuliren auf Cörylus 
Avelldna. 

Fothergllla, Herbstaussaat in feuchter und schattiger Lage, 
liegt 1 Jahr. Macht an feuchten und schattigen Standorten auch 
Wurzelbrut. 

Hydrocharideae. 

163. VallisnSria, Stratiötes, erstere durch Theilung, 
letztere durch Wurzelsprösslinge, die jungen Pflänzchen kommen 
sogleich wieder ins Wasser. 

Sydroledceae. 

164. Wigändia caracas&na. Ein zur Vermehrung bestimm- 
tes Exemplar, welches man das Jahr vorher etwas dürftig gehal- 
ten hatte, um die zu grosse Entwickelung der Blätter zu hemmen, 
wird bis zur Höhe von 30 Centim. entgipfelt und mit einer Glas- 
glocke bedeckt. Unter derselben entwickeln sich in der Länge des 
Stammes Triebe in grosser Menge, welche man bald nach ihrem 
Erscheinen, wenn sie noch ganz weich sind, ablöset, in kleine 
Töpfe pflauzt und unter Glas hält, wo sie sich vollkommen gut 
und rasch bewurzeln. 

Hypoxideae* 

165. Curcüligo wird durch Wurzelsprossen vermehrt, welche 
abgenommen, in Töpfe gepflanzt und auf ein warmes Beet gestellt 
sich schnell entwickeln. 

Jasmineae. 

166. Jasminum. Aussaat im Frühjahre in Töpfe auf massig 
warmen Beeten unter Glas. Die im Freien unter Bedeckung aus- 
haltenden Species wie Jasminum frtiticans, nudiflörum, offici- 
ndle werden ausser Stecklingen auch durch Ableger und Wurzel- 
brut vermehrt. Die Species des Kalthauses wie J. azöricurn, grd- 
cile, odoratissimum, revolütum durch Zweigstecklinge auf lauwar- 
mem und J. Sdmbac auf warmem Beete. Ausserdem wachsen 

13* 
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sämmtliche durch Ableger. Für Veredelangen dient J. officin&le 
als Unterlage. 

Ilicineae. 

167. Hex. Der Same wird im Herbste an schattigen Orten, 
wo er 1 — 2 Jahre liegt, ausgesäet, oder besser nach der Ernte 
durch Stratificiren zum Vorkeimen gebracht und in Kästen ausge- 
säet. Die Pflanzen werden jung pikirt und in Körben herangezo- 
gen, um mit letzteren später an ihre Standorte ausgepflanzt zu 
werden. Ableger liegen 1 — 2 Jahre ehe sie sich bewurzeln. Steck- 
linge von gereiftem diesjährigen Holze von den untersten Theilen 
der Pflanzen mit den Astringen abgeschnitten im Frühjahre auf 
massig warmem Beete wurzeln langsam. Veredelung der Varietä- 
ten durch Rindenpfropfen, Accrochiren und Okaliren aufs schlafende 
Auge im Freien auf die Mutterpflanze, I. aquifölium. Prinos, 
Skimmia, Nemapdnthes wie Hex. Villarisia wird auf ihre 
eigenen Wurzeln gepfropft oder kopulirt. 

Irideae. 

168. Die Pflanzen des freien Landes werden durch Wurzel- 
stocktheilung vermehrt. Die übrigen Zwiebeln und Knollen bilden- 
den wie GladioluSy AnomathSca, Babidna, Ferrdria, 
Watsönia, Spardxis, lxia, Geissorrhiza, RigidSlla, 
Galdxia, Vissieüxia, Cröcus u. a. m. durch Brutzwiebeln 
und Brutknollen. 

Vermehrung sämmtlicher durch Aussaat. Der Same wird im 
März in Näpfe ausgesäet, seiner Stärke entsprechend bedeckt und 
auf ein lauwarmes Beet gestellt. 

Jugldndeae. 

169. Jtiglans, Herbstaussaat oder mit Stratificiren Früh- 
jahrsaussaat in trockener und warmer Lage; Veredelung durch 
Okuliren und Pfeifein auf J. rSgia, besser noch nigra. In glei- 
cher Weise werden Cdrya und Pterocdrya behandelt und auf 
J. nigra veredelt. Beide wachsen auch durch Ableger, ist jedoch 
wenig gebräuchlich. 

Labidtae. 

170. Die ein- und mehrjährigen Arten des freien Landes 
werden durch Samen, der theils ins freie Land, theils in Näpfe 
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auf lauwarmem Beete ausgesäet wird und resp. durch Stocktheilung, 
hin and wieder auch durch Stecklinge vermehrt. Die mehr strauch- 
artigen wie Plectrdnthus, Cöleus, Pogöstemon, Sdlvia, 
Bostnarinus, Prostranthira u. s. w. durch Stecklinge mit 
mehr oder minder Bodenwärme, je nachdem sie dem warmen, tem- 
perirten oder kalten Hause angehören, einige wie Rosmarinus 
wachsen auch durch Ableger. 

Laurineae. 

171. Laurus Cinnamömum* In den Näpfchen kommt über 
der Erde 2 Centim. hoch ausgewaschener Sand. Zur ersten Ver- 
mehrung, Anfangs März, Stecklinge von kräftigen vorjährigen Trie- 
ben, besonders von den obern Seitentrieben, welche reichlich mit 
Blättern und gut ausgebildeten Augen versehen sind. Alle Blätter, 
selbst die, welche unmittelbar am Schnitte sitzen, werden geschont. 
Zur zweiten Vermehrung im Juni Stecklinge von völlig ausgewachse- 
nen diesjährigen Trieben. Man pflanzt sie 2 Centim. tief in den 
angefeuchteten Sand, so dass der Schnitt die Erde berührt, über- 
spritzt sie, bedeckt sie mit Glocken und versenkt die Näpfe bis 
an den Rand in Sand mit einer Bodenwärme von 20 bis 24°. 
Regelmässige Feuchtigkeit und Schatten. Nach 4 bis 6 Wochen 
entfalten sich die obersten Augen, ein Zeichen der Bewarzelung. 
Nun wird gelüftet und nach 8 Tagen verpflanzt. Die Laurus 
des temperirten Hauses wie L, Cdmphora erfordern eine etwas 
geringere Bodenwärme. Beim Auspflanzen der bewurzelten Steck- 
linge hat man darauf zu achten, dass man nicht die starken, un- 
biegsamen und gerade abstehenden Wurzeln einknickt. 

Laurus nöbilis. Aussaat durch Samen, der vorher durch 
Stratificiren bereits etwas vorgekeimt hatte; Stecklinge im Herbst 
unter Glocken; Ablegen, indem man Topfpflanzen in die Erde ein- 
gräbt und Erde um die Büsche häufelt. 

Leguminösae. 

172. Es ist schwierig, einen bestimmten Zeitpunkt für die 
beste Zeit zum Stecklingsmachen anzugeben, denn es hängt von 
dem Standorte und dem frühern oder spätem Austreiben der Mutter- 
pflanzen ab. Im allgemeinen können nur die jungen Triebe, deren 
Basis in der Uebergangsperiode vom Weichen zum Harten sich be- 
findet, zu Stecklingen benutzt werden. Es ist sehr vorteilhaft, 
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die zu Stecklingen bestimmten Triebe 14 Tage vor dem Gebrauche 
bis V3 ihrer Stärke einzuschneiden, damit sie Kallas ansetzen, 
welcher später den Stecklingen zu Gate kommt. Nimmt man zu 
junge Zweige, so müssen diese an ihrer Basis ein Stückchen vom 
altern Holze haben. Der Herbst und das Frühjahr sind die besten 
Zeitpunkte, je nach der Reife der Triebe. Die Erde für die Matter- 
pflanzen wird auch für die Stecklinge verwendet, nur muss man 
eine grössere Quantität Sand zusetzen. Man kann sie auch in 
reinen Sand stecken, jedoch ist Erde vorzuziehen , weil man dann 
nicht Gefahr läuft, dass die früher bewurzelten Pflänzchen aus 
Mangel an Nahrung zurückgehen. Sie lieben einen Standort von 
8— 10° Luft- und 12 — 16° Bodenwärme. Sie verlangen eine gleich- 
massige Erdfeucbtigkeit; deshalb pflanzt man die Stecklinge in 
Näpfe, welche 5 Centim. weiter als die Glocken sind, und begiesst 
nur am Rande ausserhalb der Glocken, niemals die Stecklinge un- 
mittelbar. Die oben mit einer Oeffnung versehenen Glocken sind 
die zweckmässigsten. 

Die Leguminosen des Warmhauses verlangen eine höhere Tem- 
peratur. 

Aussaat. Die Samenkörner fast sämmtlicher Leguminosen 
haben die Eigenschaft, eine sehr harte Samenschale zu besitzen, 
welche das Durchdringen des zarten Keimes erschwert. Man 
wendet namentlich bei den Topfgewächsen einen der bei 12 er- 
läuterten Vorkeimungsprocesse an, wozu sich besonders die Be- 
handlung mit kochendem Wasser eignet. Grosse Samenkörner 
schneidet man auch an der Stelle, wo das Würzelchen gewöhnlich 
hervorbricht, so tief vorsichtig an, dass die Samenlappen sichtbar 
werden. Die Samen der einjährigen Leguminosen, Sträucher und 
Bäume, die im Freien ausdauern, säet man gleich ins freie Land an 
ihre Standorte. Die der mehrjährigen, namentlich der Topfgewächse 
werden in Näpfe ausgesäet und sind in ein erwärmtes Mistbeet oder 
in ein Gewächshaus zu stellen. Hauptbedingung ist eine gleichmäs- 
sige und massige Feuchtigkeit, bei zu grosser Nässe verfaulen die 
Samen, während zu grosse Trockenheit die Keimfähigkeit zerstört. 

a. Podalyrieae. 

173. Aötus. Stecklinge im Frühjahre nach der Blüthe oder 
vor der Blüthe, doch dann muss man Zweige ohne Blüthenknospen 
wählen. Die uqtern Blätter des Stecklings werden entfernt. 8 bis 



Digitized by 



Google 



— 199 — 

10° Lufttemperatur ohne Bodenwärme ; massige Feuchtigkeit; unter 
Glocken. 

Baptlsia, durch Theilung im Frühjahre. 

Brachysema. Im August die. vollständig ausgebildeten 
Triebe, weiche unten am Stamme erscheinen, oder nicht zu lange 
Seitentriebe. Die untern Blätter dürfen nicht entfernt werden und 
der Steckling nur flach in die Erde kommen. 8—10° Wärme; 
massige Feuchtigkeit; unter Glocken. Die Bewurzelung erfolgt im 
Frühjahre. 

Burtönia. Etwas weiches Holz wächst zu allen Zeiten des 
Sommers. 8—10° Lufttemperatur ohne Bodenwänne; massige 
Feuchtigkeit. Die Blätter werden am untern Ende abgeschnitten, 
ohne den Zweig zu verletzen« 

Callistachys, Eüchilus, Gastrolobium. Stecklinge im 
Frühjahre vor dem Treiben oder im Herbste nach der Reife des 
Holzes. Ziemliche Feuchtigkeit und 18 — 20° Bodenwärme. Die 
untern Blätter werden nicht abgeschnitten. 

ChorizSmb. Stecklinge im Mai oder Juni, junge im Ver- 
hörten begriffene Zweige mit einem Stückchen vom altern Holze. 
Massige Feuchtigkeit; unter Glocken. Die untern Blätter können 
entfernt werden. 

Davit sia. Stecklinge im Mai und Juni von Trieben, welche 
unten am Stamme der Pflanzen erscheinen. 10 — 12° Wärme; mas- 
sige Feuchtigkeit; unter Clocken. 

Dillwynia. Stecklinge im Herbste von den ziemlich aus- 
gebildeten Zweigen, werden bei 8 — 10° überwintert; massig feucht, 
unter Glocken. Die untern Blätter werden weggeschnitten. 

Eutdxia. Im Frühjahre die jungen Triebe mit einem Stück- 
chen vom alten Holze; feucht; unter Glocken; 10 — 12° Wärme; 
sind .nach 14 Tagen bis 3 Wochen bewurzelt. 

Gompholöbium, Mirbelia, Oxylöbium, Podolöbium. 
Im Juni etwas erhärtete Zweige mit einem Wulste dicht am alten 
Holze abgeschnitten; etwas feucht; unter Glocken; 10— 12° Wärme. 

Pulte naea. Im März und April nicht zu harte Seitentriebe 
des vorigen Jahres. 8 — 10° Luft-, 12 — 46° Bodenwärme; mas- 
sige Feuchtigkeit; unter Glocken. Die untern Blätter werden ab- 
geschnitten. Von P. candidissima wachsen im Sommer an der 
Basis gehärtete junge Triebe; ertragen keine Feuchtigkeit an den 
Blättern; dagegen können P. cunedta } stricta und subumbelläta 
dieselbe ohne Nachtheil ertragen. 
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Söphora. Aussaat im Frühjahre in Kästen in ein lauwarmes 
Mistbeet gestellt. Veredelung durch Pfropfen auf Söphora japönica. 

Cercis. Aussaat wie Söphora, Ableger. 

Virgilia. Stecklinge im Frühjahre im kühlen Räume, nicht 
zu feucht. 

b. Löteae. 

174. Amörpha. Herbst- oder Frühjahrsaussaat mit den 
Hülsen, Ableger und Theilung alter Stöcke. 

Aspdlathus. Im Mai junge Triebe und trocken gehalten. 
8 — 10° Wärme; unter Glocken mit einer Oeffnung oben versehen. 
Die untern Blätter müssen sorgfältig abgeschnitten werden. 

Borbönia. Stecklinge im Mai mit einem Theile des altern 
Holzes abgeschnitten; massig feucht; 8 — 10° Wärme. 

Bossiüea, Carmichaelia. Im März. Triebe des vorigen 
Jahres mit einem Stückchen vom alten Holze. Massige Feuchtigkeit. 

Calöphaca. Frühjahrsaussaat, Veredelung durch Pfropfen 
und Okuiiren auf Cijtisus Labumum. 

Caragdna. Späte Frühjahrsaussaat, Ableger, Wurzelbrut, 
Veredelung durch Pfropfen auf C. arborSscens und Altagdna. 

Clianthus. Stecklinge vom halbreifen Holze im Sommer, 
massig warm. 

Coltitea. Späte Frühjahrsaussaat; Ableger wachsen langsam, 
Stecklinge unsicher. 

Crftisus. Späte Frühjahrsaussaat, durch Theilung alter 
Stöcke und Ausschösslinge ; Veredelung auf C. Labumum und 
alpinum durch Pfropfen und Okuiiren. 

Genista. Späte Frühjahrsaussaat, Ableger, Veredelung durch 
Pfropfen auf Mutterstämme und Ctftisus Labumum. 

HalimodSndron, späte Frühjahrsaussaat, Ableger liegen 
2 Jahre, Veredelung durch Pfropfen auf Caragdna arborSscens, 
Crftisus Labumum und alpinum. 

Hövea, Platylöbium. Stecklinge vom reifen Holze, wel- 
ches nie älter als ein Jahr sein darf, dicht unter einem Knoten 
abgeschnitten. In reinen Sand gesteckt, mit einer Glocke bedeckt 
und auf ein massig warmes Beet gestellt. Hövea purpürea braucht 
zum Bewurzeln oft 8 — 10 Monate, dagegen die andern Species 
2 Monate. 

LoddigSsia. Stecklinge im April und Mai ; sonst wie 
Aspdlathus. 
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Räfnia. Im Augast oder September die ausgebildeten 
2V2 Centim. langen Seitentriebe mit einem Stücke des alten Hol- 
zes; werden bei 12—15° Wärme überwintert und nur am Rande 
des Topfes begossen. 

Robinia. Späte Frühjahrsaussaat; Wurzelausläufer, die an 
den in dem Boden gebliebenen Wurzeln herausgenommener Stöcke 
erscheinen; Veredelung durch Pfropfen auf JB. Pseudacacia, R. his- 
pida, jedoch besser durch Kopuliren. 

Spdrtium. Vermehrung wie Genista. 

Scöttia. Scöttia dentdta wächst am besten aus Stecklingen 
vom jungen Holze da abgeschnitten, wo es sich braun färbt. In 
Sand gesteckt, unter einer Glocke auf ein warmes Beet gestellt. 

Diphrfsa. Die ganz ausgewachsenen nicht zu langen Seiten- 
triebe von im Frühjahre zeitig angetriebenen Mutterpflanzen. Massig 
feucht gehalten, 18 — 20° Bodenwärme. 

c. Hedysäreae. 

175. Diese meist krautartigen Pflanzen werden am besten im 
April und Mai gesteckt und durch Theilung vermehrt. 

Amicia. Stecklinge im Juli und August. 

Coronilla. Späte Frühjahrsaussaat, Wurzelausläufer, Stock- 
theilung, Stecklinge. 

Flemingia strobillfera. Stecklinge von Seitentrieben; massige 
Feuchtigkeit, unter Glocken; Bodenwärme von 18 — 20°. Braucht 
lange Zeit zum Wurzelmachen. In gleicher Weise Adesmia und 
Hedrfsarum, besonders H. gtfrans, gyroides und Lindleyi. 

d. Phaseöleae. 

176. Erythrina. Die jungen Triebe, welche sich im Früh- 
jahre am Wurzelhalse zeigen, mit ihrem Wulste abgeschnitten. Be- 
dürfen Anfangs wenig Feuchtigkeit; 12—15° Luft- und 20—22° 
Bodenwärme. 

KennSdya. Im Juni und Juli die Zweige aus dem Stamme 
der Pflanzen. 10 — 12° ohne Bodenwärme; massige Feuchtigkeit. 

Apios. Durch Wurzelknollen im Frühjahre. 

Wistdria (Glycine). Aussaat in Töpfe unter Glas, durch 
Ableger, welche unterbunden werden, Wurzelbrut, Augenstecklinge. 
W. frutSscens auch durch Stecklinge aus jungem Holze im Früh- 
jahre. Wistdria chininsis kann auf W. frutSscens gepfropft 
werden. 
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e. Dalbdrgiae. 

177. Hecastaphijllum. Im Frühjahre Stecklinge von mas- 
sig harten Zweigen; 15 — 20° Boden wärme, unter Glocken, massig 
feucht. 

Dalb6rgia } wie vorige. 

/. Miqiosae. 

178. Acacia. Vermehrung durch Aussaat siehe 12 und 172. 
Die tropischen Akazien werden im Frühjahre durch völlig aus- 
gebildete Zweige vermehrt, sobald der neue Trieb beginnen will. 
15° Luft- und 18 — 20° Bodenwärme; massige Feuchtigkeit. Die 
neuholländischen Arten wachsen im Herbste wie im Frühjahre. 
Stecklinge von nicht zu weichem Holze von 2,5— 5 Centim. Länge, 
so nahe als möglich vom alten Holze abgenommen. 8 — 10° ohne 
Bodenwärme. Ziemlich starke aber gleichmässige Feuchtigkeit. 
Die untern Blätter werden abgeschnitten. Wurzelstecklinge. Man 
sehe 47. 

Veredelung durch Pfropfen; als geeignete Unterlagen werden 
angegeben: Acdcia dealbdta, longifölia und floribunda. Acdcia 
taxifölia, ruscifölia, OxycHrus und ähnliche auf A. verticilldta. 

g, Caesalpineae. 

179. Bauhinia, Cdssia, Guildndina, Schötia. Seiten- 
triebe des alten Holzes mit einem Wulste versehen. Man schneidet 
die Zweige einige Zeit vor dem Gebrauche V« ihrer Stücke ein. 
15—20° mit Bodenwärme; massiges Begiessen. Die untern Blät- 
ter werden entfernt. 

Gleditschia. Frühjahrsaussaat, nachdem die Körner einige 
Stunden im Wasser eingeweicht waren, liegt I Jahr. Veredelung 
durch Pfropfen in die Rinde und auch Okuliren auf G. triacdnthos. 

Gymnöcladus. Zeitige Frühjahrsaussaat, feucht, warm und 
schattig, Wurzelstücke, Wurzelausläufer, die man durch Abstechen 
älterer Wurzeln sehr zahlreich veranlassen kann; hanfig erscheinen 
solche auch an den beim Herausnehmen aus den Baumschulen in 
der Erde gebliebenen Wurzelenden. Man lässt solche noch ein 
Jahr nach dem Erscheinen in der Erde, worauf sie sich reichlich 
bewurzeln. 
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Ceratönia. Fast nur durch Aussaat, zeitig im Frühjahre zu 
vermehren, da Ableger sehr schwer, Stecklinge noch schwerer 
wachsen« 

Lilidceae. 

180. Zur Anzucht aus Samen macht man die Aussaaten im 
Frühjahre in Näpfe oder Kästen oder Töpfe, stellt sie luftig und 
kühl und hält sie gleichmässig feucht. 

a) Tulipdceae. Erythrönium, Fritilldria, Tülipa 
durch Brntzwiebeln. LH tum durch Brutzwiebeln und Schuppen, 
L. bulbiferum und tigrinum durch Bulbillen. Man sehe 57. 

b) Agapdntheae. Agapdnthus, Fünkia, Phörmium. 
Durch Theilung des Wurzelstockes oder Ablösung bewurzelter Aus- 
schösslinge; man kann solche auch ohne Bewurzelung ablösen und 
wie Stecklinge behandeln , indem man sie massig warm stellt. 
Andere wie Brodiaea, Polydnthes durch Nebenbrut, die nach 
der Herausnahme der Zwiebeln aus der Erde im Herbste abgelöst, 
gleich den Mutterzwiebeln trocken den Winter durch aufbewahrt 
und im Frühjahre eingepflanzt wird. 

c) Aloineae. Aloe durch Wurzelausschösslinge, Zweig- 
stecklinge und einzelne Blätter. Lomatophyllum durch Zweig- 
stecklinge. SanseviSra durch Theilung. Yucca, Aussaat im 
Frühjahre in Näpfe unter Glas. Durch Wurzelstücke und Sto- 
lonen, die man im Frühjahre abschneidet und auf ein warmes Beet 
bringt. Alle von Pflanzen dieser Abtheilung abgelösten zur Ver- 
mehrung zu benutzenden Theile müssen vor dem Einpflauzen erst 
etwas abtrocknen. 

d) AsphodHeae. Müscari, Hyacinthus, Lachendlia, 
Scilla, Ornithögalum , Eücomis, Allium , Albüca, 
Puschkinia u. a. m. werden durch Brutzwiebeln vermehrt, deren 
Ansatz künstlich hervorgerufen werden kann, man sehe 57. 
Velthelmia auch durch Nebenzwiebeln, die sich wie bei Ama- 
rtfllis. ansetzen. Andere Arten wie Hemerocdllis, Asphöde- 
lus, Chloroph^tum, Sowerbäea, Ecremurus, Arthropö- 
dium, AnthSricum n. a. in. werden durch Theilung der Wurzel- 
stöcke vermehrt. 

Cordtfline, Dracäena durch Stammstücken (48), Zweig- 
stecklinge, unterirdische Knollen (47) und Ausschösslinge. 
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Lobelidceae. 

181. Der meist sehr feine Same der Gattungen dieser Fami- 
lie wird im Frühjahre in flache Schalen auf die Oberfläche ge- 
streut, nur massig angedrückt und mit einer Glasscheibe be- 
deckt. Man stellt sie in ein lauwarmes Mistbeet und hält die 
Erde immer gleichmässig feucht, die Bewässerung geschieht am 
besten durch Untersetznäpfe. Zeitiges Pikiren der aufgegangenen 
Pflänzchen ist sehr vortheilhaft. 

Lobilia fulgens, ignea, princeps, spUndens u. s. w. durch 
Wurzelsprossen, die im Herbste beim Herausnehmen der Mutter- 
pflanzen abgelöst, einzeln in Töpfe gepflanzt und gegen das 
Frühjahr wärmer gestellt werden. Ebenso behandelt man Porös- 
trdnthus, Tüpa. Lobelia Erinus mit Varietäten, darunter die 
gefüllte , Centropögon , Siphocdmpylos , Piddingtönia 
werden im Frühjahre und Sommer auf lauwarmem Beete durch 
Stecklinge vermehrt, auch durch Ausschösslinge. 

Lycopodiäceae. 

182. Selaginella. Vermehrung durch Theilung und mit 
Luftwurzeln versehene Stengel, Stecklinge unter Glocken, feucht 
und warm. 

Lythrarieae. 

183. Lythrum. Durch Theilung und krautige Stecklinge im 
Sommer, lauwarm. 

CuphSa. Durch Stecklinge vom Frühjahre bis zum Herbste, 
lauwarm, bewurzeln sich bei feuchtwarmem Sande auch über der 
Erde an den Stengeln. 

Magnolidceae. 

184. Magnölia. Der Same verliert in kurzer Zeit seine 
Keimfähigkeit und muss deshalb gleich nach der Reife, oder ist er 
von auswärts bezogen , gleich nach Empfang ausgesäet werden. 
Kann man nicht gleich säen , so muss man ihn massig feucht lie- 
gend mit Sand oder Moos bedeckt bis zum Aussäen aufbewahren, 
wozu das Frühjahr die beste Zeit ist. Man säet in Kästen und 
hält diese feucht bei massig warmem Stande. Nach dem Aufgehen 
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werden die Pflänzchen x in Kästen pikirt, um sie im Winter besser 
gegen Kälte schätzen zu können. Zu Stecklingen nimmt man halb- 
reife Triebe von den unteren Theilen , am besten vom Wurzelhalse 
und hält sie halbwarm unter Glas. Jf. purpürea wächst am besten. 

Ableger gebrauchen 2 — 3 Jahre bis zur vollständigen Be- 
wurzelung, am leichtesten wachsen noch M. purpürea, glauca, 
tripUala, Man benutzt vorjährige Zweige, macht von dem Knoten 
aufwärts einen 2 Centim. langen Schnitt bis durch das Mark, hält 
den Schnitt geöffnet durch das Einschieben eines Steinchens oder 
Keiles und umwickelt die Stelle mit Moos, um eine anhaltendere 
Feuchtigkeit hier zu köncentriren. Der so zubereitete Ableger 
wird 7—10 Centim. tief in die Erde gebettet Bei trockener Witte- 
rung ist die Erde anzufeuchten. Mutterpflanzen wie Ableger bedür- 
fen im Winter des Schutzes gegen die Kälte. Das Anwurzeln folgt 
bei schattig stehenden Pflanzen schneller und besser als bei sonnig 
stehenden. 

Veredelung. Man pfropft und ablaktirt, letzteres ist am 
gebräuchlichsten. In beiden Fällen müssen die Veredelungen in 
einem geschlossenen Räume stehen. Das Pfropfen gelingt besser, 
wenn die Reiser gegen Ende des Sommers in den reifenden Trieb 
in den Spalt gesetzt werden , als wenn man im Frühjahre auf 
vorjähriges Holz pfropft. Die Edelreiser von schattig stehenden 
Mutterpflanzen nehmen besser an, als von sonnig stehenden. Als 
Unterlage nimmt man für die Spielarten am besten die Mutter- 
arten, aus denen sie entstanden sind. Für schwächer wachsende 
Arten M. oboväta und tripUala, auf letztere jedoch Abiaktiren. 
M. macrophjjlla am besten auf M. tripUala , M. auriculdta auf 
M. tripUala, M. acumindta und corddta auf M. gläüca und pur- 
pürea, M. pyramiddta auf M. tripUala, M. Yülan auf M. acu- 
mindta und purpürea, M. grandiflöra auf M. purpürea und 
gläüca. LiriodSndron soll auch als Unterlage benutzt werden 
können. 

LiriodSndron. Herbstaussaat in warmer und massig feuch- 
ter Lage , Frühjahrsaussaat liegt 1 Jahr über , Ableger liegen 
2 Jahre, Stecklinge mit einem Stück alter Rinde sehr unsicher, 
Veredelung durch Abiaktiren, Pfropfen, Okuliren auf L. tulipifera. 

Illicium. Ableger liegen 2 Jahre, Stecklinge im Sommer, 
lauwarm unter Glocken. Veredelung auf Illicium anisdtum be- 
sonders I. religiösum, welches schwer wächst. Man veredelt auch 
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auf Görnus mas und Syringa vulgaris r doch haben die Bäum- 
chen keine lange Dauer. 

Malpigh iäceae. 

185. Malpighia; Die völlig ausgebildeten Frühjahrstriebe 
mit einem Stückchen vom vorjährigen Triebe werden dicht unter 
dem Knoten durchgeschnitten, die Blätter an dem untern Theile 
entfernt, in Haideerde mit Sand gemischt gesteckt; massig feucht 
erhalten; 20 — 24° Bodenwärme; unter Glocken. Ebenso Bun- 
chösia, Schwannia, Galphimia, Tetrdpterys u. a. m. 

BanistSria. Im Februar Seitenzweige von vorjährigen Trie- 
ben mit nahe zusammenstehenden Blättern. Die untersten Blätter 
werden entfernt; in Haideerde, lockern Wiesenlehm und Sand zu 
gleichen Theilen gesteckt; 20 — 24° Boden wärme; unter Glocken; 
ziemlich feucht gehalten. Ebenso Heteröpterys. 

Malväceae. 

186. Althaea rösea, sinSnsis. Aussaat im März auf ein 
lockeres Beet in 2 Centim. tiefe Furchen oder im Juli in ein kal- 
tes Mistbeet Durch Augenstecklinge gleich nach der Blüthe im 
lauwarmen Beete. Man pfropft auch gefällte auf einfache in den 
Spalt, stellt sie in ein Warmbeet und pflanzt sie nach dem Ver- 
wachsen aus, so dass die Veredelungsstelle mit Erde bedeckt wird. 
Die staudigen Arten von Althaea werden durch Theilung vermehrt. 

Lavattra. Aussaat der einjährigen ins freie Land; Vermeh- 
rung der holzigen durch Stecklinge, lauwarm. Abütilon, Sida, 
Stecklinge im Frühjahre und Sommer auf lauwarmem Beete. Hi- 
biscus syriacus, Aussaat im Frühjahre in Näpfe, Ableger, Ver- 
edeln der gefüllten Arten durch Pfropfen auf die Mutterpflanze. 
Die Arten des warmen Hauses durch Stecklinge im Sommer unter 
Gtocken, bei 16—18° R. Bodenwärme. Die staudigen Arten wer- 
den durch Theilung vermehrt, die annuellen durch Aussaat an die 
Standorte. Nuttdlia, Kitaibilia durch Theilung. Lagu- 
ndria durch Stecklinge und Veredelung auf Althaea, 

Marattiäceae. 

187. Mardttia. Vermehrung durch Einsetzen der Stamm- 
schuppeu. * 
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Melastomdceae. 

188. Centradinidy Sonerlla, RhSxia, HeterocSntron, 
Medinilla , Meldstoma, Lasidndra, Cyanophyllum u. s. w. 
Stecklinge im Frühjahre und Sommer auf warmem Beete bei 18- bis 
20° R. Bodenwärme. Wenn Ausschösslinge erscheinen, so können 
diese ebenfalls zur Vermehrung benutzt werden. 

Musdceae. 

189. Musa, Helicönia. Durch Theilung des Wurzel- 
stockes und Abnehmen von Ausschösslingen, ebenso die niedrigen 
Strelitzia- Arten. Musa Ensete durch importirten Samen auf 
warmem Beete. 

Myrslneae. 

190. Ardisia, Baeobdtrys, Jacquinia sind schwer (zu 
vermehren. Stecklinge Anfangs Februar vor dem Erscheinen der 
jungen Triebe, oder nach der vollständigen Reife derselben. Von 
Ardisia 7,5 — 10 Centim. lange gut beblätterte Seitenzweige. Die 
Näpfe erhalten eine Unterlage von Scherben, dann 2 Theile Haide- 
erde und 1 Theil lockeren Lehm und darüber 2 Centim. hoch Sand. 
Unter Glocken; 16 — 20° Bodenwärme; regelmässige Feuchtigkeit; 
wurzein in 6 — 8 Wochen. Ardisia coridcea und excttsa bedür- 
fen eine um einige Grade geringere Bodenwärme, aber längere Zeit 
zum Bewurzeln. 

Ardisia. Durch Aussaat; die Körner werden zeitig im Früh- 
jahre in Näpfe mit vorstehender Erdmischung, jedoch ohne Sand- 
decke, einzeln gesteckt und in das warme Beet des Vermehruugs- 
hauses versenkt; je frischer der Same ist, um so eher geht er hier 
auf. Auch Veredelung auf Unterlagen von A. crenuldta. 

Baeöbotrys wie Ardisia, nur höhere Bodenwärme. 

Jacquinia. Ende Februar gesunde 7,5 Centim. lange Zweige 
mit 2 Blattquirlen, in reiu gewaschenen Sand 1 — 2 Centim. tief 
gestopft. 20—24° Boden wärme, unter Glocken; regelmässige Feuch- 
tigkeit. Die bewurzelten Stecklinge werden in Haideerde, lockeren 
Lehm und Sand zu gleichen Theiien verpflanzt. 

Theophrdsta, Clavija. Durch Zweigstecklinge wie Jac- 
quinia und ausserdem durch Wurzelstücken (47) und Blättersteck- 
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linge (55) im Frühjahre auf dem warmen Beete des Vermebrungs- 
haases. 

Myrtaceae. - 
a) Der warmen Hänser. 

191. Barringtönia, Lecythis, Myrtus u. s. w. Im 
Februar von recht gesunden Pflanzen nicht zu kleine saftreiche 
Seitenzweige mit 3 — 4 Blätterpaaren. Man schneidet sie, nach- 
dem die Pflanzen den Tag vorher gegossen und einige Stunden vor 
dem Abschneiden bespritzt worden sind. Die Stecklinge müssen 
unmittelbar nach dem Schneiden unter Glocken kommen. Die 
Näpfe werden mit Sand auf guter Unterlage gefüllt. 15— rl8° Bo- 
denwärme; massige Feuchtigkeit. 

Eugönia, Psldium. Stecklinge im Februar kurz vor dem 
Erscheinen der neuen Triebe. Man nimmt gut beblätterte kräftige 
Seitenzweige mit 3 Blätterpaaren, und behält alle Blätter. Nach 
8 — 14 Tagen, wenn die Blätter an dem untern Theile gelbe Flecken 
zeigen, nimmt man die Stecklinge behutsam aus dem Sande heraus, 
löst die Blätter ab, und schliesst durch einen behutsamen Druck 
mit dem Finger die Oeffnung, wo der Blattstiel sass. Die Näpfe 
erhalten eine Unterlage von Scherben, darüber eine Mischung von 
^3 Haideerde, x \z Wiesenlehm und V3 Sand, darauf eine 2 Centini. 
hohe Lage Sand. 16 — 20° Bodenwärme; unter Glocken; massige 
Feuchtigkeit. Lecythis wirft im Winter die Blätter ab, Bar- 
ringtönia zum Theil; deshalb muss man den ersten Trieb, wenn 
er ausgebildet ist, zum Stecklinge nehmen. Von Barringtönia 
Seitentriebe mit einem Stücke vom vorigen Triebe. Die untern 
Blätter werden weggenommen. Dieselbe Erdmischung wie bei 
EugSnia; 20 — 24° Bodenwärme. 

b) Der kalten Häuser. 

Die passendste Zeit ist August und September. Stecklinge 
vom mittleren Theile der Pflanzen und Seitenzweige mit einem 
Stückchen vom alten Holze. Die Länge richtet sich nach der 
Stellung der Blätter. Entweder in den Näpfen reiner scharfer 
Sand, oder 1 Theil Haideerde und 2 Theile Sand auf einer 3 Centim. 
hohen Unterlage von Steinen mit etwas Moos bedeckt. Die Steck- 
linge werden x jz ihrer Länge von den Blättern entbiösst und eben 
so tief gestopft. 8—10° ohne Boden wärme und viel Feuchtig- 
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keit; unter einer Glocke oben mit einer Oeffnung versehen; aus- 
genommen Mtjrtus, einige Callistemon und mehrere Mela- 
leüca, welche im Frühjahre in freier Erde in Mistbeeten sehr gut 
wurzeln. In dieser Weise wachsen: Büeckia, Beauförtia , 
Callistemon, Calothdmnus, Eucalyptus, die Eugenia 
des kalten Hauses, Fabricia, Melaleüca, die Mrfrtus des 
kalten Hauses, Pentagonäster, Tristdnia, LeptospSrmum, 
Babingtönia, Stenospirmum, Eudismia. 

Beauförtia deeussäta. Im Juni oder Juli nach Verhärtung 
der Frühjahrstriebe gesteckt; 10—12° Wärme; recht schattig un- 
ter Glocken; wurzeln in 6 — 8. Wochen. 

Beauförtia spdrsa. Seitentriebe von jungen kräftigen Pflan- 
zen im Herbst gesteckt, bei 8 — 10° überwintert; ziemlich feucht; 
unter Glocken. 

Calothdmnus, Die Stecklinge müssen möglichst flach ge- 
pflanzt werden. Bei C. grdcilis werden die unteren Blätter nicht 
weggeschnitten, welche sich nach der Kallusbildnng ablösen und 
behutsam weggenommen werden; worauf die Oeffnung der Erde 
am Stecklinge sorgfältig wieder zugedrückt wird. Oft fallen die 
Blätter nach der Kallusbildung alle herunter; dann müssen die 
Stecklinge wenig begossen werden. 

Calycöihrix. Stecklinge im Mai und Anfang Juni; recht 
schattig und feucht. 

Eucalyptus. Die Zweige, welche unten am alten Stamme 
erscheinen und mit einem Wulste versehen sind. Die Arten mit 
wenig bestäubten und härteren Blättern werden recht feucht ge- 
halten; Euc. corddta, perfolidta und pulveruUnta weniger feucht; 
unter oben mit einer Oeffnung versehenen Glocken. 

Eugenia austrdlis, chininsis und Jdmbos können auch im 
Frühjahre gesteckt werden. 

Melaleüca LeucadSndron und viridißöra verlangen 10—14° 
Wärme. 

Mi/rtus. Im März und April gesteckt, lieben Bodenwärme 
und massige Feuchtigkeit. 

Oledceae. 

192. Chiondnthus. Herbstaussaat mit guter Winterdecke, 
besser in Kästen und frostfrei überwintert; Stecklinge, Ableger 
Neumann, Stecklinge. 14 
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wurzeln schwer; Veredelung durch Okuliren auf Frdxinus excHsior 
und Llgustrum vulgäre. 

Frdxinus. Herbstaussaat, schattig und feucht; Frühlings- 
aussaat und alter Samen liegt 1—2 Jahre über; Ableger in feuch- 
tem Boden; Veredelung durch Pfropfen in die Rinde, Kopuliren, 
Okularen für feuchten Boden auf Fr. excSlsior, für trockenen san- 
digen auf Fr. pübiscens. 

FontanSsia. Herbstaussaat, frostfrei, liegt 1— 2 Jahr über; 
Veredelung durch Pfropfen auf Frdxinus und Ligustrum vul- 
gäre. 

Forsy thia. Erautartige Stecklinge im Sommer unter Glas, 
Ausschösslinge und Wurzelstecklinge; Veredelung durch Pfropfen 
auf Ligustrum vulgäre. 

Ligustrum, Herbstaussaat, Ableger, Steckreiser, Veredelung 
durch Pfropfen und Okuliren auf Ligustrum vulgäre. 

Ornus. Aussaat wie Frdxinus, Ableger, Veredelung durch 
Pfropfen in die Rinde, Kopuliren, Okuliren auf Frdxinus excil- 
sior und pubiscens. 

Olea. Aussaat im Frühjahre in Kästen auf lauwarmem Beete; 
Stecklinge, Wurzelstecklinge, Ableger; Veredelung durch Kopuliren 
und Okuliren auf Olea europäea und Ligustrum vulgäre. 

Phillyria. Herbstaussaat, frostfrei; Ableger Hegen 1 — 2 
Jahre, krautige Stecklinge im Sommer, Steckreiser; Veredelung 
durch Pfropfen auf den Mutterstamm und Ligustrum vulgäre. 

Syringa. Herbstaussaat, sonnig und trocken; Wurzelaas* 
läufer, Steckreiser ; Veredelung durch Okuliren auf Syringa vul- 
garis und Ligustrum vulgäre. 

Onagräriae. 

193. Fuchs ia. Anzucht aus Samen zur Gewinnung neuer 
Sorten durch Aussaat im Frühjahre in Näpfe auf lauwarmem Beete. 
Stecklinge im März von angetriebenen Pflanzen auf warmem Beete, 
im Sommer von halbreifem Holze auf lauwarmem Beete. Verede- 
lung auf einander durch Sattelpfropfen, Kopuliren, Seitenpfropfen, 
Abiaktiren, besonders auf F. corymbiflöra, indem man grünes Holz 
auf schon etwas gereiftes aufsetzt. 

Epilöbium, ZauschnSria durch Stecklinge im Frühjahr 
und Sommer und Theilnng im Frühjahre. Oäüra durch Steck- 
linge im Juli und August. Oenothira durch Aussaat im Früh- 
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jähre auf lauwarmem Beete, die mehrjährigen ausserdem durch 
Theilung, einige auch durch Stecklinge. Es wachsen überhaupt 
sämmtliche Gattungen dieser Familie, soweit sie halbstranchartig 
sind, durch Stecklinge von jungem und älterem Holze im Frühjahre 
und Sommer. Die einjährigen werden auf lauwarmen Beeten aus- 
gesäet, die mehrjährigen staudigen ausser Aussaat durch Stock- 
theilung. 

Orchideae. 

194. Ueber die Behandking neu eingeführter Orchideen und 
über die Vermehrungsweise macht Herr Gaerdt in der neuesten 
Auflage von Wredow's Gartenfreund folgende Angabe: Beim 
Auspacken muss jedes Blatt, jede Bulbe gewaschen und gereinigt 
werden, dann legt man sie 8 bis 10 Tage auf trockenes Moos an 
einen kühlen Ort des Glashauses , denn nach langer Reise und 
Trockenheit dürfen sie nicht plötzlich in Wärme und Feuchtigkeit 
gebracht werden. Nachdem sie an diesem Orte eine kurze Zeit 
gelagert, stellt man sie auf ein lauwarmes Beet, das mit frischen, 
halbtrockenen Sägespänen von Tannenholz 15 Centim. hoch be- 
deckt ist. Dass sich die eingeführten Pflanzen auf diesen Säge- 
spänen auf eine iperkwürdige Weise, wahrscheinlich durch Gährung, 
schnell erholen, ist Thatsache. Ein solches Beet mit Sägespänen ist 
nicht allein für importirte Orchideen, sondern auch für jede ge- 
schwächte tropische Orchidee ein Belebungs- und Wurzelerzeugungs- 
mittel. Die Vermehrung der Orchideen kann auf mehrfache Weise 
geschehen. Die Mehrzahl der mit Bulben ausgestatteten Arten wird 
durch Zertheilen vervielfältigt. Hierzu ist der geeignetste Zeitpunkt, 
wenn die jungen Triebe bereits 2 Centim. lang herausgewachsen 
sind. Man schneidet sie mit einem scharfen Messer zwischen den 
Bulben zuerst nur bis auf die Hälfte des Wurzelstockes ein, doch 
sei man vorsichtig und verletze keine Wurzel ; naehdem das 
schlummernde Auge sich zu entwickeln begonnen, führt man den 
Schnitt durch. Viele D en dr 6 bi um -Arten vermehrt man, indem 
man die alten Pseudo-Bulben in einen Korb oder Topf rund herum, 
oder auf ein feuchtwarmes Beet legt, wo dann in der Regel sehr 
bald an dem Ringe, wo einst Blätter waren, neue Pflänzchen er- 
scheinen. Bei den Vandae und den dabin gehörenden Gattungen 
geschieht es durch die Seitentriebe, welche, wenn sie Luftwurzeln 

H* 
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gebildet haben , von der Mutterpflanze genommen und eingepflanzt 
werden. Von Phdjus albus steckt man die Stengel, wenn sie 
abgeblüht haben. Ch^sis entwickelt neue Pflänzchen, wenn die 
alten Bulben zerschnitten und auf Sägespäne oder auf Moos unter 
eine Glasglocke gelegt werden. Andere bilden, wie Epidindrum 
cinnabarinum auf allen Bulben junge Pflanzen. 

Als Erdmischung wird ebendaselbst angegeben: Das Material, 
in welches die Orchideen gepflanzt werden, besteht für die epiphy- 
tischen Arten, Luftorchideen, aus Sphagnum, kleingehackten 
Kohlen-, und Topfscherbenstücken mit Sand gemischt, für die Erd- 
orchideen zum grösseren Theile aus recht grober, faseriger Torf- 
erde, Torfmoor- und Haideerde, die in Stücke geschnitten und 
durchs Sieb geworfen wird. Alle feinen, durch die Maschen fal- 
lenden Theilchen sind untauglich; man benutzt nur die groben im 
Siebe zurückbleibenden Stücke. Diesen Stücken wird eine Kleinig- 
keit von grobem, verrottetem Kuhdünger, Sand und Kohlenstücken 
beigefügt. Grosse Vorsicht erfordert das Angiessen sogleich nach 
dem Verpflanzen. Pflanzen, die gemäss ihrer Natur auf Klötzen zu 
wachsen verlangen, befestigt man auf Akazien-, Apfel-, Birnbaum- 
oder Haselnussholz. Manche lieben ausser dem Klotze noch eine 
Unterlage von Baummoos. Die Scheinknollen sowohl, wie die 
Stämme müssen stets mehrere Gentimeter hoch .über dem Rande 
des Gefässes stehen. Erdorchideen machen davon eine Ausnahme. 

Osmunddceae. 

195. Osmunda, Tödea durch Theilung älterer Stöcke. 

Pdlmae. 

196. Ueber die Vermehrung macht Herr Ga er dt in Wredow's 
Gartenfreund folgende Angaben: Die Vermehrung geschieht bei der 
Mehrzahl aus Samen. Die strauchartig wachsenden Arten treiben 
übrigens auch aus dem Stamme in der Nähe des Wurzelstockes 
neue Sprossen, die, nachdem sie bewurzelt sind, leicht abgenommen 
und eingepflanzt werden können. . 

Um mit Erfolg Palmenfrüchte zum Keimen zu bringen, sind 
geeignete Lokalitäten durchaus nöthig. Kleine, niedrige Hänser 
mit heizbaren Beeten sind die vorzüglichsten Orte, in Ermange- 
lung dieser bedient man sich flacher Kästen, welche mit Glas- 
scheiben bedeckt werden können; diese müssen dann die wärmste 
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Stelle des Glashauses einnehmen. Das Material, in welches die 
Samen zu säen, mit dem also die Beete oder Kästen anzufüllen 
sind, besteht aus Sägespänen von Kienholz, welche in ganz frischem 
Zustande angewendet, sowie massig warm (ca. 22 — 24° R.) und 
feucht gehalten werden müssen. Diejenigen Früchte, welche mit 
einer trockenen 'Hülle umgeben sind , werden vor der Aussaat vor- 
sichtig davon befreit, alle übrigen werden ohne Weiteres in Säge- 
späne gesäet und je nach Grösse mit demselben Materiale mehr 
oder weniger bedeckt. Kleinere Früchte erhalten um einige Milli- 
meter starke Bedeckung. Sobald die Samen gesäet, sind Boden- 
wärme und Schatten wichtig; die nöthige Feuchtigkeit enthalten die 
frischen Sägespäne, zu viele Feuchtigkeit gefährdet die Entwicke- 
lung der Samen. Gewaltmittel , wie übertriebene Wärme , rück- 
sichtsloses Anschneiden der Früchte führen nicht zum Ziele; nur 
bei sehr hartschaligen Früchten kann ein sehr vorsichtiges, einige 
Millimeter tiefes Anschneiden in der Nähe, wo der Keim vorbdcht, 
nützlich werden. Manche Samen gebrauchen lange Zeit, sogar bis 
2 Jahre, während andere schon nach wenigen Wochen erscheinen. 
Die jungen Pflänzchen werden zuerst in kleine Töpfe in nahrhafte, 
leichte Walderde gepflanzt und warm gestellt. Wärme ist höchst 
nothwendig, ohne diese gehen sie sicher zu Grunde. Ferner ist es 
wichtig, die Samenfrüchte an den jungen Pflanzen so lange zu las- 
sen, bis das Verbindungsstück zwischen Korn und Pflänzchen ver- 
trocknet ist; nachdem dieser Process geschehen, ist es nothwendig, 
die Frucht zu entfernen, weil sonst nicht selten die junge Pflanze 
von Fänlniss ergriffen wird. 

Als Erdmischung für die Kultur der Palmae wird ebenda- 
selbst angegeben: Ein Geroisch, bestehend zu gleichen Theilen aus 
Lehm-, Trift- oder Moorerde, halbverrotteter Laub- und Misterde, 
mit etwas scharfem Sande und ungefähr Vso Theil Hornspäne. 

Panddneae. 

197. Pdndanus. Die Vermehrung aus Samen wie Palmae. 
Da die Pandanus sehr schwer und selten zu Stecklingen geeignete 
Seitentriebe oder Schösslinge machen , so muss man kräftige Ex- 
emplare zur Erzeugung derselben anregen. Man nimmt mit Hülfe 
einer langen Zange so tief als möglich die innersten 3 Blätter weg, 
lässt die darauf folgenden Blätter stehen und entfernt wieder alle 
übrigen. Diese Operation nimmt man im März vor. Im Monat 
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Juli erscheint an der Basis eines jeden der abgenommenen Blätter 
ein Schössling. Im Mai des nächsten Jahres werden sämmtliche 
Triebe abgenommen und in einer Bodenwärme von 20 — 24° bei 
massiger Feuchtigkeit unter Glocken zum Bewurzeln gebracht. 
Cyclänthus, Carludovica durch bewurzelte Ausschösslinge, 
Freycinetia seltener. 

Papaverdceae. 

198. Die einjährigen Arten von Papdver, Argem6ne r 
Gläücium, Eschschöltzia werden gleich an ihre Standorte 
ausgesäet. Die mehrjährigen und staudigen säet man in Näpfe 
oder kalte Beete aus, je nach dem Samenquantum. Ausserdem 
vermehrt man die meisten durch Theilung, Boccönia, Macleya 
und Sanguindria auch durch Wurzelstecklinge. 

Passiflöreae. 

199. Passiflora. Aussaat im Frühjahre in Näpfe auf 
warmem Beete. Stecklinge im Frühjahre und Sommer auf war- 
mem Beete, Ableger, Ausläufer, Wurzelstecklinge. Veredelung durch 
Seitenpfropfen, Spaltpfropfen und Kopuliren, ganzblätterige auf eben 
solche, gelappte auf gelappte Arten oder deren Wurzeln. 

Pedalineae. 

200. Mart^nia. Map legt die Same einige Zeit vor dem 
Säen an einen warmen Ort in Wasser, wenn die Hülle erweicht ist, 
öffnet man sie an der Spitze mit einem Messer, steckt sie 5 Gentim. 
von einander entfernt in mit lehmiger, guter, sandiger Erde ge- 
füllte Töpfe und senkt letztere in ein warmes Beet, wo man sie 
massig feucht hält. 

PhiladHpheae. 

201. Deutzia. Krautige Stecklinge im Frühjahre durch 
Antreiben der Mutterpflanzen, Steckreiser. Deutzia grdcilis im 
Juli und August auf D. crendta in den Spalt gepfropft. 

PhiladSlphus. Herbst- oder Frühjahrsaussaat, Steckreiser, 
Wurzelausläufer, Stocktheilung und krautige Stecklinge im Früh- 
jahre von angetriebenen Pflanzen. Decumdria, Ableger, Aus- 
schösslinge. 
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Pittospöreae. 

201. Das Holz zu Stecklingen muss völlig reif sein, so dass 
die Zweige ihre Endknospen entwickelt haben und jedesmal an 
einem Knoten durchgeschnitten werden. In Haideerde mit % 
scharfem Sand vermischt; massige Feuchtigkeit; 8—10° ohne 
Bodenwärme. So werden vermehrt: Pittösporum angustifdlium, 
coridceum, revolütum, Tobira, unduldtum, viridiflörum. Maridn- 
thus, Stecklinge von reifem Holze im Herbste. Bursdria, Zweig- 
und Wurzelstecklinge, letztere im Frühjahre, mit etwas Boden wärme, 
Ableger. Söllya, Stecklinge im Herbste und Frühjahre mit etwas 
Bodenwärme. Citriöbatus und sämmtliche aufgeführte Gattungen 
können auch auf Pittösporum undulatum veredelt werden. 

Plumbagineae. 

202. Armiria. Aussaat im März auf ein abgekühltes Mist- 
beet, Stecklinge halbwarm, Stocktheilung. Stdtice. Aussaat vom 
April bis Juni auf ein kaltes Beet oder in Näpfe mit sandiger 
Erde, Zweig- und Wurzelstecklinge, Theilung. Plumbdgo Lar- 
pintae durch Theilung und Ausschösslinge, die anderen Species 
durch Zweig- und Wurzelstecklinge auf warmem Beete. 

Platdneae. 

203. Pldtanus, Frühjahrsaussaat in feuchter Lage, Steck- 
reiser von ein- und mehrjährigem Holze in feuchter Lage, Ableger. 

Polygdleae. 

204. Das Frühjahr, sobald die neuen Triebe rege werden, ist 
die beste Zeit zu Stecklingen, welche in 4 — 6 Wochen wurzeln. 
Das Holz muss bereits eine ziemliche Festigkeit erlangt haben, 
selbst zweijähriges Holz kann im Nothfalle benutzt werden. Die 
Stecklinge müssen an ihrem Endpunkte immer ein Stück altes 
Holz haben. Die Blätter werden unten abgeschnitten, soweit die 
Zweige in die Erde kommen. In Haideerde mit % grobkörnigem 
Sand vermischt gepflanzt. Gleichmässige nicht zu starke Feuch- 
tigkeit; 10—12° Wärme. In dieser Weise werden vermehrt: 
Mündtia, Murdltia, Poltfgala. Aussaat vom Mai bis Juni 
in Näpfe in halbschattiger geschützter Aufstellung. 
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Polypodidceae. 

206. Die Vermehrung — nach Angabe des Herrn Gaerdt in 
Wredow's Gartenfreund — kann auf verschiedene Weise ge- 
schehen; durch Ausstreuen der Sporen, durch Zertheilen , durch 
Setzen der Schuppen der Familie der Marattiaceen und durch die 
sich auf den Wedeln erzeugenden vollständigen Individuen. 

Die Vermehrung aus Sporen ist die ergiebigste, aber auch zu- 
gleich die mühsamste. Man nehme schwere Sphagnumerde und 
schneide sie in Stücke von etwa 10 Centira. Länge, 7 Centim. Breite 
und 3 Centim. Höhe, glühe diese, und zwar aus dem Grunde, um 
alles thierische und Pflanzenleben darin zu tödten; denn meistens 
ist diese Erde reich an Sporen der wildwachsenden, wuchernden 
Farren und auch von kleinem, schädlichem Gewürm bewohnt, die 
der Entwickelung der Prothallien feindlich sind. Nach dem Glühen 
werden die Stücke in Untersätze gelegt und mit Wasser gesättigt; 
auch das fernere Anfeuchten der mit Sporen bestreuten Stücke ge- 
schieht nur auf diese Weise. Alle werden dann gemeinsam in 
einen Kasten, der in der Nähe des Fensters und über der Heiz- 
röhre aufgestellt ist, gebracht. Der Boden des Kastens wird mit 
grobem Sand oder Kies bedeckt und ebenfalls immer feucht er- 
halten. Das Fenster, welches dem Kasten als Decke dient, muss 
täglich* einige Male abgetrocknet werden, damit nicht durch Tro- 
pfenfall Sporen vernichtet oder auf nebenstehende Stücke verschla- 
gen werden. Ausser der besseren, gleicbraässigeren Feuchtigkeit, 
die man in einem solchen Kasten erhält, ist no«h der. Vortheil, 
dass nicht Sporen der sonst noch im Hause befindlichen Farm 
sich auf die Stücke aufstreuen können. Ein arger Feind, der 
Schimmel vernichtet oft in 24 Stunden die ganze Aussaat. Das 
sicherste Mittel gegen denselben ist, sobald er aufgetreten, die 
noch nicht angegriffenen Prothallien schleunigst auf andere Erde 
zu bringen. 

Sind die Prothallien soweit ausgebildet, dass sich aus ihnen 
die ersten Wedelchen entwickeln (was gärtnerisch „durchtreiben" 
genannt wird), so werden sie zu mehreren in 10 Centim. grosse 
Töpfe gepflanzt, die mit einer recht starken Unterlage von Scher- 
ben und mit recht sandiger Farrnerde bis 2 Centim. unter den 
Rand gefüllt sind. Das Letztere geschieht besonders deshalb, da- 
mit der Topf in der ersten Zeit noch mit einer Glasscheibe be- 
deckt werden kann, wodurch das Gedeihen der jungen Pflanzerei* 
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noch gefördert wird. Sind nun dieselben wieder soweit herange- 
wachsen, dass sie mehr Raum and Nahrang bedürfen, so werden 
sie einzeln in ihrer Grösse angemessene Töpfe in weniger sandige 
Erde gepflanzt und in der ersten Zeit geschlossen gehalten. Die 
Vermehrung durch Theilung ist von der anderer Pflanzen nicht 
verschieden, ebenso das Stecken der Schuppen. 

Was die Erdmischung betrifft — heisst es an genannter Stelle — 
so richtet sich diese lediglich nach dem natürlichen Standorte und 
dem Wachsthumsvermögen. Rasch und kräftig wachsende Farrn 
gedeihen vorzüglich in einer recht faserigsn, grossstückigen, torfigen 
Erde, die nur mit etwas Sand gemischt wird. Für zartere füge 
man dieser Erde ein grösseres Quantum Quarzsand, zerkleinerte 
Ziegelsteine und Kohle bei. Die Gold- und Silberfarrn, Gymno- 
grdmma, wachsen freudig, wenn der Erde ungefähr der sechste 
Theil kleingeschnittenes Sphagnum beigegeben wird. Für Bauru- 
farrn (Alsöphila, Baldntium , Cybotium, Cyathea) in 
grossen Gefässen lege man ziemlich viel Steine und Torfstücke 
zwischen die Erde. 

Die Arten, welche auf den. Blättern vollständige neue Indivi- 
duen entstehen lassen, sogenannte viviparae, sehe man 57. 

Pomdceae. 

207. Pirus. Herbstaussaat oder mit Stratificiren Frühjahrs- 
aussaat. Veredelung. Die birnartigen auf P. Achras, die apfel- 
artigen auf P. Malus und sylvestris, jedoch veredelt man beide 
auch auf Ameldnchier ovdlis , Sorbus Aucupdria und Cra- 
taegus Oxyacdntha, sie geben jedoch nur schwache und wenig 
dauerhafte Stämme. Man thut immer am besten, die zunächst 
stehenden Unterarten als Unterlage zu nehmen; Pirus amygdali- 
förmis , PollvSria, nivalis auf Pirus Achras ; Pirus sindtca, 
baccdta, spectdbilis auf P. Malus; Pirus salicifolia auf Ame- 
ldnchier ovdlis; Pirus elaeagnifölia auf Crataegus Oxyacdn- 
tha u. 8. w. Pfropfen, Kopulireu, Okuliren. 

Cydönia. Herbstaussaat oder mit Stratificiren Frühjahrs- 
aussaat; Ableger liegen über 1 Jahr, Wurzelausläufer und Wurzel- 
stecklinge. Man veredelt durch Pfropfen und Okuliren auf Cydö- 
nia vulgaris, Pirus baccdta, Achrm, prunifölia und Crataegus 
Oxyacdntha auch auf die Wurzeln von C. vulgaris. 
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Amelänchier. Herbstaassaat, liegt über, Wurzelausläufer. 
Man veredelt durch Pfropfen auf Ameldnchier vulgaris, Cra- 
taegus Oxyacäntha und Cotoneäster. 

Cotoneäster. Herbstaussaat, liegt oft über, Ableger liegen 
länge. Man veredelt auf Crataegus Oxyacäntha und Cotone- 
dster durch Pfropfen und Okuliren. 

Eriobötrya. Veredelung durch Pfropfen auf Crataegus 
Oxyacäntha. 

Crataegus. Herbstaussaat geht erst im folgenden Jahre auf, 
•Frühlingsaussaat liegt 2 — 3 Jahre über. Veredelung durch Pfro- 
pfen und Okuliren auf Crataega Oxyacäntha, die punktirtfrüch- 
tigen und die Scharlachdorne auf Cr. cocclnea. 

Mespilus. Aussaat wie Crataegus; Ableger liegen 2 Jahre. 
Man veredelt durch Pfropfen, Kopuliren, Okuliren auf Mespilus 
germanica, Crataegus Oxyacäntha, Cydönia vulgaris, Pirus 
Achras. 

Sdrbus. Herbstaussaat, Frühjahrsaussaat liegt 1 Jahr über. 
Veredelung durch Pfropfen, Kopuliren, Okuliren auf Sörbus Au- 
capäria. 

Photinia. Durch Pfropfen auf Crataegus Oxyacäntha 
und Cydönia vulgaris. 

Bhaphiölepis und OsteomStes auf Crataegus und 
MSspilus durch Pfropfen und Okuliren. 

Polemonidceae. 

208. Polemönium. Aussaat im April oder Juli ins freie 
Land eines kalten Mistbeetes. Vermehrung der staudigen durch 
Theilung im Frühjahre und Herbste. Phlox Drummöndii, Aus- 
saat im März oder April in Näpfe, lauwarm. Aussaat der mehr- 
jährigen und staudigen wie Polemönium. Vermehrung derselben 
durch Theilung im Herbste, Stecklinge von Ausschössliogen im 
Frühjahre und im Sommer von Seitenzweigen, lauwarm. Die krie- 
chenden auch durch bewurzelte Zweige. Cobaea, Aussaat im 
März in Näpfe, lauwarm; Steckliuge im Sommer, lauwarm, ebenso 
Cyanänthus. Collömia, Gilia durch Aussaat im Frühjahre 
au die Standorte. Cäntua durch "Stecklinge im Frühjahre von 
etwas angetriebenen Pflanzen. 
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Primulaceae. 

209. Primula. Primulq Auricula. Man säet den Sa- 
men gleich nach der Reife in Kästen mit Haideerde, drückt sie 
massig an, bedeckt sie nur schwach mit Erde und stellt sie kahl, 
um die Erde feucht zu erhalten, wird die Oberfläche mit Moos be- 
legt, welches sogleich nach dem Keimen entfernt werden muss. 
Vermehrung älterer Pflanzen durch Stocktheilung im August. 
Primula veris mit Varietäten, Aussaat im Juli in Näpfe, lauwarm, 
Vermehrung älterer Pflanzen durch Wurzeltheilung im August. 
Primula chinensis, Aussaat vom Juni bis August,, je nachdem 
im Winter die Blüthe verlangt wird; der Same wird nur schwach 
mit Erde und bis zum Aufgehen mit einer Glasscheibe bedeckt, 
lauwarmer Standort. Primula chinSnsisfl.pl., Vermehrung durch 
Ausschösslinge im Juni, die in reinen Sand gesteckt und lauwarm 
unter Fenster gehalten werden. Ana gdllis, Aussaat im März in 
Näpfe auf warmem Beete, die strauchigen Arten, sowie die von 
Andrösace und Lysimdchia auch durch Stecklinge, lauwarm. 
Dodecdtheon, Aussaat im März in Näpfe auf lauwarmem Beete, 
ältere Pflanzen durch Theilung im August. Cycldmen, Aussaat 
gleich nach der Reife in Näpfe an einem massig warmen, schatti-. 
gen Orte, stets feucht gehalten. Vermehrung durch Theilung der 
Knollen. 

Proteäceae. 

210. Pflanzen aus Neuholland und Südafrika, die sich schwer 
durch Stecklinge vermehren. Sie haben mehr oder weniger leder- 
artige, viele wollige Blätter. 

Bdnksia, Drydndra, ProtSa. Sie sind dicht mit langen 
harten Blättern bedeckt, weshalb sie im Napfe nicht gut Platz 
finden, sie würden zu dicht stehen und könnten nur mit Mühe be- 
gossen werden. Deshalb ist ein Beet an der Hinterwand des 
Hauses dem Fenster so nahe als möglich am geeignetsten zur Auf- 
nahme der Stecklinge. Dieses muss wenigstens 26 Centim. tief 
und zu 2 Drittel mit Scherben und dem Abgange der gesiebten 
Erde und der übrige Theil mit weissem Sand angefüllt und massig 
angegossen werden. Stecklinge im Februar nur vom festen Holze, 
je nach dem Habitus der Pflanzen gross oder klein. Bei Prot&a 
wachsen kleine Stecklinge besser als grosse. Der horizontale 
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Schnitt muss rein und platt unmittelbar unter einem Blatte, oder 
an der Stelle, wo der alte Trieb aufgehört hat und der neue be- 
ginnt, geführt werden. Nur soviel Blätter entfernt, als die Tiefe 
des Einsteckens nothwendig macht; die oberen Blätter dürfen nicht 
gestutzt werden. Grosse oben mit einer OefFnung versehene Glocken. 
Prot Sa acumindta , acüülis , cynaroides, mellifera, pulchSlla, 
Bdnksia Brdwnii, occidentalis , serrdta, speciösa wachsen oft 
schon in 6 Monaten. Die meisten andern, besonders Bdnksia 
grdndis, Drydndra nervosa wurzeln oft erst in 12 — 14 Monaten. 
Sie bilden gewöhnlich einen starken Kallus. Sobald dies der Fall 
ist, muss eine gleichmässige Temperatur, Lüften und gleichmässiges 
Bewässern beobachtet werden. 

Hemiclidia } Isöpogon, LeucadSndron, MimStes, 
Persoonia werden ebenso behandelt. Die kleiuern Arten ge- 
deihen besser in Näpfen unter Glocken ohne Bodenwärme. Isö- 
pogon formösa und Loudöni wachsen schneller, LeucadSndron 
und Hemiclidia brauchen oft ein ganzes Jahr, ehe sie wurzeln. 

Grevillea, Hdkea und Lomdtia wurzeln bald auf einem 
massig inarmen Beete. 

Telöpea speciosissima. Stecklinge bevor die Mutterpflanze 
. zu treiben anfängt. Sie bilden einen starken Kallus und brauchen 
10—15 Monate, ehe sie wurzeln. 

Stenocdrpus steckt man im Oktober und November oder 
auch im März, wenn der Trieb hart geworden ist. Bis die Steck- 
linge Kallus gebildet haben, stellt man sie im Winter ins Kalthaus, 
den Sommer über ius Freie in Schatten, bedeckt sie mit Glocken 
und bringt nach der Kallusbildung erst in das Vermehrungshaus 
auf das warme Beet in immer feuchter Luft. Sie dürfen nur im 
äussersten Nothfalle gegossen werden. Zur Erde verwendet man 
sandigen Lehm. 

Sobald bei allen die Wurzeln 2,5 Centim. lang sind, muss man 
sie umpflanzen in 2 /3 Haideerde, l k Sand und etwas Lehm. Die 
Töpfe müssen eine gute Unterlage haben, uud die jungen Pflanzen 
noch einige Tage zum Airwurzeln bei einer Temperatur von 8—12° 
im Vermehrungshause bleiben. 

Es müssen feste holzige Stecklinge genommen und so flach 
als möglich gestopft werden; es muss eine gleichmässige Tempe- 
ratur im Hause, und eine gleichmässige Feuchtigkeit im Sande 
erhalten werden. Es darf keine Feuchtigkeit lange auf den 
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Blättern bleiben. Die Stecklinge werden nur wenig beschattet. 
Das sind unerlässliche Bedingungen für den Erfolg der Operation. 
Zur Veredelung durch Spalt- und Seitenpfropfen mit fast gleicher 
Behandlung wie die Stecklinge unter vollständigem Luftabschlüsse 
dienen nach J. Sckell als Unterlagen für die Grevillea-hrten 
Gr. Laurencidna, Hdkea oder Emböthrium sericeum, auf letz- 
terer halten sie sich gut. LaucadSndron, solche Arten, die 
schwierig aus Stecklingen wachsen, veredelt man auf leichter wach- 
sende. MimStes, alle Species dieser Gattung lassen sich auf 
M. purpürea veredelu. LambSrtia auf L. oleifölia, welche 
durch Stecklinge, halbwarm, nicht schwierig wächst. Für Loma- 
tia als Unterlage L. longifölia. Stenocdrpus wächst gut auf 
Hdkea saligna. Die Bdnksia-Arteu auf B. ericoides. Dry~ 
dndra auf D. floribtinda. 

Banunculdceae. 

211. Clemdtis. Herbstaussaat in warmer Lage, Frühjahrs- 
aassaat liegt I Jahr über; Ableger ziemlich leicht, Stecklinge sehr 
unsicher. Am gebräuchlichsten ist die Vermehrung durch Pfropfen 
auf Wurzeln von Clemdtis Vitdlba und ViticSUa im Juni oder 
Juli. Man nimmt die hart gewordenen jungen Triebe und pfropft 
sie in den Spalt von federspulstarken 5 — 8 Centim. langen Wurzel- 
stücken, die jedoch mit einigen Faserwurzeln versehen sein müssen, 
umwickelt sie mit wollenen Fäden und setzt die Wurzeln in kleine 
Töpfchen so tief ein, dass die Pfropfstelle noch etwas mit Erde 
bedeckt ist. Man stellt die Töpfchen in die Vermehrung bei ge- 
ringer Bodenwärme und Luftabschluss bis zum Verwachsen, darauf 
gewöhnt man sie an Luft und einen kühleren Standort. Atragene, 
Herbstaassaat, flach und schattig, Frühjahrsaussaat liegt l Jahr 
über, Stecklinge von grünem Holze unter Glas, Ableger. 

Anemone, Hepdtica, Thalictrum, Banünculus, letz- 
tere auch bei einigen Arten durch an den Wurzeln entstehende 
Brutknolleu, Cdltha, Tröllius, Erdnthis, Aconitum, Helli- 
borus vermehrt man durch Theilung, bei den früh blühenden im 
Herbste, bei den später blühenden im Frühjahre. AquilSgia 
durch Aussaat im Juni, Delphinium, die einjährigen durch Herbst- 
aujBsaat, die zwei- und mehrjährigen durch Sommeraussaat. 

Paeönia. Herbstaussaat in warmer Lage, liegt X 1 )* bis 2 l /a 
Jahre, besser in Kästen. Theilung der Stöcke und Ablösung von 
Stockknospen mit Wurzelstücken. 
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Paeönia Moutan. Aussaat wie die krautigen. Augensteck- 
lioge, Stecklinge von jungen Zweigen unter Glas, Ableger mit Ein- 
schneiden und Spalten oder Einschnüren mit Draht wie Magno - 
lia liegen 2 Jahre. Veredelung durch Pfropfen auf Wurzeln' von 
P. ofßcinalis, man sehe 82, 

Bhdmneae. 

212. Das Holz zu den Stecklingen darf nicht zu alt sein; sie 
dürfen nur so viel Festigkeit haben, dass sie unter den Glocken 
frisch bleiben. Man schneidet die Stecklinge mit einem kleinen 
Wulste vom alten Holze ab, steckt sie in sandige Haideerde, and 
stellt sie unter Glocken 8—10° warm. Die Stecklinge im Früh- 
jahre ertragen eine Bodenwärme bis 20°. 

Phylica acerösa, ericöides, plumösa und Souldngia orten- 
tdlis wachsen im März gesteckt sehr gut. Phylica sup&rba und 
Souldngia thymifölia werden im Sommer gesteckt; Phtflica 
capitdta, paniculdta, rosmarinifölia und Souldngia rubra wach- 
sen ebenso gut im Herbste gesteckt. Phylica capitdta und 
plumösa verlangen eine geringere Feuchtigkeit, und es muss so 
gegossen werden, dass die Blätter der Stecklinge trocken bleiben. 

Rhamnus. Die Laub abwerfenden Species durch Herbstaus- 
saat, Frühjahrsaussat liegt über und geht unregelmässiger auf; Ab- 
leger, Steckreiser, Wurzelausläufer. Veredelung durch Pfropfen 
und Okuliren der bewaffneten auf R. cathdrtica, der unbewaffneten 
auf R. Frdngula. Die immergrünen Species des Kalthauses durch 
Stecklinge von nicht zu harten Trieben im Herbste und Frühjahre 
bei 8 — 10° Wärme. Ceanöthus, Frühjahrsaussaat in Kästen, 
Stecklinge, Ableger, Zertheilung alter Stöcke. Veredelung durch 
Pfropfen auf Ceanöthus americdnus. 

*Rosdceae. 

213. Rosa. Herbstaussaat, halbschattig und feucht, Früh- 
jahrsaussaat liegt 2 Jahre. Ableger, Wurzelausläufer, Augensteck- 
linge. Veredelung auf die Stammarten, am meisten auf R. canina 
durch Okuliren und Pfropfen auf den Wurzelhals. Durch Steck- 
linge. Man legt ein Beet von faulender Stallstreu uud Blättern 
an der Seite einer nördlichen Mauer an und setzt einen ein- oder 
zweifensterigen Kasten, mit den Fenstern gegen Norden gewendet, 
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darauf. In diesen bringt man ungefähr 21 Centim. hoch Lauberde, 
welche vorher gut von Wasser durchdrungen ist, dann bedeckt man 
sie etwa 8 Centim. hoch mit scharfem Grubensand und macht die Ober* 
fläche fest und eben. Bei der Auswahl der Stecklinge muss massig 
schwaches Holz von dem jüngsten Jahrestriebe genommen werden, 
das am Grunde hinreichend gereift ist und daher ein vollkommen 
ausgebildetes Blatt besitzt. Man nimmt die Stecklinge mit dem 
Finger und Daumen ab, schneidet die Basis glatt, schont den ab- 
gerissenen Theil der mütterlichen Rinde, kürzt die Stecklinge dicht 
über dem ersten Blatte und steckt sie in den Sand, doch nicht so 
dicht zusammen, dass ihre Blätter einander bedecken. Nachdem 
dieses geschehen, wird das Beet begossen, damit sich die Erde um 
sie setzen kann; auch giebt man ihnen in den ersten vier Tagen 
volle Luft. Hiermit lässt man aber allmälig nach, um sie nach und 
nach an eine geschlossene Atmosphäre zu gewöhnen. Da es, wenn 
das Verfahren gelingen soll, ein nothwendiges Erforderniss ist, dass 
die Blätter der Stecklinge in einem gesunden Zustande erhalten 
werden, so muss die Anlegung des Beetes und das Zurichten der 
Stecklinge an demselben Tage geschehen, ohne darauf zu warten, 
bis sich das angewandte Material erhitzt, indem sich eine dünne 
Bekleidung von Zeilgewebe über dem wunden Ende des Stecklings 
bilden wird, ehe er fasst. In der dritten Woche wird der grössere 
Theil bewurzelt sein, und in der vierten kann man sie in Töpfe, 
5 Centim. breit und 6 Centim. hoch setzen, die man mit einem 
Gemenge von Lauberde und Lehm gefüllt hat. Später bringt man 
8i e in einen warmen Kasten, ohne ihre Wurzeln zu befeuchten, die 
Blätter müssen aber schwach bespritzt werden. Sind sie in dem 
neuen Boden gut bewurzelt, so können sie abgehärtet und dann in 
grössere Töpfe gesetzt, oder auf eine geschützte Rabatte gepflanzt 
werden, wo man sie im folgenden Jahre zur schönen Pflanze her- 
anwachsen sehen wird. Wenn man die Oberfläche der Beete wie- 
der geebnet und Stecklinge mit 2 Augen (doch mit Beibehaltung 
eines einzigen Blattes) gemacht hat, so werden Thee-, Noisetten- 
nnd Bourbourosen ohne alle Vorbereitung gut anwurzeln ; wird 
aber eine beträchtliche Menge von den zuerst genannten Rosen ver- 
langt, so müssen entweder die alten Beete hierzu benutzt und et- 
was frischer Dünger zugesetzt werden, oder man legt ein neues 
Beet mit dem bereits empfohlenen Material an. Aus jungem Holze 
bildet man die Stecklinge vor dem Aufblühen und richtet sie auf 
die schon angegebene Weise zu. Der jungen Schösslinge des zwei- 
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ten Triebes kann man sich auch zu Stecklingen bedienen; man 
nimmt sie ab, wenn sie zwei Blätter vollkommen entwickelt haben, 
ebnet sie an der Basis, kürzt sie bis zum ersten Blatte und setzt 
sie in ein ebenso zugerichtetes Beet. Nach dem Anwurzeln sucht 
man sie abzuhärten und bewahrt sie bis zum Frühjahre auf. Bei 
günstiger Witterung giebt man volle Luft. Bei diesem Verfahren 
werden sie weniger Raum erfordern, als wenn man sie in Töpfe 
setzt, auch sich im Winter besser befinden. Stecklinge von Rosen, 
sowie auch von manchen andern hartholzigen Pflanzen wurzeln 
hesser, wenn sie kurz gemacht sind, besonders wenn sie ein ge- 
sundes Blatt besitzen und dasselbe bis zu ihrem völligen Anwach« 
sen gut erhalten wird. Dies kann indessen niemals geschehen, 
wenn der Boden, worin sie stehen, den abwechselnden Einflüssen 
der Nässe und Trockenheit ausgesetzt ist. Bringt man aber feuchte 
Lauberde zwischen den Dünger und den Sand, so wird fortwährend 
die gehörige Feuchtigkeit erhalten, und es wird von der Zeit, wo 
die Stecklinge eingesetzt sind, bis dahin, wo sie in den Töpfen 
Wurzel gefasst haben, kein Begiessen nöthig. Diese Behandlung 
ist so zweckmässig, dass, wenn die Knospen in den Blattachseln 
beschädigt sind, sich diese an der Wurzel entwickeln und zu Trieben 
ausbilden werden. Auf diese Weise werden alle Arten Rosen aus 
Stecklingen angehen.. 

Kirria (Cörchorus), Ausläufer, Stocktheilung und krautartige 
Stecklinge. 

Spiräea. Herbstaussaat, schattig und feucht, besser in Kä- 
sten; krautige Stecklinge im Frühjahre am besten von angetrieben 
nen Pflanzen und im Sommer, unter Glas, lauwarm. Wurzelaus- 
läufer, Ableger, Stocktheilung. 

Btibus. Ausläufer, Ableger im Juli, nur die Spitzen dürfen 
in die Erde eingelegt werden, Zertheilung alter Stöcke, auch Ver- 
edelung auf B. vulgaris. 

Potentilla. Die staudigen durch Aussaat im Frühjahre 
oder Sommer in das kalte Beet, Stocktheilung; die straucharti- 
gen durch Aus8chösslinge, Steckliuge und Ableger, auch Stock- 
theilung. Die staudigen Rosaceen, wie Agrimönia, OSum, 
Fragrdria ausser durch Aussaat auch durch Theilung im Herbste 
oder Frühjahre, letztere werden auch durch bewurzelte Ausläufer 
vermehrt. 
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Sapinddceae. 

214. Koelreutiria. Aussaat im April in Kästen, etwas 
warm gestellt. Zweigstecklinge von kurzen gedrungenen Seiten- 
zweigen auf lauwarmem Beete, Ableger, Wurzelstecklinge. 

Hippocastdneae. Aesculus, Aussaat im Herbste oder 
mit Stratifieiren im Frühjahre. Veredelung durch Okuliren und 
Pf eif ein auf Aesculus Hippocdstanum. Aesc. tnacrostdchyd 
durch .Ableger, Wurzelbrut und Stocktheilung. Pdvia, Aussaat 
wie Äesculus r Veredelung durch Okuliren und Pfeifein auf Mutter- 
stämme und Aesculus Hippocdstanum. 

Sapöteae. 

215. Chrysophyllum. Die beste Zeit zu Stecklingen ist 
der Februar, ehe die jungen Triebe kommen, oder nachdem diese 
vollständig reif sind. Seitenzweige von 8—13 Centini. Länge an 
der Basis mit einem Blatte versehen. Alle Blätter bleiben unver- 
letzt. Die Näpfe mit gutem Wasserabzuge mit Haideerde, lockerem 
Wiesenlehm und Sand und zu gleichen Theilen gefüllt. 20 — 24° R. 
Boden wärme, unter Glocken und massige Feuchtigkeit. Ebenso 
Lücuma, Argdnia, Sideröxylon, Mimüsops. 

Achras, Bumelia. Die oberen Spitzen, wenn die ersten 
BläUchen sich zu zeigen beginnen. Die unteren Blätter können 
abgeschnitten werden. Sonst wie Chrysophyllum. 

Saxifrdgeae, 

216. Saxifraga, Hotija, Astilbe, Tellima u. s. w. 
Vermehrung durch Aussaat und Stocktheilung. Saxifraga sar- 
mentösa durch bewurzelte Ausläufer oder solche ohne Wurzeln als 
Stecklinge behandelt. Cunönia durch frischen Samen, Stecklinge 
von halbreifen Trieben in reinem Sande, unter Glocken, massig 
warm und trockene Luft, etwas schwierig; Ableger. Hydrdngea, 
Stecklinge von halbreifen Trieben im Sommer, Ausschösslinge, Ab- 
leger und Theilung alter Stöcke y namentlich bei H. arboriscens, 
nivea. Escatlönia, Stecklinge im Sommer, massig warm, Ab- 
leger. Bau er a, Stecklinge unter Glocken auf einem warmen 
Beete und Ableger im März. Addmia, Stecklinge von jungem 
etwas festem Holze im Herbste auf warmem Beete. CatHo&ma 

Neura&nn, Stecklinge. 15 
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wie Cunönia. Itea, Herbstaussaat, schattig und feucht, Ableger 
wurzeln erst im zweiten Jahre, Ausläufer, Wurzelbrut. 

Scitamlneae. 

217. Cdnna. Aussaat im Frühjahre in. Töpfe auf warmem 
Beete; die Körner haben sehr harte Schalen, man rouss sie vor 
dem Legen etwas anfeilen» Phr j/nium, Calath4a > Thalia, 
Gdnna, Mardnta durch Theilung der Stö«k0( im Frühjahre, auch 
durch knollenartige Verdickung von Wurzelspitzen ; man srehe 44. 
Glöbba, Zingiber, Curcüma, Kaemp/4ria,, Amimum, 
Hed^chium u. s. w. durch Theilung im Frühjahre* Cöstus 
ausserdem noch durch Stecklinge, an einem Gliede abgelöst, warm, 
massig feucht. 

Scrophularineae. 

218; Aussaat der einjährigen Arten im Frühjahre in 
Näpfe auf lauwarmem Beete oder wie Lindria< ins freie Land 
an ihre Standorte. Die zweijährigen für Topfkulturen wie 
Calceoldria werden im August ie Näpfe aosgesäet und lauwarm 
gestellt. Andere zweijährige wie Mimulus, Antirrhinum 
und die mehrjährigen, staudigen , Arten werden im Frühjahre 
lauwarm ausgesäet. In gleicher Weise behandelt man auch die 
strauchartigen, wie Maurdndia, LophospSrfnum, Rhodö- 
chiton, PentstSmon, Verönica, Phygdlius u. s. w. Die 
staudigen Arten wie Scrophuldria, Chelöne, Digitalis 
u. s. w. werden im Frühjahre durch Stocktheilung vermehrt, und 
die strauchartigen durch Zweigstecklinge im Frühjahre und Som- 
mer, lauwarm. Paulöwnia durch Wurzelstücken. Francis- 
cea und Brunfelsia kann man auch gegenseitig pfropfen, 

t 

Smilacineae^ , 

219. Polygönatum, Majdnthemum , Convalldria 
durch Theilung und Abnahme von Nebenkeimen oder Stockknospen 
im Herbste. Tupistra, Aspidistra (Pltctögyne) tlüscus 
dureh Theilung, Nebensprossen und Stockknospen. LapagSria, 
Anzucht aus importirtem Samen auf warmem Beete. 
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Solandceae. 

220. Anzucht aus Samen, der in Napfe auf lauwarmem Stand- 
orte ausgesäet wird. Die strauchartigen Arteu, wie Fabidna, 
NierembSrgia, Dattira, Brugtndnsia, Soldndra, Habro- 
thdmnus, CSstrum, Solanum, Physalis u, a. id. durch 
Zweigstecklinge im Frühjahre und Sommer auf lauwarmem Beete. 
Die staudigen Arten werden ausser durch Aussaat durch Theilung 
im Frühjahre vermehrt. Ltfciurn, späte Frühjahrsaussaat, Ab- 
leger, Wurzelausläufer, Steckreiser. 

Staphyledceae. 

221. StaphylSa. Herbstaussaat, liegt 1 Jahr über, Ableger, 
Ausläufer; die Auzncht aus Samen ist die sicherste. 

Tamariscineae. 

222. Myricdria. Späte Frühjahrsaussaat. Krautige Steck- 
linge von jungen, kurzen Seitentriebeu dicht am alten Holze ab- 
geschnitten unter Clas, Steckreiser von vorjährigem Holze, warm, 
schattig, massig feucht gehalten. Ableger bewurzeln sich im zwei- 
ten Jahre. 

Tdmarix. Setzliuge, Steckreiser, krautige Stecklinge im 
Sommer, lauwarm, unter Glas. 

Ternstroemidceae. 

223. Thia. Aussaat gleich nach der Reife des Samens auf 
.lauwarmem Beete. Stecklinge von halbreifem Holze im Frühjahre 

auf lauwarmem Beete unter Glocken, Ausschösslinge und Ableger. 

Gordonia* Ableger und Stecklinge, Veredelung auf Camtllia. 

CamSllia. Aussaat gleich nach der Reife, lauwarm. Steck- 
liege im März. Nach der Blüthe nimmt man die Spitzen der vor- 
jährigen Triebe mit 2—3 Blättern ab, schneidet sie unterhalb eines 
Blattes wagerecht durch, wobei letzteres sitzenbleiben rouss, steckt 
sie in Näpfe mit Haideerde oder in den freien Grund eines mit, 
Haideerde bedeckten Beetes, mit einer Bodenwärme von 20° R., 
bedeckt sie in ersterem Falle mit Glasglocken, in letzterem mit 
Feuster. Augenstecklinge mit dem ansitzendeu Blatte unterliegen 

15* 
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einer gleichen Behandlung. Veredelung auf Unterlagen von Sor- 
ten, die gut aus Stecklingen wachsen, wie C. Lddy Admiral Camp- 
bell, paeonifldra, rubra simplex durch Sattelpfropfen, Rindenpfro- 
pfen, Seitenpfropfen, Kopuliren, Abiaktiren im Frühjahre, ehe der 
Trieb beginnt und im Jnli und August, wenu der junge Trieb aus- 
gereift ist. Man stellt die veredelten Pflanzen auf ein lauwarme? 
Beet mit strengem Luftabschlüsse oder bedeckt sie mit Glocken. 
Zu Edelreisern nimmt man, wenn möglich, eine Triebspitze von 2 
bis höchstens 3 Augen mit der Endknospe. 

ThymHeae. 

224. Alle Pflanzen dieser Familie haben eine sehr zarte Rinde, 
deshalb dürfen die Stecklinge nur massig feucht gebalten werden, 
umsomehr da die Blätter leicht faulen. Nach einem tüchtigen An- 
güsse nach dem Einpflanzen braucht man sie vor der Kallasbildung 
nicht unmittelbar wieder zu begiessen, sondern ein ziemlich star- 
kes Anfeuchten am Rande ausserhalb der Glocke wird hinreichen. 
Nach der Kallusbildung giesst man etwas stärker. Entweder rei- 
ner Sand oder Haideerde von geringem Humusgehalte mit Saud 
gemischt, in die Näpfe auf einer guten Unterlage nicht zu fest ge- 
füllt. Das Holz zu Stecklingen muss ziemlich fest sein; deshalb 
nimmt man ausgewachsene Triebe, welche am unteren Ende gehörig 
reif sind. Die Blätter werden Vs der ganzen Länge des Zweiges 
entfernt. 

Ddphne Mezireum. Herbstaussaat, liegt 1 — 2 Jahre, Steck- 
linge unter Glas; Ableger, liegen über 1 Jahr. D. Delphini, 
odöra, pontica werden am besten im März gesteckt, 10—15° R. 
bei massiger Bodenwärme unter Glocken. Ddphne Cniorum, 
collina, Onidium wachsen im Herbst gesteckt und bei 8 — 10° R. 
unter Glocken überwintert am besten. Veredelung durch Pfropfen, 
Kopuliren, Accrochiren, die schmalblätterigen auf Ddphne Mezi- 
reum, die breitblätterigen und immergrünen auf D. Lauriola. Die 
Veredelungen werden bei 10 — 15° R. unter Luftabschluss bis zum 
Anwachsen gehalten. 

Edgewörthia durch Stecklinge und Veredeln auf Ddphne 
Mezireum. 

PasseHna. Stecklinge im November oder März. Gnidia 
durch Stecklinge und Veredelung auf Gnidia imbricdta. Stru- . 
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thiola, Stecklinge im Mai und Juni, halbwarm und auf Onidia 
imbricdta veredelt. 

PimHia kann im Herbste wie im Frühjahre gesteckt wer- 
den, Veredelung durch Seitenpfropfen auf P. drupdcea, decussäta 
oder ligüstrina. 

Lachnäea, Stecklinge im Herbst und Veredelung auf Pimilia. 

Dd'is, krautartige Zweigstecklinge, Wurzelstecklinge, lauwarm. 

Dir ca. Aussaat von iraportirtem Samen gleich nach der An- 
kunft; Ableger liegen 2 Jahre. 

Tiliäceae. 

225. EntSlea, Sparmdnnia Stecklinge im Frühjahre 
und Sommer, lauwarm. 

Tllia. Herbstaussaat; Ableger, Wurzelausläufer, doch nicht 
häufig. Veredelung durch Okuliren auf T. platyphijllos (europäea), 
und parvifölia. Man benutzt jedoch besser für grossblätterige Ar- 
ten die nahe stehenden Formen der amerikanischen Linden, wenn 
man solche durch Samen anziehen kann, ebenso für silberblätterige 
Arteu, für kleinblätterige die gewöhnliche Linde, auf welcher die 
silberblätterigen Arten nicht gern annehmen. 

Ulmdceae. 

22b. Ulmus. Aussaat gleich nach der Reife im Juni oder 
spätestens im nächsten Herbste; Steckreiser mit einem Zapfen vom 
älteren Holze; Ausläufer. Veredelung durch Kopuliren und Okuli- 
ren auf U. campistris, effüsa. PlanSra, Veredelung durch Pfro- 
pfen auf Ulmus campistris, weniger gut auf Ulmus eßusa. 

Urticdceae. 

227. Mörea, Broussonitia. Späte Frühjahrsaussat, Wur- 
zelsprossen, Ableger. 

Mörus. Aussaat gleich nach der Reife oder spät im Früh- 
jahre; Stecklinge, Augenstecklinge, Ableger. Veredelung durch 
Pfropfen und Okulireu auf Mörus dlba. 

Maclüra. Aussaat nach Ankunft des importirten Samens, 
Wurzelstecklinge, Ableger. 

Ficus cdrica. Steckreiser, Ableger, Wurzelsprossen. Ficus 
eldstica. Die leichteste und einfachste Vermehrungsweise ist die 
durch Stecklinge. Herr Gaerdt giebt in Wredow's Gartenfreund 
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folgende Anleitung: Wem Mistbeete zu Gebote stehen, der schneide 
im Monat März seine Stecklinge und zwar so, dass jedes Blatt mit 
seinem im Winkel sitzenden Auge einen Steckling bildet. Der uu- 
tere Schnitt wird dicht unter dem Blatte (Knoten) gemacht, der 
obere ca. 2—5 Centim. über demselben. Man lässt die Stecklinge 
einen oder zwei Tage liegen, damit der überflussige Milchsaft zum 
Theil ausfliessen und die Wunde trocknen kann. Das Beet, vou 
Dunger angelegt und mit recht sandiger Haideerde ohngefähr 
10 Centim. hoch bedeckt, muss eine Bodenwärme von 20 — 24° Ru- 
hesitzen und überhaupt so angelegt sein, dass die eingesteckten 
Stucke dicht unter Glas kommen. Bei stechendem Sonnenscheine 
wird ein lockerer Schatten gegeben. Sobald das Beet erkaltet, 
werden die Stecklinge auf ein neues, erwärmtes gesteckt. Auf kal- 
tem Beete faulen sie leicht. Das Umstecken wird wiederholt, bis 
die Stecklinge alle bewurzelt sind. 

Eine zweite, am meisten für Zimmerkultur geeignete Methode 
besteht darin, dass man im März oder April Triebe mit 4—6 Blät- 
tern vom Mutterstock schneidet, nach Entfernung der beiden unter^ 
sten Blätter sie ebenfalls einige Tage zum Abtrocknen liegen lässt 
und sie dann in mit Regenwasser gefällte Weiuflaschen so steckt, 
dass die Schnittfläche 2 — 5 Centim. tief im Wasser zu stehen 
kommt. Damit das Wasser nicht faul wird, werden einige Stuck- 
chen Holzkohle hiueingethan, und damit es nicht verduustet, wird 
der Zwischenraum oben dicht mit Baumwachs verklebt. Man stellt 
die deu Steckling enthaltende Flasche ans Fenster. Nach einigen 
Wochen sind dem Stengel entlaug eine Partie Wurzeln erschienen ; 
die nun bewurzelte Pflanze wird in die für sie geeignete Erde ge- 
pflanzt und ihr wieder ein Platz am Fenster angewiesen. Als Erd- 
mischung wird daselbst angegeben: Lockere Haide- und halbver- 
rqttete Lauberde zu gleichen Theilen, mit einer geringen Quanti- 
tät Hornspäne gemischt. 

228. Artocdrpeae. Artocdrpus incisa macht leicht 
Seitenzweige. Man senkt den Kopf in einen Seuktopf ab, der in 
zwei Monaten bewurzelt ist, und nach dessen Entfernung bilden 
sich Seitentriebe, welche sich zu Stecklingen eignen. Sobald diese 
eine Länge von 13—15 Centim. mit 3—4 Blättern haben, schnei- 
det man sie nahe am Stamme ab, nachdem die Näpfe vorbereitet 
worden sind. Diese erhalten einen guten Wasserabzug, worauf 
eine Mischung von 1 Theil Lauberde, 1 Theil lockerem nahrhaftem 
Lehm und 1 Theil Sand kommt, worüber 2 Centim. hoch ausge- 
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waschener Sand. Gleich nach dem Abschneiden wird der Steck- 
ling mit allen Blättern gesteckt und erhält Anfangs nur massig 
Wasser, bis der Schnitt vernarbt ist, da sie Milchsaft haben: 
20 — 24° IL Bodenwärme* Bewurzehing ia 4 -r- 6 Wochen. Die 
beste Zeit zum Stecken ist Apfil und Anfangs Mai. Artocdr** 
pus integrifölid und Lacucha werden im Februar und Anfangs 
März gesteckt, und ebenfalls die Seiteuzweige. Sie brauchenMängere 
Zeit zuni Bewurzeln. ConocSphalus in gleicher Weise. Cecrö* 
pia durch Stecklinge, Wurzel- und Augenstecklinge auf. warmem 
Beete* 

229. Gannabineae. Humulus, durch Ausschösslinge und 
Theilung im Frühjahre oder Herbste. Cdnnabis, durch Aussaat 
an die Standorte. Cännabis gigdntea, Aussaat in Töpfe, lau- 
warm gestellt. 

230. Urticeae. CSltis , Herbstaussaat gleich nach der 
Reife, liegt dennoch 1 — 2 Jahre über; Stecklinge mit einem Stücke 
vom zweijährigen Holze, Ableger. Veredelung durch Pfropfen, 
Okuliren auf Celtis occidentdlis. 

Gunnira. Aussaat. Der Same keimt schwer, ,in Näpfen 
ausgesäet und immer gleichmässig feucht erhalten, man stellt die 
Näpfe deshalb in Untersetzer, welche beständig voll Wasser gehal- 
ten werden. Wurzelsprossen. 

BoehmSria, Urtica durch Wurzelausschösslinge, Theilung 
und Stecklinge. 

Vaccineae. 

231. Vaccinium, Oxycöccos, Frühjahrsaussaat in feuch- 
ter und schattiger Lage. Wurzelausläufer, Ableger. Thibäüdia, 
Stecklinge von jungem Holze im Warmbeete unter Glocken. 

Verbenäceae. 

232. Verbena. Aussaat im März in Näpfe, warm gestellt. 
Stecklinge im Frühjahre auf warmem Beete, im Sommer lauwarm, 
Ableger. 

Lantdna. Stecklinge im Frühjahre, warm, im Sommer lau- 
warm. 

Clerodindron. Stecklinge von kurzen, starken Trieben, 
dicht am Stamme abgeschnitten und auf warmem Beete unter Glocken. 
Cl. Bethunidnum, frdgrans, foetidum auch durch Wurzelsteckliuge. 
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Violarieae. 

233. Viola tricolor. Je nachdem man deu Flor haben will, 
.säet man im Januar oder Februar, Im Mai und hauptsächlich im 
August aus, in Samenschalen oder Holzkäßten, je nach der Jahres- 
zeit im warmen Hause, im kalten Hause oder im Sommer auch im 
Freien, hier jedoch schattig und gegen heftige Regengusse geschätzt. 
Auch durch Stecklinge im März und April. Viola odordta mit 
Abarten durch'Theilung und Ausläufer im Frühjahre oder im Herbste. 
Die anderen Species in gleicher Weise, meistens durch Theilung, 
da einige keine Ausläufer machen wie V. cuculldta. Viola cor- 
nuta, Aussaat wie F. tricolor , am besten im August, Theilung im 
Herbst. 

Zanthoxyleae. 

234. Zanthöxylon. Herbstaussaat in feuchter und schatti- 
ger Lage, liegt 2 Jahre; Ableger, Wurzelbrut, Wurzelstecklinge. 

PtSlea. Herbstaussaat; Ableger, Veredelung durch Pfropfen 
auf PL trifolidta. 

Aildnthus. Herbstaussaat in warmer Lage, geht oft erst 
im zweiten Jahre auf. Wurzelstecklinge, Wurzelbrut. 
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Abelia 74, 175. 
Abies 13, 85, 86, 

180. 
AbromaSO, 99, 173. 
Abronia 16. 
Abutilon 19,74,206. 
Acacia 19, 22, 80, 

143, 202. 
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Acerineae 164. 
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Achras 225. 
Aehyranthes 50, 58, 

73, 88, 165. 
Aconitum 16, 221. 
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Acroclinium 16. 
Acrotriche 188. 
Actinostrobus 181. 
Adamia 225. 
Adenandra 187. 
Adenophora 175. 



Adesmia 201. 
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Aeschynantkus 193. 
Aesculus 7, 24, 80> 
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Agroßtis 16. 
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Aloineae 203. 
Alomoa 16. 
Alstroemeria 165. 
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AUkaea 16, 90, 
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Alyssum 16. 
Amarantaceae 

165 
Amarantus 16, 165. 
Amaryllideae 

165. 
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Amorphophallus 

169. 
Ampelideae 166. 
Ampelopsis 25, 83, 

166. 
Amphicome 172. 
Amsonia 168. 
Amygdaleae 167. 
Amygdalopsis 167. 
Amygdalus 24, 73, 

100, 101, 167. 
Anacardeaceae 

167. 
AnagulHs )6, 219. 
Ananassa 173. 
JwcAwsa 16, 172. 
Ander sania 188. 
Andromeda 36, 108, 

191. 
Andropogon 1 6, 1 93. 
Androsace 219. 
Anectochilus 59. 
Anemone 80 v 220. 
Anethum 14. 
Angelica 14. , 
Angelonia 50. 
Anisopogon 193. 
J/jocfo 16. 
Anomatheca 196. 
Anthemis 17, 50; 
Anthericum 203. 
Anthocanthum 17. 
Anthocercis 17. 
Anthriscus 14» 
Anthurium 169. 
Antirrhinuml 7, 27 , 

226. 
Jotas 198. 
Aphanostephus 1 7 . 
Aphelandra 164. 



Jpios 99, 100, 201. 
Apium 14. 
Aplopappus 17. 
Apocyneae 168. 
Apocynum 99, 168. 
Aquilegia 6, 8, 17, 

221. 
Aracacha 95. 
Jra/ia 19, 39, 73, 

74, 80, 99, 131, 

168. 
Araliaceae 169. 
Arbutus 93, 191.. 
Arcto$taphylo$ 191, 
Arctotis 17, 179. 
Ardisia 19, 207. 
Arduina 168. 
Argania 225. 
Argemone 214. 
Argyreia 185. 
Aristolochiq%%, 107, 

108, 169/ 
Aristochieae 169. 
Armemaca 167. 
Armeria 17, 215. 
Aroideae 169. 
Aronia 108. 
Artemisia 14, 17, 

26, 51, 179. 
Arthropodium 203. 
Arthrotaxis 181. 
Artocarpus 230. 
^rwm 94, 169. 
Arundo 51, 75, 96, 

98. 
Asarum 169. 
Asclepiadeae 169 
Asclepias 17, 99. 
Aspalathm 200. 
Asparagus 14. 



Asperula 25. 

Asphodeleae203. 

Asphodelus 203. 

Aspidistra 226. 

Asplenium 94. 

Jster 17. 

Asteroideae 178. 

^sfc7ie 225. 

Astragalus 14, 17. 

Astrapaea 82, 88, 
174. 

Athanasia 17. 

Atragene 108, 221. 

Atriplex 14. 

Aucuba 49, 51, 185. 

Aurantiaceae 170 

Avena 13. 

Jzatea 19* 36, 74, 
105,108,134,137, 
142, 143, 189. 

BaUana 196. 
Babingtonia 509. 
Baeckia 209. 
Baeobotrys 207. 
Balsamifluae 

170. 
Bai samineae 

170. 
Bambusa 51, 75t, 

97, 193. 
Banisteria 206. 
Banksia 66, 219. 
Baptisia 199. 
Barosma 187. 
Barringtonia 39, 

208. 
Bartonia 17. 
Batatas 185. 
Baucerosia 170: 
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Bauera 225. 
Bauhinia 202. 
Baumannid 80, 99. 
Beaufortia 209. 
Befaria 190. 
Begonia 19, 36, 92, 

94, 170. 
Begoniaceae 170. 
jB*i«s 19, 36. 
Benthamia 185. 
Berberideae 171. 
Berberis 16, 25, 73, 

80, 83, 104, 108, 

171. 
Bertolonia 59. 
Berzelia 173. 
Bester ia 193. 
JSeto 13, 14. 
Ätfttto 16, 25, 32, 

108, 166. 
Betulineae 166. 
Bidens 17. 
Bignonia 39, 74, 80, 

99,107, 108,172. 
Bignoniaceae 

172. 
Ä'ofo 13, 108, 181, 
Blitum 17. 
Bocconia 80, 214. 
Boehmeria 231. 
Bonapartea 173. 
Borboma 200« 
Boronia 186. 
Borragineae 172. 
Borrago 14, 172. 
Bossiaea 200. . 
Bouwardia 50, 74, 

80, 99. 
Brachycome 6, 17. 
Brachysema 199. 



Brassica 14. 
JSnza 17. 
Brizopyrum 17. 
Brodiaea 203. 
Bromelia 75, 173. 
Bromeliaceae 

173. 
Bromus 17. 
Broussonetia 100, 

108, 229. 
Browallia 5, 17. 
Brugmansia 227. 
Brunfelsia 226. 
Brunia 173. 
Bruniaceae 173. 
Bryonia 17. 
Bryophyllum 92, 

185. 
Buettneriaceae 

173. 
Bumelia 225. 
Bunchosia 206. 
Bursaria 215. 
Burtonia 199. 
Butomaceae 173. 
Butomus 173. 
Buxus 192. 

Cacalia 17. 
Cacteae 174. 
Cactus 89. 
Caesalpineae 

202. 
Caladium 50, 75, 

95, 169. 
Calampelis 172. 
Calandrinia 17. 
Calathea 76, 226. 
Calceolaria 17, 27, 

36, 50, 226. 



Calendula 17- * 

öalirrhoe 17. 
CtaMa 169. 
Callichroa 17. 
Callicoma 225. 
Callistackys 199. . 
Caltistegia 80, 99. * 
Callistemon 66, 209. 
Callitris 13. 
CffMwno 36, 105, 

108. 191. 
Calonyction 185. 
Calophaca 200. 
Galophytlütn 177* 
Galothamnus 66, 

209. 
Calotropis 169. 
ta/fAa 221. 
Calycantheae 

175. 
Calycanthus 80, 1 00, 

104, 108, 175. 
Calycothryx 209» 
Calystegia 185. 
Camellia 19, 93, 

134, 142,143,227. 
Campanula 170, 175 
Campanulaceae 

175. 
Campylotropis 39. 
Canarina 175. 
Camta 17, 22, 26, 

226. 
Canna bineae 

231. 
Cannabis 13, 17, 

26, 231. 
Caprifoliaceae 

175. 
Caprifolium 176. 
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Capsicum 17. 
Caragana 80, 200. 
Caraguata 173. 
Carduus 15. 
Carludovica 214. 
Carmichaelia 200. 
Carolina 98. 
Carpinus 16, 25, 

104, 108, 166. 
Carum 13. 
Carya 196. 
Caryophylleae 

176. 
Cewsia 51, 88, 202. 
Castanea \ 6, 24, 

100,108,134,166. 
Catalpa 26, 39, 80, 

83, 100,108, 172. 
Catananche 17, 180. 
Ceanothus 39, 74, 

108, 222. 
Cecropia 231. 
Odrus 6, 181. 
Celastrineae 177. 
Celastrus 83, 100» 

108, 177. 
Celosia 5, 105. 
Otti* 108, 231. 
Centaurea 17, 179. 
Centauridium 17. 
Centradenia 207. 
Centranthus 17. 
Centropogon 204. 
Cephalanthus 74, 80. 
Cephalotaxus 1 3, 

86, 181. 
Cerams 16, 100, 

108, 167. 
Cerastium 49, 177. 
Ceratochloa 17. 



Ceratonia 203. 
Gerber a 168. 
Oms 108, 200. 
Cereus 134. 
Cerinthe 17, 172. 
Ceropegia 169. 
Cestrum 227. 
Chaenostoma 17. 
Chaerophyllum 15. 
Chamaecyparis 181. 
Chamaepeuce 17. 
Cheiranthus 17. 
CAe/on* 17,50,226. 
Chenopodium 15. 
Chimonanthus 93, 

108, 175. 
Chionanthus 1 08, 

209. 
CAmta 92, 193. 
Chlora 17. 
Chlor is 17. 
Chlorophytum 203. 
Chloropsis 17. 
Chorizema 199. 
Chrysanthemum 17, 

19, 51, 73, 88, 

103, 179. 
Chrysocoma 179. 
Chrysodium 94. 
Ckrysophyllum 131, 

225. 
CAym 212. 
Cichoriaceae 

180. 
Cichorium 13, 15. 
Cineraria 19, 27, 

50, 179. 
Cirsium 14. 
Cte« 59, 166. 
Cistineae 177. 



Cistus 177. 
Citriobatus 215. 
C«rw« 93, 134, 137, 

170. 
Clarkia 6, 17. 
Ctaw/a 207. 
Clematis 17, 24, 

107,108,131,221. 
Clerodendron 74,80, 

99, 23 1. 
CteJAra 26, 36, 93, 

100,104,108 192. 
Clianthus 19, 200. 
Clintonia 17. 
CZma 165. 
Cto^a 85, 177. 
Clusiaceae 177. 
Co&aea 17, 218. 
Cochlearia 15. 
Co/ea 19, 131. 
Cotews 19, 58, 73, 

197. 
Colinsia 17. 
Collomia 218. 
Colocasia 76, 169. 
Columnea 193. 
Colutea 26, 200. 
Combretaceae 

177. 
Combretum 177. 
Comtnelina 17, 177. 
Commelinaceae 

177. 
Compo sitae 175. 
Comptonia 36, 80, 

100,105,108,165. 
Coniferae 180. 
Conocephalus 231. 
Convolvulaceae 

184. 
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Convolvulus 17, 184. 
Cookia 170. 
Corchorus siehe 

Kerria. 
Cordyline 74, 76, 

81, 99, 203. 
Coreopsis 17. 
Coriandrum 14. 
Comaceae 185. 
Cornus 16, 24, 83, 

100, 108, 185. < 
Coronilla 83, 100, 

101, 201. - 
Corra* 19,74, 187. 
Corydalis 192. 
Cory/ws 25, 80, 100, 

101,104,108,166. 
Cosmanthus 18. 
Costas 226. 
Cotoneaster 24, 100, 

108, 218. 
Cotula 18. 
Cotyledon 92, 185. 
Couroupita 89. 
Crambe 15. 
Crataegus 16, 24, 

218. 
Crassula 89, 185. 
Crassulaceae 

185. 
Or^is 18, 180. 
Crescentia 193. 
Crinum 165. 
Crocodma 95. 
Crocus 196. 
Ootow 192. 
Crowea 187. 
Cryptomeria 13, 

181. 
Cucumis 15. 



Cucurbita 15. 
Cunnighamia 181. 
Cunonia 225. 
CwpAea 18, 58, 73, 

88, 204. 
CupressusS. 13, 182. 
Cupuliferae 166. 
Curculego 76, 195. 
Curcwma 2*26. 
Cussonia 169. 
Cyananthus 218. 
Cyanophyllum 59, 

207. 
Cycadeae 186. 
Ctycas 81, 93, 96, 

186. 
Cyclamen 19, 219. 
Cyclanthus 214. 
Cydonia 73, 79, 80, 

100, 108, 217. 
Cynanchum 169. 
Cynara 101. 
Cynareae 179. 
Cyperoideae 185. 
Cyperus 185. 
Cyrtoceras 169. 
Cytineae 186. 
Cytfsws 26, 100, 

108, 200. 

Dacrydium 182. 
DaAKa 88, 90, 178. 
Dafo 77, 229. 
Dalbergia 202. 
Dalbergiae 202. 
Dammara 182. 
Daphne 24, 39, 108, 
134,137,143,228. 
Dasyttrion 173. 
Datora 18, 227. 



Daucus 15. 
Davlesia 199. 
Decumaria 214. 
Delphinium 8, 18, 

22, 45, 90, 221. 
Dendrobium 211. 
Z>*t*teia 26, 39, 5t, 

83, 108, 214. 
Dianthus 8, 18, 27, 

102, 176. 
Dicentra 80, 192. 
Dichorisandra 76, 

178. 
Dictomnus 18, 187. 
Dictianthus 170. 
Didymocarpus 193. 
Dieffenbaehia 50, 

75, 82. 
Dielytra siehe 

Dicentra. 
Biervilla 83, 100, 

101, 108, 175. 
Digitalis »8, 226. 
Dilleniaceae 186. 
DiUwynia 199. 
Dimorphotheca 179. 
Dioscorea 1S6. 
Dioscoreae 186. 
Diosma 51, 74, 

186. 
Diosmeae 186. 
Dionaea 187. 
Diospyros 187. 
Diphylleia 172. 
Diphysa 20 1. 
Dipladenia 169. 
Diplazium 94 
Dipsaceae 187. 
Dipsacus 14. 
J)ipteracanthus 164, 
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Dirca 70, 80, 104, 

108, 229. 
Discocactus 134. 
Dodecatheon 219. 
Dombeya 174. 
Doryaydhes 165» 
Dracama 20, 37, 

50, 73,. 74, 75,76, 
8.1,-82, 93, 203. 

Dracocephalum 1 8. 
Dracophyllum 188. 
Dro&eraceae 187. 
Dryandra 66, 219. 
DrymXmia 193. 
Dryopteri» 94. 

Ebenaceae 187. 
Eccremocarpus I 8, 

172. 
Echeveria 51, 92, 

185, 
Echinocactus 134. 
Echinopsis 134. 
Echium 14, 172. 
Ecremurus 203. 
Edgeworthia 228. 
Elaeagneae 188. 
Elaeagnm 83, 100, 

108, 188. 
Elichrysum 18, 179. 
Empleurum 187. 
Empetrum 108. 
Encephalartos 186. 
Enkyanthus 191. 
Entelea 229. 
Epacris 20, 36, 41, 

51, 74, 105, 189. 
Epacrideae 188. 
Ephedra 18.2. 
Epidendrum 212. 



Epigaea 192. 
Epilobium 210. 
Epimedium 80, 172. 
Epiphyllum 51, 134. 
Eranthemum 164. 
Eranthis 221. 
£nca 20,36,41,51, 

74, 105, 108, 190. 
Ericactae 189. 
Eriobotrya 218. 
Erwstemon 187. 
Ervum 14. 
Erysimatto 15, 18, 

45. 
Erythrina 20, 80, 

88, 99, 201. 
Erythro nium 203. 
E&cgllonia 74, 225. 
Eschscholtzia 18, 

45, 214 
Eucalyptus 20, 66, 

209. 
Eucharidiu/m 6, 18. 
Euchilus 199. 
Eucomis 203. 
Eudesrnia 209. 
Eugenia 208, 209. 
Eupatorium 18, 178. 
Eupatoriaceae 

178. 
Euphorbia 20, 192. 
Euphorbiaceae ' 

88, 192. 
Eupomotia 93. 
Eutaxia 199. 
Eutoca 18. 
Evolvulus 185. 
Evonymus 51, 74, 

83, 108, 177 r 



Fabiana 51, 227. 
! Fabricia 209. 
.Fö^ks 7, 16, 24, 

134, 166. 
FenzUa 6. 
Ferdinanda 73. 
Feronia 170. 
Ferrari® 196. 
jFV^50,73,88,229. 
Fittonia 164. 
Fitz-Roya 182. 
Flemingia 201. 
Foeniculum 15. 
Fontanesia 210. 
Forsythia 83 v 210. 
Fothergilla 100, 

195. 
Fourcroya 165. 
Fragaria 1.5, 99, 

101, 224. 
Franciscea 226. 
Fraxinus 16, 25, 
. 108, 134, 210. 
Frenela 6, 13, 182. 
Freycinetia 75, 214. 
Fritillaria 203. 
Fuchsia 20, 49, 50, 

73, 88, 134, 210. 
Fumariaceae 

192. 
Funkia 203. 

Gaillardia 18. 

Galanthus 165. 
! Galaxia 196* 
l Galega 18. 
I Galphimia 206. 

Garcinia 177. 
, Gastonia 169. 
i Gastrolohium. 199. 
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Gaultheria 36, 100, 

108, 192. 
Gaura 58, 210. 
Gazania 18,50, 179. 
Geissomeria 164. 
Geissorrhiza 196. 
Genista 26, 100, 

108, 200. 
Georgina 18. 
Geraniaceae 193. 
Geranium 50. 
Gesneria 20, 90, 95, 

.193. 
Gesneriaceae 

193. 
Geum 18, 224. 
Gilia 18, 218. 
Gilibertia 169. 
Gingr&o 13, 80, 86, 

104, 109, 182, 

183. 
Gladiolus 18, 196. 
Glaucium 45, 214. 
Gleditschia 22, 202. 
Globba 226. 
Gloxinia 18, 20, 36, 

41, 90, 92, 193. 
Glyzine SO, 100. 
Glycosmis 170. 
Glyptostrobus 1 82. 
Gnaphalium 50, 88, 

179. 
Gnetum 13. 
Gnidia 228. 
Godetia 18,> 45. 
Goldfussia 164. 
Gomphocarpus 169. 
Gompholobium 199. 
Gomphrena p, •!£, 

165. 



Goodeniaceae 

193. 
Gordonia 227. 
Gramineae 193. 
Grammantkes 1 85. 
Grevilleu 220. 
Grossularinea e 

194. 
Guilandina 202. 
Guzmannia 173. 
Gynmacladus 26, 73, 

80, 100, 202. 
Gymnastachys 169. 
Gynerium 194. 
GypBophila 18, 177. 

Habrothamnus 227. 
Haemanthus 165. 
Stf&m 220. 
Halesia 73, 80, 108, 

188. 
Halimodendron 200. 
Hamamelideae 

195. 
Hamamelis 6, 24, 

108» 195. 
Hecastophyüum 

202. 
Hechtia 173. 
Ifotera 6, 108, 168. 
Hedychium 226. 
Hedysareae 201. 
Hedysarum 14, 18, 

201. 
Helianthemum 18, 

108, 177. 
Helianthm 18, 26. 
Heliconia 207. 
Heliotropium ?0,50, 

88, 134, 173. 



! Helleborus 221. 
! Hemerocallis 18, 
! 203. 
Hemiclidia 220- 
Hemiomtis 92, 94. 
Hepatiea 221. 
Heracleum, 18. 
Heritiera 131. 
Hermannia 74, 80, 

174. 
Hesperis 18, 93. 
Heterocentron 207 r 
Heteroptery» 206. 
Hexacentris 164. 
Hibbertia 186. 
Hibiscus 20, 26, 39, 

80, 108, 206. 
HieraMum 180. 
Hippeastrum 165. 
Hippophae 83, 100, 

108, 188. 
Hordeum 14. 
i?ote/a 80, 225. 
fioi^a 200. 
Uoya 169. 
Humea 18. 
Humulus 231. 
Hyacinthus 203. 
Hybanthera 169. 
Hydrangea 49, 93, 

100, 101, 134,, 

225. 
Hydrocharideae 

195. 
Hydrolaena 97.. 
Hydroleaeeae 

195. 
Hymenocallis 165. 
Hypericum 100- 
Hypocyrta ,193. 



Digitized by 



Google 



240 



Hypoxideae 195. 
Hyssopus 15. 

Jacquemontia 185. 
Jacquinia 207. 
Jasmine ae 195. 
Jasminum 100, 108, 

195 
Iberis 18, 45. 
Iter 24, 39, 134, 

142, 143, 196. 
Ilieineae 196. 
Illicium 205. 
Impatiens 5, 7, 18, 

170. 
Incarvillea 172. 
IttwJa 15. 

Impomoea 18, 184. 
Ipomopsis 5. 
Iresine 165. 
Irideae 196. 
In« 18. 
Jbatfs 14. 
Ismene t65. 
Isoloma 18, 193. 
Isopogon 220. 
Jtea 104, 108, 226. 
Juglandeae 196. 
Juglans 24, 134, 

196. 
Juniperus 13, 24, 

108, 182. 
Jussieua 97. 
Jtaa 196. 
Itfora 59. 

Kaempferia 226. 
Kahnia 36, 108, 

190. 
Kaulfussia 18. 



Kennedya 20, 74, 

201. 
JSTem'a 49, 83, tOO, 

101, 224. 
Kilaibdia 206. 
Kleinia 179. 
Koelreuteria 26, 

108, 225. 
Königa 51. 

Labiatae 196. 
Lachenalict 203. 
Lachnaea 229. 
Lactuea 15. 
Lagunaria 206. 
Lagurus 18. 
Lamöertia 221. 
Lantana 50, 58, 88, 

231. 
Lapagertu 226. 
Lasiandra 207. 
Lasiopetalum 173. 
Lathyrus 18, 45. 
Laurineae 197. 
Lauras 39, 66, 74, 

104, 108, 197. 
Lavatera 18, 206. 
Lavendula 15. 
Xaw 11, 182. 
Lechenaultia 193. 
Lecythis 208. 
Ledw» 36, 108, 192. 
Leguminosae 197. 
Leiopkyllum 1-92. 
Leucothaö 192. 
Leontodon 15, 180. 
Lepidium 15. 
Leptosiphon 18. 
Leptospermum 66, 

209. 



Leucadendron 66, 

220. 
Leueojum 165. 
Leucopogön 189. 
Leucothatnnus 173* 
Levisticum 1 5. 
Leycestria 175. 
Libocedrus 13, 182. 
Libonia 164. 
Ligustrum 25, 83, 

108, 210. 
Liliaceae 203. 
Ztf7mw 18, 94, 95, 

203. 
Limnocharis 173. 
Linaria 18, 226. 
Linnaea 176. 
Lindheimeria 50. 
Lmim 14, 18, 22. 
Liquidambar 108, 

170. 
Liriodendron \6,25, 

108, 205. 
Lissanthe 189. 
Lithospermu/m 1 72. 

Z<oasa 18. 
LofeKa 5, 18, 204. 
Lobeliaceae 204. 
Loddigesia 200. 
Lolium 14. 
Lomatia 220. 
LomathophyUum 

203. 
Lonieera 25, 83, 

108. 
Lophospermum 20, 

226. 
Löteae 200. 
1 Lucuma 225. 
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Lupinus 6, 8, 14, 

18, 45. 
Lychnu 18, 177. 
LyäumN, 83, IGtt, 

108, 227. 
Lycopodiaceae 
. . 204. 

Lyonsia 10&, 
LysimacHa 2.1-9, 
Lysinema 189. 
Lythrurißae 

204; 
Lythrum 204. 

Madeya 88, 214. 
Machcra 78, 79, 80, 

82, 108, 229, 
Madia 14. 
Magnolia 16, 24, 

25, 39, IM, 108, 

134, 204. 
Magnoliaceae 

204. 
Mahernia 174. 
Mahonki 2)6, 100, 

171. 
Mqjanthetmm 22$. 
Majoranum 15. 
Malope 18. 
MalpigUa 206. 
M\aipighiaceae * 

206. 
Malvaceae 206. 
JHtttwwea 17.7. . 
Mamtyiüaria 134, 

174. 
M&ndevillea 169, 
Mangifera 168. 
Maranta 76, 226. 
MarMia 206. 

Neu mann, Stecklinge 



Marattiaceae 

206. 
Marimthus 2J5. 
Matrimria 18, 179, 
Murtynia 5, 214. 
Meturaudia 18, 226. 
Medieago 24. 
Medinella 207. 
Melateuca 66, 74, 

-209. 
Melastoma 207. 
Melastomateae 

207. 
Melissa 15. 
Melocactus 134, 

174. 
Minispermum I00, 

109. 
JfonfÄa 101. 
Menziesia 190. 
Mesembrianthemum 

18, 89. 
Mespilus 16, 24, 

108, 218. 
Metrosideros 6. 
Mikania 178. 
Mimetes 220. 
Minvosa 74. 
Mimos&e 202. 
Mimulus t8, 90, 

226. 
Mimusops 225. 
MirabiUs 18. 
Mirbeliu 199 
Mitraria 193. 
Monarda 101. 
Monsonia 80. 
Moustera 169. 
.Mora* 2B9. 
Morina 187. 



Jlforws 16, 27, 74, 

80, 83, 94, 108, 

229. 
Mundtia 215, 
Muraltia 215. 
Murraya 170. 
Jlfwsa 207. 
Musaceae 207. 
Mmcari 203. 
Muschia 175. 
Mutisiaceae 180. 
Myagmm 14, 
Myoporum 51; 
Myosotis 18, 27, 

172. 
Jlfynm 100, 108, 

165. 
Myrioaria 108, 227. 
Myriceae 165. 
Myrsineae 207. 
Myrtaceae 208. 
i/j/rtas 5t, 66, 208, 

209. 

* 
Naegelia 90, 95. 

Nandina 172. 

Narcissus 165. 

Negundo 83, 108, 

165. 
Nemapanthus 196. 
Nematmithm 193. 
Nemophila 6, 18, 

25, 45. 
Nemesia 18. 
Nepenthes 59, 186. 
Nerine 165. 
Nermm 97, 168. 
Nicoiiana 14, 50. 
Nierembergia 58, 

227. 
16 
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Nigella 14, 18. 
Nolana 19. 
Nuttalia 206. 
Nyctarinia 19. 
Nyssa 108. 

Obeliscaria 19. 
Ocimurn 15. 
Oenothera 15, 19, 

210. 
Otea 210. 
Oleaceae 209. 
Ondgrariae 210. 
Ononis 100. 
Ophiopogon 76. 
Opuntia 134. 
Orchideae 211. 
Oreopanax 88. 
Ornithogalum 203. 
Or/ms 108, 210. 
Orontium 75, 169. 
Osmunda 212. 
Oswwweüaceae212 
Osteornetes 218. 
Ostrya 166. 
Oxalis 8, 25. 
Oxycoccos 108, 231. 
Oxylobium 199. 

Paeonia 19, 80, 91, 
108,132,134,221. 

Paliurus 24. 

Palmae 212. 

Parcaa; 100, 169. 

Pancratium 165. 

Panicum 14, 76. 

Pandaneae 213. 

Pandanus 213. 

Papaver 14, 19, 45, 
214. 



P apaveraceae 

214. 
Paratropia 169. 
Passerina 228. 
Passiflora 19, 74, 

80, 99, 131, 214. 
Passifloreae 

214. 
Pastinaca 15. 
Paulownia 73, 78, 

100, 226. 
Pat;e#a 131. 
Pavia 215. 
Pedalineae 214. 
Pelargonium 20, 49, 

50, 73, 80, 88, 93, 

99, 134, 193. 
Pentagonaster 209. 
Pentstemon 19, 50, 

73, 92, 226. 
Peperomia 92. 
Pergularia 169. 
Periploca 83, 107, 

108, 170. 
Pernettia 191. 
Persica 167. 
Persoonia 220. 
Petroselinum 15. 
Petunia 19, 49, 50, 

73, 88. 
PAa>s 212. 
Phalaris 14, 193. 
Phaseoleae 201. 
Phaseolus 15, 45. 
Phebalium 187. 
Philadelpheae 

214. 
Philadelphus 25,83, 

100, 101, 214. 
Philibertia 169. 



Phillippodendron 

174. 
Phülyrea 210. 
Philodendron 76, 

169. 
PAJoa 5, 6, 7, 19, 

22, 26, 50, 51, 

88, 90, 218. 
Phormium 203. 
Photinia 218. 
Phrynium 226. 
Phygelius 50, 226. 
PAyKca 51,74,222. 
Phyllanthus 192. 
Phyllocaetus 134. 
Phyllocladus 132. 
Physacanthus 169. 
Physalis 227. 
Picea 182. 
Piddingt onia 204. 
Pim's 192. 
Pimelia 74, 137, 

143, 229. 
Pimpinella 14. 
Pmws 16, 86, 180, 

183. 
Pirws 16, 100,217. 
Pictacia 167. 
Pisum 15. 
Pücairnia 173. 
Pi££08p0rea0215. 
PiUosporum 74, 93, 

215. 
Planera 108, 229. 
Plataneae 215. 
Platanus 16, 26, 

32, 83, 108, 215. 
Platycodon 175. 
Platylobium 200. 
Plectogyne 226. 
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Plectranthus 197. 
Plumbagineae 

215. 
Plumbago 74, 80, 

99, 215. 
Plumeria 168. 
Poa 193. 

Podalyrieae 193. 
Podocarpus 13, 80, 

86, 183. 
Podolobium 199. 
Podophyllum 172. 
Pogostemon 197. 
Poinciana 74, 80, 99. 
Poinsettia 50, 82, 88. 
Polemoniaceae 

218. 
Polemonium 6, 7, 

8, 19, 218. 
Polyanthes 203. 
Polygala 74, 108, 

215. 
Polygaleae 215. 
Polygonatum 226. 
Polygonum 14, 19, 

99. 
Polypodiaceae 

216. 
Pomaceae 217. 
Populus 27, 32, 83; 

84, 100. 
Porostranthus 204. 
Portulaca 14, 19. 
Polenülla 19, 32, 

100, 101, 224. 
Poterium 15. 
PWAos 75, 76, 169. 
Pourretia 173. 
Primula 19, 27, 93, 

219, 



PWmttZacea£219. 
Pnnos 108, 196. 
Prismocarpus 175. 
Prostranthera 197. 
Protea 66, 85, 219. 
Proteaceae 219. 
Prunus 16, 24, 100, 

167. 
Psidium 208. 
Ptetea 25, 74, 80, 

108, 232. 
Pterocarya 196. 
Pterospermum 174. 
Pulmonaria 80, 172. 
Pultenaea 199. 
Puschkinia 203. 
Pwya 173. 
Pyrethrum 19, 26, 

179. 
Pyrofo 192. 

Quer ms 7, 24, 166. 
Quisqualis 177. 

Äo/Jna 201. 
Banunculaceae 

221. 
Ranunculus 221. 
Reseda 6, 7, 14, 

19, 22. 
Rhamneae 222. 
Rhamnus 25, 100, 

108, 222. 
Rhaphanus 15. 
Rhaphiolepsis 218. 
Rhaphiostemma 1 69. 
ÄAewm 15, 80, 101. 
Rhexia 207. T 
Rhipsalis 134. 
Rhodanthe 5,19,36. 



Rhodochiton 226. 
Rhododendreae 

189. 
Rhododendron 20, 

36, 105, 108, 137, 

142, 189. 
Rhodora 36, 108, 
' 190. 

Rhopala 50. 
itaws 25, 74, 80, 

100, 109, 167. 
Äifos 16, 25, 83, 

100, 109, 194. 
Richea 188. 
Ricinus 19, 26. 
Rigidella 196. 
Robinia 16, 27, 80, 

100, 201. 
ifocAea 92, 185. 
Äosa 16, 24, 49, 50, 

80, 94, 100, 101. 

109, 134, 222. 
Rosaceae 222. 
Rosmarinus 15, 197. 
ifajws 16, 25, 80, 

100, 109, 224. 
Rudbeckia 19. 
Ruellia 164. 
Rumex 15. 
itosca* 100, 226. 
. üwfo 15. 

Saccharum 97, 193. 
Sacrostemma 169. 
Salicineae 166. 
Salisburia siehe 

Gingko. 
Salix 27, 83, 84, 

100, 166. 
Salpiglossis 19. 
16* 
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Salvia 15, 19, 50, 

58, 197. 
Salvinia 97. 
Sambucus 25, 83, 

176. 
Sanguinaria 214. 
Saneeviera 203. 
Santolina 179. 
Sanvitalia 19. 
Sapindaceae 

225. 
Sapenaria 19, 26, 

177. 
Sapoteae 225. 
Satureja 15. 
Saxifraga 19, 99, 

225. 
Saxifrageae 225. 
Saxo-Gothaea 184* 
Scandix 15. 
Scabiosa 19. 
Schinus 167. 
Schistocarpus 73. 
Sohizanthus 5, 19. 
ScAorta 202. 
Schubertia 169. 
Schwcmnia 206, 
Sciadocalyx 193. 
Sciadophyllum 169, 
SciadopMya 184. 
SWKa 203. 
Scitamineae 226. 
Scoftia 201. 
Scrophularia 226. 
Scrophularineae 

226. 
Seeale 14. 
£o2imh 19, 51, 185. 
Seemannia 193. 
Selaginella 204, 



Sempervivum 185. 
Senecio 19, 50. 
Senvcionideae 

178. 
Sequoja 13, 87, 

184. 
Shepherdict 109, 

188. 
SWa 206. 
Sidero&ylon 225. 
S^rce 6, 19, 2ß, 

45, 177. 
Sinapis 14. 
Sinclaria 88. 
Sinningiä 193. 
SiplvoGampylos 204 , 
S^m 15. 
Skimmia 196. 
Smilax 100. 
Smilacineae 

226. 
Solandra 227. 
Solanaceae 227- 
Solanum 15, 19, 50,. 

109. 
So%« 215. 
Sonchus 180. 
Sonerila 59, 207. 
ßophora 27,80, 100, 

104, 200. 
Sorfoa* 16, 25, 218. 
Soulangia 222. 
Sowerbaea 203* 
Sparaxis. 196* 
Sparmannia 229. 
Spartwm 109, 201. 
Spathodea 82, 172. 
Spatiphyüum 76, 

169. 
Spergula 177. 



Spinacia 15. 
Spiraea 16, 25, 32, 

39, 51, 73, 83, 

99, 100, 101, 

109, 224. 
Sprekdid 169. 
Sprengelia 188. 
Stachyearpm 86» 
Stapdia 169. 
Staphylea. 24, 101, 

109,227. 
Staphyleacßde 

227. 
Starte* 19, 80, 215. 
Stenanthera 189. 
Stenocarpus 220. 
Stenospermuw 209. 
Stephanotis 170. 
Stevia 19. 
Srtpd 19, 193. 
StraUotee 195. 
Strelitzia 207. 
Ströbilanthes 164. 
Struthiola 228. 
Styphelia 189. 
Sfyraz 188. 
Swainsoma 20. 
Switenia 89. 
Symphytum 172. 
SymphoricarpUQ 25, 

83, lOlv 175^ 
Syringafö, 83, 101, 

210. . , 

168. : 
Taeca 76* 
Tagetes \^ 
•Tamariscineae 

227. 
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Tamarix 27, 83, 84, 

227. 
T4mus 186. 
Taxodium 13, 184. 
Toms 13, 24, 86, 

87, 109, 184. 
Tecomali, 80, 101. 

107,109,131,172. 
Telanthera 58, 165* 
Tellima 225. 
Telopia 220. 
Temstroemia- 

ceae 227. 
Testudinaria 186. 
Tetragonia 16. 
Tetrapterys 206. 
TAaZia 226. 
Talictrum 19, 221. 
7%m 227. 
Theobroma 89, 173. 
Theophrasta 74, 80, 

92, 99, 207. 
Thihaudia 231. 
Thomasia 173. 
Thunbergia 19, 164. 
Thujopsis 13, 184. 
TAwjra 13,109, 184. 
Thymeleae 228. 
Thymus 16, 101. 
Thyrsacanthus 164. 
ZVKa 16, 25, 109, 

229. 
Tiliaceae 229. 
Tillandsia 173. 
TWea 212. 
Torreya 86, 184. 
Tournefortia 173. 
Trachelium 175. 
Tradescantia 51,75, 

177. 



Tragapogon 16. 
Trifolium 14. 
Triostium 176. 
Triphasia 170. 
Tristania 209. 
Triticum 14. 
Tritonia 95. 
Trochetia 174. 
Trollius 221. 
Tropaeolum 16, 19, 

36, 50, 80. 
Tsi^a 13, 86, 184. 
Tw%« 203. 
Tulipaceae 203. 
Tupistra 226. 
TVpa 204. 
Tussilago 80. 
Tweedia 170. 
Tydaea 90, 95, 193. 
Thylophora 169. 

« 
C/Adm 73, 179. 
J7to 109. 
Ulmariae 229. 
Ü7mws 16, 25, 27, 
83, 104, 109, 229. 
tfr^a 23 I t . 
Urticaceae 229. 
Urticeae 231. 
Uvularia 80. 

Faccineae 231. 
Famnmw 36, 109, 

231. 
Valeriana 19. 
Valerianella 16. 
Vallisneria 195. 
Fa«o*a 95, 165. 
Famfa 211. 
Fam'Wa 59, 75. 



VeUheimia 203. 
Venidium 179. 
Verbascum 19. 
Verbena 19, 49, 50. 
58, 73, 88, 23 K 

231. 
Verbesine 179. 

178. 
Veronica 19, 50, 

73, 226. 
Viburnum 24, 83, 

109, 176. 
Ft'cia 14, 16. 
Villaresia 196. 
Fwca 20, 99, 101, 

109, 168. 
Fiofo 6, 7, 19, 27, 

99, 232. 
Violarieae 232. 
Virgilia 200. 
Viscaria 7, 19; 45, 

177. 
Fisctm 6. 
Visnea 93. 
Vissieuxia 196. 
Fttec 101, 109. 
Fäi* 16, 25, 83, 94, 

109, 134, 167. 
Vriesia 173. 

Wahlenbergia 19, 

175. 
TFateoma 196. 
Weigelia 27, 51, 

74, 80, 83, 109, 
175. 

Wellingtonia 184. 
Whitlavia 19. 
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Widdringtonia 184. 
Wigandia 20, 74, 

80, 195. 
TTi^ana80,94,101, 
' 107, 109, 201. 
Woodwarsia 94. 

Xanthorrhiza 101. 
Xanthosoma 76, 
169. 



Xevanthemum 19, 

26. 
Xysmalobium 169. 

Yucca 20, 51, 74, 
76, 81, 203. 

Zamia 96, 186. 
Zanthoxyleae 
232. 



Zanthoxylon 80, 
101, 109, 232, 
Zauschneria 19,2 1 0. 
Zea 14, 26. 
Zephyranthes 165. 
iftma 186. 
Zingiber 226. 
Zwraa 19, 26. 
Zizyphys 109. 



Digitized by 



Google 



Verlag ?«n Beruh. Friedr. V«igt in Weimar. 

M. Neu mann, 

die Anlegung von Glashäusern aller * Art. 

Grundsätze und Erfahrungen aber den Bau derselben als Glaskästen, 
Orangerien, kalten, gemässigten, warmen Häusern und Treibhäusern 
mit der Einrichtung von Rauchkanälen, Wasser- und Dampfheizungen. 
Vierte vermehrte Auflage von J. Hartwig, Grossherz. Hofgärtner 
in Weimar. Mit einem Atlas von 25 Tafeln, gr. 8. Geh. 
10 Mark 50 Pfge. 



Gräserflora 

von Nord- und Mitteldeutschland. Eine genaue Beschreibung der 
Gattungen und Arten der im obgenannten Gebiete vorkommenden 
Gramineen, Gyperaceen und Juncaceen, mit ganz besonderer Be- 
rücksichtigung der Synonymen und Bemerkungen über den Werth 
der einzelnen Arten für die Landwirtschaft. Bearbeitet von 
Heinrich Hein, Kunstgärtner in Hamburg, gr. 8. Geh. 7 Mark. 



Wliterflora 

oder Anleitung zur künstlichen Blumenzucht und Treibkultur in 
Glashäusern und Zimmern im Winter. Nebst Kulturangabe und 
Beschreibung der schönsten, naturgemäss im Winter blühenden 
Pflanzen. Von Herrn. Jäger. Dritte umgearbeitete und sehr 
vermehrte Auflage, gr. 8. Eleg. geh. 2 Mark 70 Pfge. 



Die Blattpflanzen 

und deren Kultur im Zimmer. Von Dr. Leopold Dippel. Mit 

44 vom Verfasser nach der Natur gezeichneten Abbildungen. 

gr. 8. Geh. 4 Mark. 



Der Hausgarte n. 

Ideen und Anleitung zur Einrichtung, Ausstattung und Erhaltung 
geschmackvoller Hans- und Vorstadtgärten, sowohl für den Luxus, 
als zur Nutzung. Erläutert durch 35 Gartenpläne auf 12 lithogr. 
Tafeln in Farbendruck. Für Gartenbesitzer, Gärtner, Architekten 
und Bauunternehmer. Von Herrn. Jäger, gr. 4. Geh. 6 Mark. 
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Verlag tm Berah. trk4r. Vaigt i* Wetaur. 

Der Rosenfreund. 

Vollständige Anleitung zur Kultur der Rosen im freien Laude und 
1m Topfe, zum Treiben der Rosen im Winter, sowie Beschreibung 
und Verwendung der schönsten neuen und alten Arten der syste- 
matisch geordneten Gattungen Von J. Wesselhöft. Mit einem 
Vorwort von H. Jäger. Mit 33 in den Text eingedruckten Abbil- 
dungen. Dritte vermehrte und verbesserte Auflage, gr. 8. 
Geh. 3 Mark 75 Pfge. 



Schmidt's 



kleiner Hausgärtner. 

Anleitung, Blumen und. Zierpflanzen in kleineu Gärten und Zimmer» 
zu ziehen, nebst Kulturangabe der beliebtesten Zierpflanzen für 
Wohnzimmer, Kalthäuser und für das freie Land. Neunte Auf- 
lage von J. Hartwig, gr. 8. Geh. 3 Mark 75 Pfge. 



Die Kultur 

d«r Sommerlevkoyen 

und das Geheimniss über Samenerziehuug von C. Th. B. Saal. 
8. Geh. 50 Pfge. 



Die Anlage, Bestellung und Pflege der Mistbeete. 

Für Garteufreunde herausgegeben von C. Th. B. Saal. 
8. Geh. 90 Pfge. 



Die Ziergehölze 

der Gärten und Parkanlagen. Alphabetisch geordnete Beschreibnug, 
Kultur und Verwendung aller bis jetzt näher bekannten Holzpflan- 
zen und ihrer Abarten, welche in Deutschland und Ländern von 
gleichem K4fma im Freien gezogen werden können. * Nebst Be- 
merkungen über ihre Benutzung zu andern Zwecken und mit einer 
Einleitung über die Bewirtschaftung der Baumschulen wie über 
Anzucht, Pflanzung und Akklimatisation der Gehölze. Bin Hand* 
buch für Gärtner, Baumschulen- und Gartenbesitzer, Forstmänner etc. 
von Herrn. Jäger, gr. 8. Geh. 10 Mark 50 Pfge. 
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Verlag tob Beruh, friedr. Voigt Im Weimar. 

Der Obstbaum, seine Pflanzung und Pflege als 

Hochstamm. 

Eine Anleitung zur rationellen Obstkultur und zur Gewinnung rei- 
cher Erträge für Baumzüchter, Gärtner, Landwirthe, Lehrer u. s. w. 
Von fl. Goethe. Mit 20 Abbildungen, gr. 8. Geh. 2 Mark. 



' Praktisches Handbuch 

der Obstbaumzucht, 

oder Anleitung zur Anpflanzung, Heranbildung und Abwartung des 
Kern-, Stein- und Beerenobstes als Hochstamm und in Pyramiden-, 
Kessel-, Busch-, Säulen-, Spalier- und Gegenspalier- und in Guir- 
landenform u. s. w. , um auf einem kleinen Räume einen grossen 
Fruchtertrag zu erzielen. Von J. Hartwig. Zweite umgearbei- 
tete und vermehrte Auflage. Mit 81 Abbildungen auf 8 Tafeln, 
gr. 8. Geh. 5 Mark 25 Pfge. 



Thom. Rivers, 

die Obstbaumzucht 

in Töpfen oder Kübeln. Nach dem Englischen. Zweite verbes- 
serte Auflage von J. Hartwig, Hofgärtner. 8. Geh. 1 Mark. 



Lepere, 

die Kultur des Pfirsichbaumes 

in der Carre-, Fächer-, Herzstamm-, Leyer-, Windstoss-. Armleuch- 
ter- und andern Formen, nebst Erläuterungen über das Beschnei- 
den, die Vermehrung, die Krankheiten des Pfirsichbaumes und einem 
Verzeichnisse der besten Sorten. Für Gärtner, Gartenbesitzer und 
Freunde des Pfirsichbaumes. Nach der fünften französischen Ori- 
ginalausgabe, übersetzt von J. Hartwig, Hofgärtner in Weimar. 
Mit 9 Tafeln, gr. 8. Geh. 3 Mark. 



F. Hannemann, 

Katechismus der Obstbaumzucht 

für Landschulen. Mit 29 eingedruckten Abbildungen. Zweite 
vermehrte Auflage. 12. Geh. 60 Pfge. 



Digitized by 



Google 



f erisg Tod lenh. IrMr. Voigt h Wettaar. 

F. Hannemann, 

Katechismus des Hopfenbaues 

für Landschullehrer, Rustikalbesitzer, Ackerbürger, Ackerbaulehrer 
u. s. w. 12. Geh. 60 Pfge. 



A. S. Füller, 

die Koltor der Frochtsträocher, 

als der Erdbeeren, Himbeeren, Brom beere«, Johannisbeeren, Sta- 
chelbeeren, Komelkirschen, Preisseibeeren, Heidelbeeren, Berbe- 
ritzen, Zwergkirschen etc. etc. Nebst einer Anleitung zum Ein^ 
sammeln, aar Verpackung uud Versendung der Früchte. Deutsehe 
Bearbeitung des amerikanischen Werkes von Hof gär tu er H. Maarer 
in Jena. ' Mit 27 Tafeln, enthaltend 103 Abbildungen, 
gr. 8. Geh. 3 Mark 75 Pfge. 



J. Hartwig, 

der Kücbengarten, 

oder Anlage and Einrichtung des Küchengartens und Kultur der 
zum Küchengebrauclie dienenden Gewäcbjse, oder Gemüse und Ge- 
würzkräuter. Mit 35 Abbildungen auf 5 Tafeln, gr. 8. Geh. 
3 Mark 75 Pfge. 

9V* Als zweiter Theil des „Küchengartens" ist erschienen: 

J. Hartwig, 

die Geroasetrciberel, 

oder das Treiben der zum Kücheugebrauche dienenden Gewächse, 
als der Gemüse und Gewürzkräuter in Mistbeeten, Treibkästen 
and Treibhäusern mit Anwendung der Warmwasserheizung. Für 
Gärtner und Gartenfreunde nach den neuesten Erfahrungen. Mit 
11 Abbildungen, gr. 8. Geh. 2 Mark 25 Pfge. 



Der Melonen-, Gorken- und Chatnpignong&rtner 

für Treib- wie für Freilandkultur. Von J. C. G. Weise. Vierte 
Auflage. Mit 3 Tafeln, enthaltend 13 Abbildungen, gr. 8. Geh. 

1 Mark 50 Pfge. 



Druck von B. F. Voigt in Weimar. 
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